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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Bfezfehangeai: Ost-Beriin ver- 
schärft seine Forderungen an die 
Bundesrepublik in der Staatsbür- 
gerschaftsfrage. Wer dieJJDR“- 
Staatsburgerschaft nicht voQ re- 
spektiere, störe und verhindere 
das Zustand ekommen normaler 
BezfeKnngen, schrieb 'das SED- 
Blatt „Neues Deutschland". (S. IQ) 

. Axtdreottü Moskau warf der Bun- 
desregierung vor, sie strebe die 
^Liquidierung" der „DDR* an. Zu 
diesem Schluß müsse man kom- 
men, wenn man die Bonner Reak- 
tion auf ’ die Deutschland- 
Äußerungen des italienischen Au- 
. ßenministers analysiere. 

Twstimimmgr Starke Verärge- 
rung hat in Wien die entscfruldi- 
gende Erklärung Andr eofctis aus- 
gelöst, er habe mit dem Vorwurf 
des JPangermahismus* nicht die 
Bonner Politik, sondern Vorfälle 
in 11101 angesprochen. - In Rom 
wird eine Parlamentsdebatte Über 
die Kontroverse um Andreotti im- 
mer wahrscheinlicher. (S. 10) 

Axen in Bonn: Fünf hohe SED- 
Funktionäre, darunter Politbüro- 
mitglied Axen, kommen heute 
nach Bonn. Sie wollen mit der 
SPD über C-Waffen reden. 

Lambsdorff: Der frühere Bun- 
deswirtschaftsminister wurde von 
der FDP-Bundesfcagsfiraktkm zum 
Vorsitzenden des wirtschaftspoli- 
tischen Arbeitskreises gewählt 


Bonner Angebot; Die Bundesre- 
gierung bat sich nach langwieri- 
gen Verhandlungen bereit erklärt, 
5,87 Milliarden Mark oder 30 Pro- 
zent mehr als zunächst angeböten 
zum Ausban der NATO-Infra- 
struktur in den nächsten , sechs 
Jahren beizusteuem. Dabei hart- 
ddt es sich unter anderem um 
Einrichtungen' für US- Verstär- 
kungsträppen und moderne Fern- 
meldeanlagen. 

Tschemenko: Der Gesundheits- 
zustand des Kreml-Chefe ver- 
schlechtert sich offenbar weiter. 
Diesen. Eindruck gewannen west- 
liche Beobachter bei dem im 
Fernsehen gezeigten zweiten öfr 
fenflichen Auftritt Tsehemeahos 
seit Juh. (S. 10) 

Bitow: Die britische Regierung 
hat beim sowjetischen Geschäfts- 
träger in London, Posfliagin, 
förmlich gegen die „absurde und 
beledigende* Behauptung des so- 
wjetischen Journalisten Bitow 
protestiert, der britische Geheim- 
dienst habe ihn 1983 aus Venedig 
nach London verschleppt (S. 3) 

Hongkong; Das britisch-chine- 
sische Ab kommen über die Kron- 
kolonie ist untmch rift ireif; nach- 
dem die letzten strittigen Punkte— 
Landverkäufe, Nationalitätsfrage 
and t jU ftfahr t rechte — geregelt 
worden sind. Das Kabinett in Lon- 
don will den. Vertragsentwurf heu- 
te billigen. (S. 10) 



ZITAT DES TAGES 


99 . Die deutsche Autoindustrie 
hat die einmalige Chance, nicht 
nur mit den besten, sondern auch 
mit den saubersten Autos ihre 
Spitzenstellung zu festigen 99 


BundesSnnenmiziister Friedrich Zimmer- 
min™ «im KabfaettabesdUuß über um- 
weltfreundliche Autos FOTO: DPA 


WIRTSCHAFT 


ArbeftxIosenvendiAening: Der 
zu erwartende Überschuß der 
BimdesanstahfürArbeitvondrei 
bis vier Milliarden DM in diesem 
Jahr und fünf Milliarden DM 1985 
räumt der Bundesregierung nach 
Auffassung des HWWA-Instituts 
(Hamburg) genug Spielraum ein, 
den Beitrag zm Arbeitslosenversi- 
cherung um einen halben Pro- 
zentpunkt zu senken. 

Kredit für Moskau: Die Außen- 
handelsbank der UdSSR erhält 
500 Milli onen DM von einem in- 
ternationalen Konsortium unter 
Führung der Commerzbank. 

AEG-Teleömken: Nach der frist- 
gerechten Erfüllung des Ver- 


gleichs hat ' das Amtsgericht 
Frankfurt das Vergleichsverfah- 
ren ^aufgehobea. -- bi ff . ~ 


General Motors: Der Tariffcon- 
flüt weitet sich aus. Weitere 
24 000 Arbeiter in vier Werken tra- 
ten gestern in den Ausstand. Da- 
mit erhöhte sich die Zahl der 
Streikenden auf 92 000. 

Börse: Nach den starken Kursge- 
winnen der Vortage kam es zu 
GlattsteBungen. Trotzdem konn- 
ten si ch die Notierungen behaup- 
ten. WELT-Aktienindez 152,6 
(152^6). Der Rentenmarkt war be- 
lebt Dollar-Mittelkurs 3,0850 
(3,0980) Mark. Goldpreis je Ftem- 
unze 340,00 (336,75) Dollar. 


KULTUR 


Berliner Festwochen: ^Die Zu- 
kunft der Oper liegt im NR" Den 
Nachweis für diese nicht ganz so 
ernst gemeinte Behauptung ver- 
sucht die Berliner Schffler-Thea- 
ter-Werkstatt in einer witzigen, 
spritzigen Produktion zu erbrin- 
gen und erntete dafür herzlichen 
Beifall (S. 17) 


„Gold der Skythen"; Die Füße ist 
betörend, der Anblick überwälti- 
gend. Das Gold aus den Skythen- 
gräbem, normalerweise in derLe- 
ningrader Eremitage gehortet, 
wird seit gestern in München aus- 
gestellt 40 Gemälde aus der Alten 
Pinakothek werden dafür in Mos- 
kau und Leningrad gezeigt 


SPORT 


Fußball: Arminia Bielefeld führt 
einen Musterprozeß gegen das Ar- 
beitsamt der Stadt. Die Behörde 
fordert Arbeitslosen-Geld zurück, 
das Wnl fgang Kneib ein Jahr ge- 
zahlt wurde. 


Eishockey: Kanadas Profis haben 
zum zweiten Mal den Canada-Cup 
gewonnen. Sie besiegten Schwe- 
den im zweiten Finalspiel mit 6:5. 
Die erste Begegnung war 5:2 aus- 
gegangen. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Luftfahrtunglück: Etwa 50 Men- 
schen wurden getötet, als ein 
Frachtflugzeug vom TYp DC8 
nach dem Start in Quito (Ecuador) 
auf den Kinderspielplatz einer 
Wohnsiedlung abstürzte. 

SterbehiUc: In der konservativen, 
weitgehend von der katholischen 


Ethik geprägten Gesellschaft 
Frankreichs wird das Thema Ster- 
behilfe enttabuiriert. Sechs Arzte 
b ekannten jetzt öffentlich, aktive 
oder passive Sterbehilfe geleistet 
zu haben. (S. 1® 

Wetten Nur im Süden weitge- 
hend trocken. 14 bis 17 Grad - 


A n fiprriem lesen Sie in dieser Angabe; 


Meinungen: Die SPD und die Sa- 
boteure - Leitartikel von Manfred 
ScheU S.2 

Bundestag: Heiße Brötchen aus 
dem Hohen Haus - Georg Schrö- 
der zur Früh-Sitzung . S.3 


Niedersachsen: Hohe Erwar- 
tungen in Emden in den neuen 
Hafen-Landesbericht S.4 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S.5 

Schweden: Palmes Sozialdemo- 
kraten lehnen Senkung der Vier- 
tairiHpiT>gskn stai ab 


Malaysia : Nach dem Vorbild 
Khomeinis streben die Moslems 
zur Macht 

Sport: Dem Halbschwerge- 
wichts-Boxer Jassmann wird Ma- 
nipulation vorgeworfen S.9 

Fernsehen; Ein weiter Weg zu 
HHchcock - Kritik des ZDF-Füms 
JESne Art von Zorn“ S.9 

Ans aller Wett: Ist Österreich eine 
Brutstätte der Neurosen? - Buch 
von E. Ringel &1Ö 

WELT-Report: Lebensmittel aus 
des Niederlanden -E x p or tre n ner 
Molkereiprodukte S. Ibis IV 


v . ■ ■ ■ . ■ ■ 

Thatcher: Ich gebe nicht 
nach. Der Streik kippt um 

Scargül will aber nicht aufgeben / Bergarbeiter zunehmend isoliert 


. FIRTZWIRTH, London 

Der seit 28 Wochen andauernde bri- 
tische Bergarbeiterstreik ist in seine 
entscheidende ‘EmtphnKg gph wtpn 
Die Solidaritätsfront der übrigen Ge- 
werkschaften für die streikenden 
Bergleute bröckelt ab. Bergarbeiter- 
führer Arthur Scargül und seine 
streikenden Rumpel smd seit einigen 
Thgen isolierter als je zuvor. 

Den bisher schwersten Rückschlag 
edjtt ScaxgQl dfr Hafanaib ri . 

ter, die ihren Sympaflnestteik been- 
det haben. Seit Mittwoch morgen 
wird in äßen britischen Häfen wieder 
normal gearbeitet Das lade dieses 

Streiks w ir k te rfrh TU gfoinh WOfalta- 
frnri auf Pftind-Kurs 

aus, der sich gestern nach starken 
Einbrüchen in den vergangenen Th- 
gen wieder leicht erholen konnte. 

Die Hafenarbeiter waren vor 22 Ta- 
gen zum zw ei te n Mal rnnetfadh von 
zwei Monaten in den Streik getiten, 
um dm Arbeitskampf der Bergleute 
größere Breite nwir kung zu geben. 
Der Streik sollte vor allein die Stahl- 
industrie treffen, fatfeyw die Zufuhr 
von Eisenerz und Kohle unterbro- 
chen wurde. .' . 


Die Traißportaibeter-Geweik- 
schaft (TGWU) erklärte am Dienstag 
den Streik für beendet, nachdem der 
Hafenarbeiter-Ausschuß mit 76 gegen 
acht Stimmen für ein sofortiges Ende 
des Ausstandes gestimmt hatte. Die 
Docker fph^n dabei nicht nur das 
BndA ihres Streiks bekannt, sondern 
vereinbarten mit der britischen Stahl- 
industrie sogar ein Abkommen, das 
die Zufiihr von Eisenerz und Kohle 
weiter erhöht und damit eine prak- 
tisch ungestörte Stahlproduktion ga- 
rantiert 

Nach Schätzungen der Schiffehrt 
sind durch den Streik Verluste in Hö- 
he von 15 Millionen Pfimd (rund 55 
Mimmwi Mark) entstanden. Ein 
Sprecher der britischen Handelskam- 
mern er klär te allerdings, der dreiwö- 
chige Ausstand habe auf die Wirt- 
schaft des Tjmttes Tiwri Tfanttel 

mit Europa sowie den USA nur wenig 
Auswtkungen gehabt. Unter den bri- 
tischen Dockern ward» Streik ohne- 
hin höchst umstritten gewesen. Über 
4000 TTnfanarh^rirter haften «nrh Hi»m 
Streikaufruf widersetzt und wetteige- 
arbeitet 

BergarbefterehefScargfll nahm das 


Streücehde am Mittwoch mit grimmi- 
gem Zorn zur Kenntnis und kündigte 
an, daß er dag Abkommen der Hafen , 
aibeiter über die Zulieferung^ von Erz 
und Kohle an die Stahlwerke nicht 
respektieren werde. «Dieses Abkom- 
men ist ohrtp unsere Beteiligung zu- 
stande gekommen", erklärte er, „wir 
weiden nicht reagieren." Er 

kündigte «» , unverzüglich die Stahl- 
werke und Häfen wieder durch 
Streikposten seiner Bergleute bela- 
gern zu lassen, und forderte äße Ge- 
werkschaften au£ die von ihnen gezo- 
gene Sperrzone vor den Stahlwerken 
picht zu durchbrechen. Damit sind 
weitere schwere Konfrontationen 
zwischen Bergbeuten und Polizisten 
absehbar. Bei derartigen Zusammen- 
stößen hat es im vergangenen Halb- 
jahr auf beiden Seiten bereits mehr 
als 2000 Verietzte gegeben. 

B ranjenninisteri n Margaret That- 
cher reagierte am Mittwoch schnell 
und scharf auf die unverändert mili. 
tante Konfioniationspolitik ScargDls. 
„Sein Aufruf zur neuen Belagerung 
der Stahlwerke zeigt", so erklärte sie 
in einem Rundfunlrinterview, „daß er 
• f o iHti— g lato IQ 


Reagan gegen Importbarrieren für Stahl 

JProtdEtionisiiiiis nicht im nationalen Interesse“ ! Option anf Schutzmaßnahmen offengehalten 


- WTT.Hkl M HATlT.TgR [ WrfeaMJ 
Tn Bxüssd ist die T^itiwteiAnig 
Reagans, auf rm p nr th mW«»mHnai ffir 
Stahl zu verzichten, mit Edeidite- 
nmg angenommen worden. Sie be- 
deutet, daß das 1982 abgeschlossene 
Ahhnmnwn über freiwillige Export- 
beschränkungen der EG beiMassen- 
»tb>W unverändert gültig bleflbt. Der 
Beschluß des US-Prasidenten klau- 
be es nunmehr - so ein Sprecher der 
Kommission — , „dieses wichtige Ele- 
ment in den Beziehungen zwischen 
den Vereinigten Staaten und der Ge- 
meinschaft zu bewahren". 1 
Wie am Site der EG bestätigt wur- 
de^ haben die .amerikanischen Bdxör- 

den nwm WChw <l«P Kh mmisariri n wwi- 

sen lassen, daß sie Gespräche über 
rin ähnliches- Arrangement für Boh- 
rentiefernjigep aus Fknopa wüns 
'äc^esi.'^fe'EGBehÖxde sagtezu, „un- -• 
VerZÜgÜch“ yfoT yi tenrngtm aufeu- 
ndrmen. Säe veriügt aßerdhrgs nodr 
nicht über ein V<rim#i«p!wmn<fa t 


des Ministerrates. MeRöhreneiqporte 
der EG-Staaten in die USA waren 
1983 von rund w'iwf MTflinn Tonnen 
auf 532 000 Tbnnen zurückgegangen, 
haben jedoch inzwischen zumindest 
wieder den Umfeng von 1982 erreicht 
Wichtigster Exporteur ist mit Ab- 
stand die Bundesrepublik. 

* 

H.-A. SIEBERT, Washington 
Die Entscheidung Präsident Rea- 
gans, in den USA keine neuen Im- 
portbameren für Massenstahl zu er- 
richten, ist trotz des massiven Drucks 
der «nyn ln miffftoi S tahlmduietrte 
und des drohenaen Verlustes von 
Wählastinamöi gözoffen worden. In- 
takt hlabei jedpch.die mit der EG, 
MM r q r imd s paftiln ausgehandel- . 
ten Ifeferbeschrfinkungen. Japan 
drosselt bereits fröwiffig seine Ex-, 
porte »jd^.USA 
RonaldReagan hat damit die &np- 
ft^ilungen- rier International Trade 
Commission (ITC) in Washington, 


durch neue Zolle und Quoten oder 
ein gemischtes System den stark ge- 
stiegenen A iiahndsantefl am US- 
Stahlmarkt zu drüdeen, verworfen. 

Pm trittinnigmug wi ninht im ngtipwa». 

len Interesse, erklärte das Weiße 
TTnns- Er koste Arbeitsplätze, erhöhe 
die Preise und unterminiere Ameri- 
kas Fähigkeit, zu Hause oder im Aus- 
land zu konkurrieren. 

Der Präsident beauftragte seinen 
TT»mdi»T«J v»t mTI , mnrhtig tf»n Botschaf- 
ter William Brock, mif alten Ländern, 
die Preisdumping betreiben und 
Stahlausfohren subventionieren, Ver- 
handlungen mifninphnifm Falls sie 
diese unfairen Band pW prnV tiicpn 
nicht auf geben, sollen die entspre- 
chenden US-Schutzgesetze mit aller 
Schärfe angewoidet werden. Notfalls 
werde Washington einseitig Aus- 
gteachszoDe vertilgen, betonte Bnxk. 

Diese Lösung ist jedodi weit ent- 
fernt von der Forderung der Bethle- 
■ Fortsetzung Seite 10 


Urteil kein Freibrief für Massenklagen 

Karisrnhe warnt CmwcltsdiDteer vor Fehlinterpretation / Umkehr der Beweisest ist Ausnahme 


PETER GILLIES, Bonn 

Wer gegen Umweltverschmutzer 
klagt, muß auch künftig den konkre- 
ten Beweis führen, daß und wie er in 
seinen Rechten geschädigt wurde 
Das jüngste Urteü des Bundesge- 
richtahofe hat zwar die Beweislast zu- 
gunsten der Geschädigten und zu Lit 
sten der Unternehmen teilweise ver- 
schoben, aber damit keineswegs die 
Schleusen für eine undifferenzierte 
ProzeRfhit von Umwellachfltzem ge- 
gen Unternehmen geofthet , 

Wie der BGH wissen ließ, wäre es 
eine Fehlin ter pretation des Urteils, 
würde man daraus auf imkcdose Mas- 
senklagen gegen Industriebetriebe 
schließen. In dem betreffenden Fäll, 
hatten Autofahrer Schäden an ihren 
Fahrzeugen festgestellt, die durch 
Auswürfe eines S chmelzofens verur- 
sacht waren. Die beklagte Firma ent- 
gegnete, ihr Schmelzofen sei sauber 
und im übrigen gebe es in da - Nach- 
barschaft gleichartige Anlagen. 

Endgültig 
Leopard 2 
für die Schweiz 

Zü,Genf 

Die Schweizer Armee wird 380 
Kampfrxuizer Leopard 2 erhalten, da- 
von werden 35 beim deutschen Her- 
steller Krauss-Maffei „von der Stan- 
ge" gekauft und 345 von der Schwei- 
ypT TTyb ieirfe tw T.i»n» guhailt TVii*» . 
Entscheidung in der Diskussion um 
die Panzerbeschafhmg tot die Müi- 
täricommission des Ständerats ein- 
stimmig gefaßt Insgesamt beträgt 
der Systeznpreds für einen Panzer 
10^3 Mfllionai Mark, was einem Ge- 
samtbetrag von vier Milliarden Mark 
ffltg priflht. Die Mehrko sten fei den 
Lizenzpanzer gegenüber dem Kauf 
„von der Stange“ liegen bei rund 
neun Prozent, was aus. Schweizer 
Sicht aus beschaffigungBpoütigchen 
Überlegungen vertretbar ist Ur- ' 
sprüngjich war vorgesehen gewesen, ■ 
420 Leo 2 zu beschaffen. Mit der jetzt- £ 
gen Lösung reduzieren sich die Ge- r 
samtkosten um über eine MüHiardef 
Mark. Die beschleunigte 
Sch affung vergrößert die 
hnnKa des L Schweizer Bataillons 
reite ab Januar 1M8 und löstdas 
ZEiproblem für die Schweizer 
für rund 30 Jahre. 


Juden Varinatauzen untedagen die 
Autobesitzer, weil sie die konkreten 
Schadensausloser nicht daraulegen 
vermochten. Der BGH dagegen ent- 
schied, nicht die Autobesitzer stün- 
den in der Beweispflicht, sondern der 
Betreiber des Schmelzofens habe zu 
belegen,-daß er die Emissionswerte 
eingehalten upH «ti» Vo rkehrungen 
getroffen habe, um Schäden zu ver- 
hindern, so daß anderer Betreiber 
der Verursacher gewesen sein muß. 
Ob der beklagten Finna dieser Be- 
weis gelingt, muß jetzt das zuständige 
Oberiandesgericht entscheiden, an 
das der BGH zurück verwies. 

Diese „Umkehr der Beweislast" 
pnt brr yTe * üati Ge schädig ten nif ht H»- 
von, den' konkreten Beweis gegen ei- 
nen bestimmten Rechtsgutverletzer, 
aicn beispiels weise ein Untern ahmen, 
zu führen. Nur in dem besonderen 
Faß, wenn es ihm nicht zuzumuten 
ist, aus mehreren Tätern den Verursa- 
cher zu ermitteln, kann das Gericht 

Für Bewährung 
bei Entzug des 
Führerscheins 

DW. Bonn 

Generalbundesanwalt Kurt . Reb- 
mann hat rieh für die Möglichkeit 
ausgesprochen, Fuhrerschementzug 
und Fahrverbot „auf Bewährung" 
auszusetzen, um damit in EmzeKaUen 
ggreebter entscheiden zu können. 
Unterstützt wurde Rebmann vom 
Präsidenten des Deutschen Ver- 
kehrsgerichtetsges, Richard Spiegel 
Beide äußerten steh während einer 
Anhörung des Bundestagsveiteehrs- 
ausschusses über das neue Vekehrs- 
ticherheitsprogramm der Bundesre- 
gierung. Zentrale Frage war dabei, ob 
die Rechtsprechung zum Führer- 
scheinentzug verändert werden solle. 

rußt wurde von den Vertretern 
Organisationen die ge- 
plante Tfinföhnmg ' pfaea Führer* 
sdieins auf Probe. Die meisten Sach- 


der verdächtigen Firma auferlegen, 
Ki>h zu La den folgenden 

Stufen, wo es die Widerrechtlichkeit 
der Verschmutzung und die Schuld- 
haftigkeit der Firma zu prüfen gilt, 
stünden Unternehmen nach dem 
BGH-Urteü in einer höheren Beweis- 
pflicht als bisher. 

So müsse der Betreiber einer Indu- 
strieanlage beweisen, daß er die zu- 
lässigen Emissionswerte eru yhaTton 
habe. Aber selbst wenn er zeitweise 
höhere Schadstoffe ausstößt, steh da- 
bei auf unglückliche Zufälle, mensch- 
lic h e s oder technisches Versagen be- 
ruft, unterliegt es der richterlichen 
Bewertung, ob daraus auf ein Ver- 
schulden der beklagten Firma zu 
schließ«! wäre. Freilich muß sie dar- 
legen, alles getan zu haben, um Schä- 
den zu vermeiden. Dabei unterstellt 
da* BGH eine gewisse „Ortsüblich- 
keit“ von Umwettschäden, die in ei- 
nem VIEenviertd anders als meinem 
Industriebezirk zu bewerten wären. 


„Europa muß 
in der Luftfahrt 
Flagge zeigen 1 





ten Nachsdhuhmgen, zusätzliche 
Prüfungen oder eine Verlängerung 
der Probezeit nur dann für nötig, 
wenn während der Probephase gra- 
vierende Verkehrs verstöße begangen 
weiden. Ein „Stufenfuhrerscbein“ 
für Motorradfahrer wurde fest allge- 
mein befürwortet 


DW. Manchen 

. Als ein „Symbol des Brückenschla- 
ges“ zwischen Europa und den USA 
hat der bayerische Ministerpräsident 
Strauß den Vertrag zwischen der Air- 
bus-GeseÜscbaft und der ameritemi- 
schen Luftfehrtgesdlschaft PanAm 
bezeichnet. Bei der Übergabe des er- 
sten Airbus an PanAm hob Strauß, 
Vorsitzender des Au&jchtsrats des 
FUigzargherstellers, hervor, daß kein 
„Verdrängung^ und Vernichtung» 
Wettbewerb“ angestrebt werde. 
„Aber wir wollen einen Marktanteil, 
damit die europäische Flagge vom 
Wmmpl als Produzent ziviler Flug- 
zeuge nicht verschwindet" Airbus 
weide noch „über das Jahr 2000 auf 
dem Markt bleiben und in absehbarer 
Zeit neue Produkte anbieten", versi- 
cherte Strauß. Er warnte vor einer 
MrfflQpnKwemrig der Luftfahrtindu- 
strie. 

Edward Acker, PanAm-Präsident, 
gtoTlto die Unterapiphp nn g des Ver- 
trags für Kauf und Leasing von 91 
Atrhjic -Maschlnpn für November in 
Ansacbt Der gestern übergebene 
Airbus soll von April 1985 an auf der 
Strecke Berlin-München verkehren. 


DER KOMMENTAR 


Wort gehalten 

HANSJÜRGEN MAHNKE 


I n Bonn beurteilen die Han- 
delspolitiker die Entscheidung 
des US-Präsidenten Ronald 
Reagan, keine neuen Import- 
barrieren für Massenstahl aus Eu- 
ropa anfaihaiipn, spontan als be- 
achtlich. Dabei spielt die Furcht 
eine Rolle, daß Washington in der 
HwBwn Phase des Wahlkam pfes 
dem protektionistischen Druck 
nachgeben könnte, was unkalku- 
lierbare Folgen für den Welt- 
handel *»»^h Sich 7 Öfl ß. Marwho 
Europäer warten ja nur auf den 
Anlaß, um zum Beispiel gegen die 
Einfuhren von Agrarprodukten 
aus den USA vorzugeben. 

Bei der Entscheidung Reagans 
ist folgende Sachlage zu beden- 
ken: Die Ekfolge der ausländi- 
schen Anbieter auf dem US-Markt 
in den vergangenen Jahren beru- 
hen in erste* Linie darauf; daß die 
amerikanische Stahlindustrie ver- 
altet ist Schon seit Jahren^ werden 
die Europäer bei ihren Lieferun- 
gen zu Selbstbeschränkungsab- 
kommen gedrängt die auch eto- 
gehalten werden. Diese Selbstbe- 
schränkimgsabkommen bleiben, 
obwohl sie dem Geist eines freien 
Welthandels widersprechen. Es 
wäre also verfrüht von einem 
Sieg über den Protektionismus zu 
sprechen. 

Dennoch regt sich diesseits des 
Atlantiks Hofftnmg. Der starke 
Dollar der letzten Monate hat 
nirht nur ri»mt geführt, riaB die 


amerikanischen Stahlimporte zu- 
genommen haben, die gesamten 
Einfuhren - aus der Bundesrepu- 
blik im ersten Halbjahr allein um 
49 Prozent - sind kräftig nach 
oben geschossen. Das hat zum 
Aufschwung der Weltwirtschaft 
entscheidend beigetragen. Ande- 
rerseits ist die US-Handdsbilanz 
so stark ins Defizit gerutscht daß 
auf Daum* etwas unternommen 
werden muß. 

G enerell gibt es dafür zwei 
Wege. Zum einen könnten 
die Einfuhren behindert werden. 
Zum anderen könnte die interne 
Anpassung, könnte der Abbau des 
Fehlbetrages im Bundeshaushalt 
so forciert werden, daß über die 
Zinsen auch der Dollarkurs posi- 
tiv beeinflußt wird. Dann stiege 
die Wettbewerbsfähigkeit der 
USA und nähmen die Exporte ei- 
nen Aufschwung. Eine solche 
Strategie, die über mehr Handel 
zu einem besseren Ausgleich der 
Außenbilanz führt, ist das, was 
der Weltwirtschaft nutzt 

Diesen Weg haben amerika- 
nische Emissäre den Europäern 
für die Zeit nach der Wahl ver- 
sprochen. Das sind keine leeren 
Worte; schon vor Monaten hat Wa- 
shington zugesagt ein protektio- 
nistischer Dammbruch während 
des Wahlkampfes werde nicht zu- 
gelassen. Die jetzige Entschei- 
dung Reagans stärkt das Ver- 
trauen. 


Abgasarmes Gericht bestätigt 

Auto: Fabius Wartezeit für 

schrieb an Kohl Ausländer 


DW.Bonn 

Gegen Vorbehalte der EG-Partner 
und der deutschen Autoindustrie hat 
das Bundeskabinett ein Verbot für 
den Verkauf von Neuwagen ohne Ab- 
ffnrnntg»ftnng vom 1. Januar 1989 an 
beschlossen. Bundesfinanzuunister 
Stoltenberg inpd I tomjjpjtfanenmlni. 
ster Zimmennann erklärten, Autos 
mit einem Hnbraum von .mehr als 
zwei Litern müßten die strengen US- 
Abgaswerte bereits ein Jahr früher 
emhalten. Wer steh ein abgasannes 
Auto schon vom 1. Juli 1985 an an- 
schaffe, «halte steuerliche Vorteile, 
die über zehn Jahre verteilt bis zu 
3000 Mark betragen könnten. 

Die Länder sollen bis ^im 

20. Oktober erörtern, in welcher Wei- 
se Kau&nreize aus der ihnen 
zu fließenden KFZ-Steuer entwickelt 
wenden können. Dabei findet nach 
den Worten Zimmermanns die von 
ihm angestrebte, von Stoltenberg je- 
doch abgelehnte direkte Kaufhilfe 
durch Kapitalisierung von Steuergut- 
haben die Zustimmung von „mehre- 
ren Ländern“. 

Die Zeiträume für die Einführung 
des nm wgftfl'g prcdlichqn Autos, die 
auch für Importwagen gelten, wur- 
den nach Angaben beider Minister 
warb sorgfältiger Beobachtung der 
int ernationalen Handelsströme bei 
Autos festgsetzt Der französische 
Premier Fabius schrieb Bundeskanz- 
ler Kohl eine» „sehr freundlichen" 
Brief, in dem er rmm Überdenken al- 
ler nHtiqnalen Maßnahmen im Hin- 
blick auf die Nachbarn der EG gebe- 
ten habe. 

Sette e Kommet zu Hauff 


DW. Berlin 

Das Bundesverwaltungsgericht hat 
es grundsätzlich für zulässig erklärt, 
den Ehegatten-Nachzug bei Auslän- 
dem von einer dreqährigen Wartezeit 

na <»h der EhenthlieBung A hhangjg ZU 

maehan Eine solche Frist, durch die 
auch „Zuzüge aufgrund bloßer 
Scheinehen" verhindert werden, soll- 
ten, sei mit dem Ausländergesetz, 
dem Grundgesetz und der völker- 
rechtlichen Verpflichtung der Bun- 
desrepublik grundsätzlich vereinbar, 
heißt es in einer gestern veröf- 
fentlichten Entscheidung des Ge- 
richts. Auch die im Assoziationsab- 
kommen zwischen EG und Türkei 
vorgesehene Freizügigkeit vermittele 
derzeit keinen Anspruch auf F ami - 
liennachzug (AZ: BVerwG 1 A A4ß3, 
1 A 60.83 u. aA 

Das Gericht hatte sich mit der Fra- 
ge befaßt, ob Ausländer, deren Ehe- 
gatten als Arbeitnehmer oder deren 
Kinder in der Bundesrepublik leben, 
Anspruch auf eine dauernde Aufent- 
haltserlaubnis im Bundesgebiet ha- 
ben. Baden-Württemberg, das im Ok- 
tober 1981 eine dreijährige Wartezeit 
für Ehegatten ausländischer Arbeit- 
nehmer der ersten und zweiten Gene- 
ration durch Verwaltungsvorschrift 
eingeführt und auch nach einer an- 
derslautenden Empfehlung der Bun- 
desregierung beibehalten hatte, ver- 
stoße nicht gegen bundesrechtliche 
Bindungen, wenn es über diese Emp- 
fehlungen hinaus den Zuzug be- 
schränke. Bonn hatte den Ländern 
empfohlen, Ehegatten von „Auslän- 
dem der zweiten Generation" vom 
Nachzug J Muatugrhlüpßffn, wenn die 
Ehe nicht bereits ein Jahr bestehe. 
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I Panitalianismus 

u Von Carl Gustaf Ströhm 

di H er ^^ en ^ sc ^ ie Außenminister Andreotti, der bis vor kur- 
hj ■L' zem vielerorts als zeitgenössischer Macchiavelli im We- 
a stentaschenformat betrachtet wurde, hat sich innerhalb weni- 
m ger Tage heillos in dem von ihm wiedererweckten Begriff des 
di „Pangermanismus“ verheddert 

Pi Kaum hatte er Bonn (und indirekt im Grunde ja auch 
m Ost-Berlin) wegen ihrer Politik der gegenseitigen Annäherung 
als „pangermanistisch“ qualifiziert; die ewige Teilung 
S Deutschlands propagiert und damit den Zorn der Bonner 
g Bundesregierung hervorgerufen, da begab sich der flinke Poli- 
Q tiker aus Rom bereits auf dem Rückzug. Er habe, so schwor er, 
F überhaupt nicht die Bundesrepublik gemeint, als er vor „größ- 
te deutschen Umtrieben“ warnte. Vielmehr habe er sich „einzig 
d« und allein“ auf die neuesten Vorfälle in Innsbruck bezogen. 

^ In der Tiroler Landeshauptstadt hatten - übrigens in Anwe- 
w senheit des österreichischen Bundespräsidenten und vieler 
Wiener Regierungsmitglieder - Zehntausende von Tirolern aus 
| dem österreichischen Norden und dem seit 1918 zu Italien 
y. gehörenden Süden des Landes ihres Freiheitshelden Andreas 
M Hofer gedacht Dabei waren auch Forderungen nach der Wie- 
a dervereinigung Tirols und dem Selbstbestmimungsrecht für 
d> die Südtiroler laut geworden. 

„Pangermanismus“ alpin also. Was tiefernst eine europai- 
d sehe Gefahr anklagen sollte, endet in einer Groteske, die kein 

* Goldoni sich ausgedacht hatte. Und wird damit erst wirklich 

h ernst Denn die Österreicher, von keinen pangermanischen 
A Schuldkomplexen belastet, nehmen Andreotti voll zur Brust 
zi Doch damit nicht genug: Der Diplomat im Fettnäpfchen hat 

d es fertiggebracht, erst eigentlich den Schleier des Veigessens 
? von der Tatsache wegzureißen, daß Südtirol mit seiner bis 
L heute weitaus überwiegenden deutsch-tiroler Bevölkerung un- 
ter Verweigerung des Selbstbestimmungsrechts von Öster- 

z reich getrennt und an Italien angegliedert wurde. Es geht hier 

* also offensichtlich nicht um großdeutsche, sondern um groß- 
p italienische Umtriebe. Deren eifrigster Verfechter war übri- 
l gens ein gewisser Mussolini Wie schon ein früherer Römer 
5 sagte: o si taeuisses . . . 

t 

li 

s Kommet zu Hauff 

J Von Heinz Horrmann 

\T olker Hauff, der stellvertretende SPD-Fraktionsvorsitzen- 
l V de, will ein Tempolimit auf deutschen Autobahnen. Das ist 
t freilich nichts Neues; Hauff macht das in regelmäßigen Ab- 
d ständen seit 1978. Neu ist jeweils nur die Begründung. 
e Als Forschungsminister nann te er die Notwendigkeit, Ener- 

J gie zu sparen, als zwingenden Grund für ein Ende der freien 
c Fahrt Zwei Jahre später begründete er seine Forderung mit 
‘ den hohen Unfallzahlen. 

■ Der renommierte Verkehrswissenschaftler Professor Max 
Danner widerlegte ihn mit Tatsachen: Nur acht Prozent der 
tödlichen Unfälle kommen auf Autobahnen zustande; hiervon 
wiederum neunzig Prozent in Baustellen und nicht bei hohem 
Tempo. Durch die Erfolgsnachricht von elf Prozent Rückgang 
der Unfalltoten und die Aussicht auf eine weitere Reduzierung, 
da sich jetzt mehr als achtzig Prozent der Autofahrer anschnal- 
len, wurde Hauff erneut ins Abseits gerückt 
Aber wo es nicht so sehr um Sach- als um Glaubensfragen 
geht, gibt einer nicht so leicht auf. Diesmal will Hauff den 
deutschen Wald mit drastischer Begrenzung der Höchstge- 
schwindigkeit retten. Die Abgase der Personenwagen nämlich 
seien es, die den Wald entscheidend schädigen. 

Aber auch da muß ihm die Wissenschaft widersprechen. 

! Zwar wäre nach Professor Danners Berechnung bei einem 
Durchschnittstempo aller Fahrzeuge von achtzig Stundenkilo- 
metern auf Auto- oder sonstigen Bahnen der Schadstoffaus- 
stoß tatsächlich günstiger. Nur müsse man die Verzögerungs- 
und Beschleunigungsvorgänge, die bei einem Absenken des 
Geschwindigkeitsschnitts zwangsläufig sind, ebenfalls in die 
Rechnung einbeziehen. Dadurch ergebe sich ein ungleich hö- 
herer Schadstoffausstoß als selbst bei höchstem Tempo. Von 
drohenden Staus einmal ganz abgesehen, die ja nicht nur von 
größeren Unfallgefahren, sondern auch von Qualmschwaden 
der laufenden Motore begleitet sind. 

Apropos Qualmschwaden: Was wird Hauff als nächstes ein- 
fallen, um mehr Reglementierung zu rechtfertigen? Vielleicht 
das Absinken der Geburtenrate - weil der Autolärm die Stör- 
che vertreibt? 


Der vergessene Staat 

Von Günter Friedländer 

W enn von Mittelamerika die Rede ist, denkt kaum jemand 
an Belize, dessen Unabhängigkeitstag sich am 21. Sep- 
tember zum dritten Mal jährt. Der Ministaat ist etwas größer als 
Hessen, zählt aber nur 154000 Einwohner. Belize ist zwar 
Mitglied der UNO, aber Guatemala erkennt seine Existenz 
nicht an und erhebt Anspruch auf Belizes Territorium, über 
dessen Geschick es mit England verhandeln möchte, das im 
Ernstfall Belize gegen eine Invasion verteidigen müßte. 

Belize ist kein typisch mittelamerikanisches Land. Seine 
offizielle Sprache blieb Englisch, seine Bevölkerung bilden 
sieben verschiedene ethnische Gruppen. Mit seinen Nachbarn 
teilt es jedoch wirtschaftliche Probleme. Es sucht beim Inter- 
nationalen Währungsfonds Hilfe, der mit 3,75 Millionen Dollar 
auszuhelfen verspricht, wenn Belize durch gewisse Steuerer- 
höhungen einen gleichen Betrag aufbringt Seine schwierige 
Lage ergibt sich nicht zuletzt aus den niedrigen Weltmarktprei- 
sen seiner drei hauptsächlichen Exportgüter Zucker, Zitrus- 
früchte und Bananen. 

Die dreißig Prozent überschreitende Arbeitslosigkeit trägt 
zu politischen Konflikten bei, die zur Polarisierung der beiden 
Parteien führen: der regierenden „Vereinigten Volkspartei“ 
des Premierministers George Cadle Price (65) und der opposi- 
tionellen „Vereinigten Demokratischen Partei“. 

Price wollte eigentlich Priester werden. Er geriet zufällig in 
die Politik. Schon zwanzig Jahre vor der Unabhängigkeit 
regierte der zurückhaltende Mann mit der sprichwörtlichen 
philosophischen Ruhe die Kronkolonie. Die Opposition hält 
die Zeit für einen Wechsel gekommen. Sie wirft ihm linksextre- 
mistische Pläne vor und fordert Neuwahlen, die erst 1986 fällig 
wären, sagt aber gleichzeitig, daß sie Price nicht traut, korrekte 
Wahlen abhalten zu wollen oder zu können. 

Es besteht die Gefahr, daß internationale Abenteurer Belize 
als Sprungbrett für die Verschärfung des mittelamerikani- 
schen Bürgerkrieges benutzen könnten, der im Augenblick mit 
Wahlvorbereitungen in Nicaragua und der ausgefallenen 
Herbstoffensive der salvadorianischen Rebellen auf einen to- 
ten Punkt zuzusteuem scheint 



Damit's ein Prachtkind wird! klausböhi* 


Die SPD und die Saboteure 


Von Manfred Schell 

V or wenigen Tagen erst fragte 
Bundeskanzler Kohl im Bun- 
destag die SPD-Führung nach der 
von ihr beschworenen Gemeinsam- 
keit in Kembereichen der Deutsch- 
landpolitik. Die Antwort des SPD- 
Vorsitzenden Brandt verlor sich im 
Nebulösen. Jetzt stellt sich die Fra- 
ge nach dem demokratischen Kon- 
sens wieder -diesmal auf dem Feld 
der Sicherheits- und Rechtspolitik. 

Es gibt zwei Erklärungen der 
SPD zu den Heibstmanövem der 
Bundeswehr und der Verbündeten, 
die wieder einmal zeigen: die 
NATO hat eine Strategie, die 
NATO-Gegner haben eine Doppel- 
Strategie. „Eine Armee, die nicht 
übt, ist das Geld nicht wert, das der 
Steuerzahler für sie ausgibt“, er- 
klärte Börner vor dem hessischen 
Landtag. Gleichzeitig aber forderte 
der SPD-Vorstand in Bonn die Par- 
teimitglieder auf „in und mit“ der 
Friedensbewegung gegen die Ma- 
növer zu demonstrieren. 

Das Spiel der SPD ist umso küh- 
ner, als ihre grünen und friedensbe- 
wegten Bundesgenossen die Auf- 
rufe, der Protest müsse „gewalt- 
frei“ bleiben, in den Wind schlagen 
und immer in den Wind geschlagen 
haben. Niemand also kann sagen, 
man habe die Gefahren nicht vor- 
ausgesehen, niemand speziell in 
der SPD kann die volle Mitverant- 
wortung leugnen für das, was sich 
abspielt und noch anbahnt, von Be- 
hinderungen über Sabotage zur of- 
fenen Gewalt Die SPD wird nie- 
manden davon überzeugen, daß 
sich diese Aktionen nicht gegen 
unsere Soldaten richten - am aller- 
wenigsten die Soldaten selber, die 
ja am besten wissen, daß diese Ma- 
növer kein Selbstzweck, sondern 
ein Teil ihrer Aufgabe sind. 

Der Vorgang in Frankfurt, wo 
vierzehn Mitglieder der Grünen, 
darunter Stadtverordnete, Spreng- 
kammern in den Pfeifern der Frie- 
densbrücke über den Alain zu ge- 
mauert haben, laßt erkennen, was 
in der Szene für diesen Herbst ge- 
plant wird. Die SPD, die einen Ver- 
treter in den „Koordinierungsaus- 
schuß“ der grünlich Bewegten ent- 
sandt hat weiß, was da im einzel- 
nen vorgesehen ist Der Funkver- 
kehr und die Kontrolle des Flug- 
verkehrs durch Radar sollen ge- 
stört werden. Die möglichen Kon- 
sequenzen, die Gefahr für das Le- 
ben von Piloten - und Zivilisten! - 
kann sich jeder Laie ausrechnen; 


hier ganz besonders darf die SPD 
den Soldaten erläutern, riaß 
Sabotage, die den Verlust von Men- 
schenleben in Kauf nimmt nicht 
gegen die Menschen richte. Aber 
auch Blockaden von Treibstoffla- 
gern, die Vernichtung von Wegwei- 
sern, die Organisation von „Men- 
schenketten“, und was sonst so 
zum „Aktionsplan“ gehört was hat 
das mit „Meinungsfreiheit“ zutun? 
Was die meinen, ist hinlänglich be- 
kannt die Freiheit die sie meinen, 
auch. Wo sie über das Vorzeigen 
dieser Absichten hinausgeben, be- 
ginnt der Zwang. 

Für den Ifall, daß es zu „Konfron- 
tationen" kommen sollte - Unfälle 
werden in bekannter Art zu „Pro- 
vokationen der Soldaten“ umge- 
deutet - ist die Regie eb enfalls 
schon klar. Ein JSrmittlungsaus- 
schuß“, welch eine Anmaßung, soll 
„staatliche Übergriffe“ feststeifen 
und bei etwaigen Festnahmen juri- 
stischen Beistand leisten. Man 
kann sich denken, was für Politiker 
sich dann finden werden, die das 
„Verursacherprinzip 11 leugnen und 
die Ve rhältnismä Bigkp it der Mittel 
in einer Weise geltend machen wer- 
den, daß sich am Ende nicht nur 
jedes Manöver, sondern jedes 
rechtsstaatliche Handeln über- 
haupt als unverhältnismäßig her- 
ausstellt Was hier geplant und, wie 
in Frankfurt, schon praktiziert 
wird, ist Rechtsbruch, ist Sabotage. 
Wer so handelt - und wer das unter- 
stützt -, muß wissen, daß da vor- 
weggenoramen wird, was die Sabo- 
teure des Ostens im Falle eines so- 
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wjetischen Angriffs zu tun haben. 
Politiker wie Brandt und Glotz 
müßten spätestens durch den Brief 
gewarnt worden sein, den ältere 
Anhänger der Bewegung, Bastian 
und BöU zählten dazu, dem Koordi- 
nierungsausschuß geschrieben ha- 
ben. Stattdessen „begrüßt“ es 
Glotz, wenn Sozialdemokraten 
„vernünftige Aktionen“ der Bewe- 
gung nicht nur durch ihre körper- 
liche Präsenz, so ndern mich finan- 
ziell“ unterstützen. Glotz hat uns 
nicht verraten, was (und wieviel fi- 
nanzielle Unterstützung) er als 
„vernünftig“ ansieht Man wird bei- 
des jeweils nachher erfahren, und 
man wird staunen. 

Das Ziel der SPD ist klar. 
Brandt, der sich als „Integrations- 
fignr“ sieht, will piiHannnpln Er 
sieht am Horizont ein mehrheitsfa- 
higes grün-rotes Bündnis. Damit 
verknüpft er die Hoffnung, daß das 
grüne Potential eines Tages in der 
SPD zerfließen wird. Andere Ge- 
sichtspunkte werden diesem Ziel 
untergeordnet 

Gewiß, die Frage, wie lange es 
die Grüner! noch geben wird, ist 
legitim. Sie gelten als Umweltpait- 
ei, womöglich als „die“ Umwelt- 
partei - kein Mensch scheint zu 
merken, daß sie zum Schutz der 
Umwelt außer Protesten und Ver- 
weigerungen nichts beitragen, daß 
die Umwelt ihnen nur als Vorwand 
dient, ihre antikapitalistische Ideo- 
logie aufzuhängen. Die westliche 
Verteidigung unterminieren und 
die Zerschlagung der Industrie zu 
fordern, ist das Ziel da- Macher 
dieses merkwürdigen Unterneh- 
mens, dem es dennoch gelingt, er- 
staunlich viele (meist junge) Leute 
vor allem aus den wohlhabenden 
Vororten anzulocken, die sozusa- 
gen ihre Wohlstandskomplexe ab- 
reagieren, indem sie „grün“ wäh- 
len: so tut man doch was für die 
Umwelt und die Humanität 

So offenkundig das Spielchen 
ist, so fröhlich kann es gespielt wer- 
den - solange die Regierungspar- 
teien nicht für Aufklärung sorgen. 
Des Kaisers neue Kleider werden 
hierzulande so lange getragen, bis 
jemand es wagt, sie offen als Tam- 
anzug zu nennen. Das ist dann gei- 
stige Führung; versäumt man sie, 
dann geht die Führung eben in eine 
andere Richtung 


IM GESPRÄCH Graf Raczynski 

Präsident der freien Polen 


Von Joachim G. Göriich 

I n Londons Nobelviertel, am Eaton 
Place, residiert ein Mann, der für 
die meisten Polen im Westen, aber 
auch für viele im Mutterland, als Ver- 
körperung eines freien und demokra- 
tischen Polens gilt: der polnische 
Exilpräsident Dr. Edward Graf Ra- 
czyhski, der trotz seines biblischen 
Alters von 92 Jahren täglich seine 
Amtsgeschäfte versieht und Kontak- 
te zu alten und neuen Emigranten 
und Freunden Polens im Westen 
pflegt Er genießt das Vertrauen des 
einflußreichen „Kongresses der US- 
Polen", der meisten in Polen verbote- 
nen demokratischen Parteien, die 
ebenso an der Themse ihre Westbüros 
haben, sowie des Westbüros der „So- 
lidamosc“ in Brüssel. 

Als preußischer Untertan wurde 
itaczyöski im Kurort Zakopane gebo- 
ren. Der Familiensitz der Raczynski 
war Schloß Rogalin in der Region 
Großpolen im Warthegebiet Der jun- 
ge Raczyöski besuchte mit seinem 
älteren Bruder Roger, der später auch 
Diplomat wurde, das König-Sobies- 
ktGymnasium in Krakau. Nach einer 
kurzen Zwischenstation in einer 
Fähnrichsschule trat er in den diplo- 
matischen Dienst der neuentstande- 
nen polnischen Republik ein. Vorher 
waren Studien an der Universität 
Leipzig und der London School of 
Economics absolviert, an der Kra- 
kauer Jaipeflonen-Univerrität der Dr. 
jur. gemacht worden. 

Die ersten diplomatischen Statio- 
nen waren Kopenhagen und London. 
Er wurde zum „Britophüen“ in der 
polnischen Diplomatie, Eden nannte 
ihn bald nur noch „dear Ed“. Nach 
eini gen Zwischenstationen in War- 
schau und Genf wurde er 1934 Bot- 
schafter in London. Den Posten be- 
hielt er bis 1945, tituliert wird er bis 
heute als „Botschafter“. Als die Exil- 
regierung ihren Sitz während des 
Krieges in London aufschlug, wurde 
Raczyäski zuerst Leiter der Aus- 
ländsabteilung, 1942 erhielt er den Ti- 
tel eines Staatsministers. 

Während des Krieges kümmerte er 
sich um die polnischen Soldaten in 
Schottland sowie die polnischen Flie- 
ger, die im Luftkrieg über England 
eingesetzt waren. Mit Nachdruck ver- 
langte er von den Sowjets - vergeb- 
lich - die volle Wahrheit über das 
Massaker an polnischen Offizieren in 
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Katyn. Seine Verbindungen zu briti- 
schen Politikern aller Parteien, wie 
auch die zur britischen Aristokratie, 
waren ihm bei vielen Interventionen 
sehr behilflich. 

Als Polen kommunistisch wurde, 
versuchte er für seine Landsleute zu 
retten, was noch zu retten war. Als 
polnischer Vertreter im „Interim 
Treasury Committee" machte er Mit- 
tel für die Integration der Soldaten 
der Andere- Armee locker, ebenso für 
die neuen politischen Flüchtlinge, die 
er aus den Westzonen Deutschlands 
und Österreichs nach England holte. 
In England gab es Arbeitsplätze be- 
sonders in der zivilen und militäri- 
schen Luftfahrt, im Civil Service so- 
wie in der Kolonialverwaltung. In 
Deutschland fanden viele Polen Brot 
und Unterschlupf in den Wach- und 
Arbeitskompanien der späteren 
Rbine Anny. Jungen Polen verschaff- 
te er Stipendien, und so manche wis- 
senschaftliche polnische Einrichtung 
in England hat ihm die Existenz zu 
verdanken. 

Mi t, dem „Helden von Monte Cassi- 
no“, General Wladysiaw Anders, und 
dem Befehlshaber des Warschauer 
Aufstandes, General Tadeusz Graf 
Komorowski („Bör“), bildete er bald 
den „Dreierrat“, die exilpolnische 
Exekutive, die heute ein Premier lei- 
tet Alle Exilparteien wählten dann 
den greisen, doch weiterhin agOen Di- 
plomaten Raczyftski zum Präsiden- 
ten des Exils. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


THE TIMES 

Zam Mi dn wwJ rtltAw Jo m a lW ta 
Ohl BH*w. dtrllcbimvnpiifeBCDJikr 
■Bdi GraflbrtUoalea ibgesetct und bei 
«diMiid il ti B IHtdena Hweht a I« Bo»- 
kn des MUscbe« GekrbmUrast «ebwer 
berhuMUt kii. »nt «Me Zettny 

Alle, die ihn im Westen trafen, ha- 
ben bestätigt daß er freiwillig hier- 
hergekommen ist Es gibt aber unter- 
schiedliche Auffassungen über seine 
Motive. Die verschiedenen Gründe, 
die er genannt hat scheinen plausi- 
bel. Aber Emigranten aus Moskauer 
Literatenkreisen haben schon ge- 
warnt daß er als KGB-Informant be- 
kannt war und mit einer Aufgabe in 
den Westen gekommen sei . . . Mos- 
kau hat bestimmt keinen Propa- 
ganda-Sieg errungen. Es müßte je- 
dem klar sein, daß solche Vorfälle in 
den Staaten nicht Vorkommen, deren 
Bürger frei sind. 

SÜDWEST PRESSE 

Bttn» Bfteaw mrM l ir kritisiert die Ul- 
merZetta»F 

Hier sind gleich zwei falsche Ent- 
scheidungen getroffen worden. 
Punkt eins die Hinterbliebenenrente: 
Blums Aniw»hnnnggmoriAii . . . un- 
tergräbt das Versicberungsprinzip, 
das heißt den Grundsatz, daß, wer 
Beiträge bez ah l t hat spater auch die 
entsprechende Rente erhalt Punkt 
zwei das Babyjahr Zwar ist es von 
allen Parteien aus gesellschafts- 
politischen Erwägungen heraus er- 


wünscht doch ist die Koppelung des 
Emehungsjahres an die Reform der 
Hinterbliebenenrente nicht zwin- 
gend . . . Und noch weniger einzuse- 
hen ist die Tatsache, daß das Baby- 
jahr vom Steuerzahler ... finanziert 
werden solL 

DONAU-KURIER 

Zn Alle md Abpa empfiehlt das BW: 

Im übrigen bleibt es allen Staate 
bürgern, etie sich als Mitglieder, Wäh- 
ler oder Sympathisanten der SPD 
und den Grünen verbunden fühlen, 
freigestellt die Oppatkmsfordc- 
rungen zu verwirklichen, indem sie 
ab sofort langsamer fahren und sich 
Katalysatorautos kaufen. 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Zam BudabukbcrlcU he IlH es hier: 

Der kleine Mann hat seine Ein- 
kommensausfalle durch den Arbeits- 
karapf auf mehreren Wegen finan- 
ziert Er gab, wie im Bundesbankbe- 
richt nachzulesen ist weniger aus, 
was besonders der Möbeleinzelhan- 
del zu spüren bekam, machte bei der 
Reise Abstriche und hat den Spartopf 
geplündert Wenn dadurch die Spar- 
quote einen seit 1967 nicht mehr ge- 
kannten Tiefstand erreichte, so sollte 
man das nicht überbewerten. Denn 
dieses Verhalten zeigt ja deutlich die 
psychologische Grundeinstellung da* 
Bundesbürger, die nicht von Angst 
sondern von Zuversicht für die Zu- 
kunft geprägt war. 


Drinnen im Bundestag: seid doch einfach normal! 

Zur Parlamentsdebatte über das Selbstverständnis / Von Ulrich Lohmar 


H eute will der Bundestag zum 
erstenmal öffentlich über »in 
Selbstverständnis debattieren. Die 
Abricht muß man loben, allein, sie 
verstimmt zugleich. Denn es ist zu 
erwarten, daß die Parlamentarier 
ihre Aussprache als eine Art 
„Beichte“ auf fassen, eine Kommis- 
sion zur Reform ihrer Arbeit einset- 
zen und sich dann in gewohnter 
Weise ihren politischen Geschäften 
zu wenden. Wir werden zu hören 
bekommen, daß auch der „einfa- 
che" Abgeordnete häufiger zu Wort 
kommen müsse, daß kürzere Re- 
den gehalten und nicht vom Blatt 
abgelesen werden sollten, daß die 
Fraktionsdisziplin eine Auflocke- 
rung gut gebrauchen könnte. Das 
alles und vieles mehr ist schon oft 
gesagt worden, greift aber zu kurz. 

Was den Bürger wirklich ärgert, 
ist der meist unechte und unwirk- 
liche Charakter der Debatten sei- 
nes Parlaments. Wenn ein Redner, 
gleich welcher Partei, das Podium 
«■ klimmt , verwandelt er sich sozu- 
sagen von ginem Normalmenschen 
in einen politischen Glaubens- 


kämpfer. Er tut so, als ob die eigene 
Partei und natürlich auch er selber 
in allem recht hätten, die Gegner 
aber schlechthin unrecht Der Zu- 
hörer gewinnt den Eindruck, als ob 
es im Bundestag nicht um das Ab- 
wägen von Argumenten gehe, son- 
dern um den Kampf um Heilsbot- 
schaften, an die man bekanntlich 
nur glauben, die man aber nteht 
beweisen kann. Die Demokratie je- 
doch beruht gerade darauf, daß wir 
alle keine objektiv richtigen Mei- 
nungen haben, sondern vertretbare 
Argumente für unsere Auffassun- 
gen anführen. Diese Argumente 
stehen anderen gegenüber, aber 
das Ganze ist dann nicht wie Feuer 
und Wasser, sondern in Wirklich- 
keit haben zumeist alle vorgetrage- 
nen Meinungen etwas für sich. 
Nur Das sagt niemand, und da- 
durch entsteht dieser unechte, -un- 
wirkliche Eindruck politischer Par- 
lamentsdebatten. 

Der Normalbürger weiß selbst 
verständlich aus öpm Zusammen- 
leben in seiner Familie, mit Freun- 
den oder auch im Bem£ daß das 
Beharren aller auf jeweils ihrer ei- 


genen vorgefaßten Meinung nicht 
zu einem erträglichen Miteinander 
führen kann. Man mn8 einander 
wirklich zuhören und versuchen, 
einen für alle gangbaren Weg her- 
auszufinden. Täten wir das nicht 
jeden Tag und überall, dann wären 
die G erichte noch sehr viel mehr • 
t&erlastet, als sie es ohnehin schon 

sind. Und es kann nicht Bern, daß 
sich die Dinge in der Politiksoviel 
anders varhalten softten -als im all- 
täglichen persönlichen oder beruf- 
lichen Leben. . 

Das eben spüren die Bürger, und 
dcshalh wenden sie ri eb ko pfsc hüt- 
telnd oder verdrossen ab, wenn sie 
scheinbar an „Heilsbotschaften" 
und „Kampf“ orientierte Paria- 
mentsdebatten verfölgsi sollen. 
Die Behauptung von „Wahrheitöl“ 
anstatt gut vertretener Argumente 
und die Kampfpose anstelle leben- 
diger Diskusäon gibt den politi- 
schen Auseinandersetzungen im 
Bundestag etwas Gespenstisches. 
Das Ganze wirkt so, als ob Roboter 
im Nebel mit großen Stangen auf* 
einander eindresrhen. - 

Woher kommt es, daß die Par- 


teien des Bundestages diese 
zwanghafte Haltung in ihrer öffent- 
lichen. Selbstdarstellung entwik- 
kelt haben? Vermutlich hangt es 
vnr allem damit Mimmmcn daß die 
meisten meinen, ihre Partei oder 
Fraktion müsse nach außen „ge- 
schlossen“ auftreten, also nur mit 
einer Zunge reden. Auf den Partei- 
tagen hingegen wird viel lebendi- 
ger diskutiert, und da ist dann auch 
wirklich was los. Die Fraktionen 
sollten sich also schleunigst von 
der Vorstellung verabschieden, 
daß ihre öffentliche Reputation da- 
durch gesteigert wird, wenn sie den 
Leuten vonnachen, daß sie nur 
Srpechblasen-Apparate seien. 

Mä der psychischen Verformung 
des Pärlamentsbetriebs geht eine 
beträchtliche Gefahr für den ein- 
zelnen Politiker anher Wer ach 
nur auf vermeintliche Wahrheiten 
und auf Kampf stützen kann, der 
gewinnt vielleicht den Respekt sei- 
ner Mitstreiter, aber in den Augen 
aller anderen vertiert er in gleichem 
Maße Achtung und Zusti mmung 
vor aOem beim normalen Bürger. 
Die gestanzte Bonner Polit- 


Sprache tut da noch ein übriges, 
um den Graben zwischen Parla- 
ment und Volk zu vertiefen. So re- 
duzieren alle letzten Endes auch 
ihre eigene Lebenafaastuaft für die 
sie als Politiker doch sehr viel Kraft 
und Zeit aufwenden. Am Ende lie- 
gen sie dann da wie leere Patronen- 
hülsen: Das Geschoß ist weg, das 
Pulver verfeuert Ein politisches 
System, das sich in dieser Weise im 
Getümmel seiner Parteien und 
Fraktionen gegenseitig auf Null 
bringt, kann den Menschen kein 
überzeugendes Beispiel für T Lc- 
bensfbnnea geben. . 

Wenn Politiker auf ihre Wähle: 
zu sprechen k ommen,; dann, sagen 
säe: die Burger „draußen im 
Lande“. Der Ausdruck, verrat 
mehr, als er soll Er bedeutet, daß 
die Politiker eben nichtmehr dun* 
gehören. Aber es ist an der Zeit, 
daß sich das wieder ändert.; Am 
liebstöi möchte man den Abgeord- 
neten zurufem Leute, seid .doch 
einfach normal! ■ 

Ukicfa Lohmar, Profcnsof-fQr Fo4- 
tikwtaanschofton fa. Paderborn, wer' 
von 1957 bis 197&SP04bg«ofdMtttr: 
im Deutschen Bundestoa . .. •“J;. . 





i9 DieBÄckkehr des geflüchteten 
Journalisten Oleg Bitow nach 
Möstaragibt Rätsel üd; die. 

wohl nnr er selbst und das KGB 
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Erklärungen an. 

.’; Von FRITZ WERTH 

Ti, war 52, er Hebfce die Freiheit 
ünd er liebte das Geld.” So 

.- ... ._2 jene den schillernden 

sowjetischen FUjchÜing Oleg Bitow 
der m Jahr gierig und ZustvoH das 
Leiten im Westen genoß und dann 
plötzlich zurück in die Kälte gmg Er 
hatte .viele hilfreiche Freunde im We- 
sten, doch niemanden, dem er sich so 
offenbarte, daß er eine schlüssige 
Antwort. auf die Frage geben könnte, 
warum sich Öleg Bitow vor vier Wo- 
chen, wieder zurück in die Händp des 
KGB und in die Grei&rme eines Staa- 
tes begeben hat, den er ein Jahr fang 
in vielen Artikeln im Westen gebrand- 
markt hat 

.Übereinstimmung besteht bei aßen 
nur darüber Die Geschichte, die Oleg 
Bitow am Diensteg in Mnairan über 
seine angebliche Entführung durch 
den britischen Geheimdienst wäh- 
rend der Fflm-Festspiele in Venedig 
verbreitete, ist nicht- seine Ge- 
schichte, sondern die des RGB. Und 
die sei selbst unter dessen normalem 
Niveau. Sie sei billigen Spionage- 
ThriUem entlehnt, sagen Renner des 
britisc he n Geheimdienstes. Man hat 
schließlich auch in Großbritannien 
seinen Stolz. 

Dennoch, so furchtet man in Lon- 
don, wird von der Geschichte einiges 
hangenbleiben, weil sie mit korrek- 
ten Details angemchert wurde. Bei- 
spielsweise die Adressen „geheimer 
Häuser“, in denen Bitow nach seiner 
Flacht zunächst aus Sicherheitsgrün- 
den versteckt und verhört wurde, 
oder auch die Namen von britischen 
Geheimdienstb eamten , die zunächst 
Kontakt mit Bitow batten. 

Es war diese Mischung von Phanta- 
sie und Fakten, die das britische Au- 
ßenministerium veranlaßte, auf die 
angeblichen Enthüllungen Bitows 
spontaner und vernehmlicher zu rea- 
gieren, als es sonst in der Schatten- 
welt der Geheimdienste üblich ist Es 
zitierte nur Stunden nach dem Mos- 
kauer Auftritt Bitows den Geschäfts- 
träger der sowjetischen Botschaft in 
London, Posßiagyn, ins Foreign 
Office und las ihm die Leviten. Was 
dort über die angebliche Entführung 
durch .den. braschen Geheimdienst, 
über Folterung und Betäubung d urch 
Drogen gesagt , worden sei, sei wahr- 
heitswidrig und beleidigencL Posflia- 
gyn reagierte wortarm und vesprach, 
die Beschwerde weiterznleiten. 

Die Freunde und Bekannten Bi- 
tows in Großbritannien bieten drei 
Versionen über seine plötzliche 
Rückkehr nach Moskau an: 

L Bitow litt während seines Auf- 
enthalts im Westen stark unter der 
Trennung von seiner Frau und seiner 
15jährigen Tochter. Die von den So- 
wjets mit Sun inszenierte Schau in 
Moskau war der Preis dafür, statt wie 
üblich den Weg in ein sowjetisches 
Internierungslager an treten zu müs- 
sen, in die Arme seiner Familie zu- 
rückkehren zu kö nn e n. 

2. Bitow wurde entweder mit mas- 
sivem psychologischem Druck oder 
von den Sowjets nach Moskau ent- 
führt Für diese Vermutung spricht 
unter anderem die Tatsache, daß Ta- 
ge nach seinem Verschwinden in 


London sein Auto vor der Sowjet- 
Botschaft gefunden wurde; 

3. Bitows Flucht in den Westen war 
vom KGB inszeniert worden, um an 
ihrem Beispiel angebliche Praktiken 
des britischen Geheimdienstes bloß- 
zustellen. / 

Die dritte Version ist die unwahr-' 
scheinlichste, denn Bitow begründe^ 
te vor einem Jahr seine Flucht unter 
anderem mit dem Abschuß der korea- 
raschen Passagieanascfaijfe^^^ 
sowjetische Luftwaffe, und es ist 
kaum vorstellbar, daß die Lust des 
KGB an ptnjMj pmHigHwh^n Selbst- 
toren so groß ist • 

Bitow hinterließ in. London ein ja- 
panisches Auto, auf das er sehr stolz 
war, und ein Bankkonto m Höhe von 
43000 Pfund (rund 155000 Mark). 
Das Geld stammt im wesentlichen 
aus dem Honorar für zahlreiche Arti- 
kel und Rnndfunkberträge. Er lebte 
gut in der Freiheit, die .er wählte, er 
war dennoch kein glücklicher Mann. 
Pfeter Reddaway von der .London 
School of Economics“: .Er arbeitete 
gern und er arbeitete hart, doch er 
lebte unter einer immerwährenden 
Spannung; die deutlich erkennbar 
war.“ 

Der britische Bestseller- Autor Fre- 
derick Forsyth hatte ihn in 
Londoner Hotel einst »tm Mittages- 
sen eingeladen und schildert seinen 
Eindruck von Bitow: «Ich kam schon 
nach kurzem Zuhoren zu dem 
Schluß: Hier ist ein Mann, der offen- 
bar nicht zum Überlaufen geschaffen 
ist Jemand, der impulsiv diesen Ent- 
schluß gefaßt hat und mm darüber . 
von beträchtlichem Schmerz »n<? Be- 
dauern geplagt war.“ Forsyth glaubt, 
daß Bitow für die westlichen Geheim- 
dienste kein großer Geheimdienstträ- 
ger war. „Ich würde seinen Wert in 
dieser Hinsicht mit Null b ezeichnen. * . 

Nach Ansicht von Forsyth war Bi- 
tow überrascht und enttäuscht dar- 
über, daß der-britische Ge heimdienst 
seine Verhöre mit ihm schon nach 


einem Monat beendete. Er hatte das 

Interesse der -Briten an seiner Person 
höher eingeschätzt -und war beson- 
- ders betroffen darüber, daß er nicht 
mehr weiter bewacht wurde. 

- Er reiste in den folgenden Monaten 
gern und viel Auf Am Prog ramm 
standen zwei Reisen in die USA, und 
eine nach Paris. £m März dieses Jah- 
res hatte er mit dem Verlagshaus Qa- 
mish Hamilton einen .Veitreg abge- 
schlossen für ein Buch mit dem Titel 
„Geschichten, die ich nicht erzählen 
konnte“. Es sollte die Praxis der Zen- 
sur in der Sowjetunion darstellen. 

Die Pressekonferenz Bjfows in 
M os k au, darüber sind äße- seine Lon- 
. doner Freunde und Bekannten si- 
cher, war eine traurige Demonstra- 
tion dieses Buchtitels. Stow erzählte 
vieles, doch' er weiß noch »hr viele 
• Geschichten mehr, die er nicht erzäh- 
len kann. 

Mag sein, daß; er sich mit dieser 
Moskauer Erzählung von gftww ho- 
hen Preis freigekauft hat, den norma- 
lerweise aße Überläufer zu. bezahlen 
hatten, die wieder in dein Griff des 
KGB zurückkehrten. Der „Daily Tete- 
graph“ berichtet, daß in den letzten 
zwanzig Jahren' insgesamt dreißig 
solcher Rille bekannt wurden und 
daß die Mehrheit von ihnen mit Ge- 
fängnisstrafen von «*hn oder mehr 
Jahren bestraft wurde: - 

Es mag auch so sein, daß Frederick 
Forsyth recht hatte und daß Bitow für 
die Gebeimdienstafbeit des Westens 
keinen Schaden anrichtete. Unbe- 
streitbar jedoch ist, rfafl er aß jenen 
geschadet hat, die in Zukunft wie er 
erwägen sollten, die Freiheit zu su- 
chen und sich aus der Sowjetunion 
abzusetzen. Bitow dürfte dafür ver- 
antwortlich sein, daß künftig » Ab- 
trünnige auf mehr Vorsicht und sogar 
Mißtrauen in der Freiheit stoßen wer- 
den, als sie es verdienen. Und so gese- 
hen war -Bitows Rückkehr für das 
KGB von beträch tlichem Wert 




Fang !5*t* Alarm aus: Dm ■orwagfactew Kutter „Start“ ging ei ■ „groBer Hsch“ ins Netz. 
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Die rote Lampe blinkt, wenn 
es am Netz der Fischer zerrt 



Die Schau des KGB: Oleg Bitow bei seiner Pressekonferenz le Moskau 
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Sieber, es ist schon mm 
S chummeln, flau rieh «« 
angebliches U-Boot einer 
feindlichen Macht im Fangnetz 
eines norwegischen - 
Fischkutters als altes 
Fhigzengwrack entpuppte. 

Doch der Hintergrund 
derartiger Nervosität bei 
nnserem Nachbarn im Norden ist 
und bleibt ernst. 

Von HEINZ BARTH 

diesmal stiegen keine „unmoti- 
i Luftblasen“ aut Keine 
F Froschmänner kletterten an 
Land und wurden vom trefflichen 
„Ajax* gejagt, einem Diensthund der 
schwedischen Küstenwache. 
Mini-U-Boote rasselten unter den Eis- 
schollen der Stockholmer Schären. 
Nur die Netze 4 des norwegischen 
Fischkutters, rqjt dem verheißungs- 
vollen NamCn „Start“ knirschten aus- 
dauernd und bis zum Zerreißen ge- 
spannt / 

Ein neuer Start für die „unbekann- 
ten Objekte“, die den skanriina vi. 
schen Seefthrem schcuTao oft .Kum- 
mer bereiteten? Wohl; kaum- Blickt 
man zurück, auf die vielen Jahre, in 
denen die Marine des neutralen 
Schweden und des NATO-Partners 
Norwegen vergeblich Jagd auf die 
Geheimnisse machte, die sich.unter 
ihren Gewässern regen, dann kann 
man nur von Rätseln sprechen, die 
schon so lange ungelöst blieben wie 
das um' Nessie, das erprobte Füllsel 
für das Sommerloch. 

\ Der Unterschied ist nur, daß die 
unsichtbaren Objekte der Skandina- 
vier Geheimnisse „for aß seasons“ 
«Ä ri Ö , die zu allen Jahreszeiten in den ■ 
Fjorden und Schären nisten. Wie der 
Zufell so spielt, nisten sie meistens in 
der Nähe von Marinestützpunkten. 
Sie werden fast nie gesichtet Die 
Umrisse der Objekte bleiben ver- 
wischt Sie werden unterschiedlich 
als schwarze oder graue, nicht ge- 
nauer definierbare Silhouetten be- 
schrieben. 

Die einzige Ausnahme war jenes 


sowjetische U-Boot der „Whiskys- 
Klasse, das bei dem schwedischen 
Kriegshafen Karlskrona auf einer 
Sandbank festsaß und den tugend- 
haften Neutralismus Olof Palznes in 
ratlose Verlegenheit stürzte, bevor es 
heimwärts in die vertraute Bucht von 
Kronstadt komplimentiert wurde. 

Nun hat sich ein neuer und noch 
rätselhafterer Fall an der nor- 
wegischen Küste, vordem Hafen von 
Stavanger und wiederum nahe bei ei- 
ner Flottenbasis, ereignet Nach den 
ersten Angaben eines norwegischen 
Marinesprechers wurde der Fischkut- 
ter „Start“ von einem U-Boot eine 
Stunde lang „entgegen seiner Fahrt- 
richtung“ ins offene Meer gezogen. 
Doch am Morgen danach gab Oslo 
Entwarnung. Der zunächst als U- 
Boot identifizierte Fang des Kutters 
habe sich als ein altes Flugzeugwrack 
erwiesen, das offenbar schon im 
Zweiten Weltkrieg an dieser Stelle ins 
Meer gestürzt war. 

Vielleicht finden erprobte Seebä- 
ren eine dem weniger erfahrenen 
Laien einleuchtende Erklärung da- 
für, woher ein betages Wrack die mo- 
torische Kraft nimmt, einen ausge- 
wachsenen Trawler fort von der Kü- 
ste bis .außerhalb der norwegischen 
Hoheitsgewisser zu zerren. 

Es war also nichts mit der „ziemli- 
chen Sicherheit“, mit der die norwe- 
gische Marine wenige Stunden zuvor 
auf ein „ausländisches, nicht zu ei- 
nem NATO-Land gehöriges U-Boot" 
getippt hatte. Man sollte den mit 
Recht auf ihre Verteidigung bedach- 
ten Norwegern diesen vorschnellen 
Alarm nicht allzusehr zum Vorwurf 
machen. Schließlich beruht nicht al- 
les auf Mutmaßung, was sich unter 
dem skandinavischen Wasserspiegel 
tut 

Die Skrupelloag k eit, mit der die 
Sowjets seit Jahrzehnten ihre Nieder- 
lassung auf Spitzbergen zu einer mßi- 
täiischen Expansion ausnützen, er- 
klärt das norwegische Mißtrauen. 
Aus der fortgesetzten Verletzung 
skandinavischer Hoheitsgewässer 
durch russische U-Boote hat sich ein 


Nervenkrieg entwickelt, von dem 
man vermuten muß, daß er darauf 
angelegt ist, die nordeuropäischen 
Friedensbewegung»! für die Zwecke 

Mntlran« W^^icpann^n 

Überall an den Küsten Schwedens, 
Dänemarks und Norwegens glaubten 
in diesem Sommer die badenden 
Sonnenanbeter bei spiegelglatter See 
die Schallwellen von durch das Was- 
ser rauschenden Periskopen zu ver- 
nehmen. Die Grenzen zwischen Rea- 
lität und Gespensterfurcht drohen 
sich zu verwischen. Das Nervenko- 
stüm unserer nördlichen Nachbarn 
ist zerschlissen. Ihre Nervosität ist 
grenzüberschreitend. Schon seit eini- 
ger Zeit hat man den Eindruck, daß 
die Sowjets bei der Offenheit, mit der 
sie die skandinavische Souveränität 
verletzen, es darauf anlegen, »m» 
Angstpsychose an der Nordflanke 
Europas zu provozieren. Zum min- 
desten, was die Ostsee betrifft, wer- 
den die S k andi n avier einem fortwäh- 
renden psychologischen Druck aus- 
gesetzt, der die öffentliche Meinung 
dieser Länder dazu bringen soß, mit 
Resignation den sowjetischen Ho- 
heitsanspruch über die gesamte Ost- 
see zu akzeptieren. 

Vor Stavanger hat ein Boot der nor- 
wegischen Küstenwache fünf Hand- 
granaten in die See geworfen - ein 
international anerkanntes Signal für 
U-Boote zum Auftauchen. Noch nie 
haben sowjetische U-Boote in vergan- 
genen Jahren auf dieses Signal rea- 
giert. Daß diesmal statt eines U-Boo- 
tes ein altes Flugzeugwrack zum Vor- 
schein kam, ist kein Grund, die Situa- 
tion für harmloser zu halten, als sie 
ist 

Im vergangenen Mai hat die schwe- 
dische Marine einen über fünfzig Sei- 
ten langen, mit Fakten gespickten Be- 
richt über die sowjetischen Spiona- 
ge-U-Boote vorgelegt. Die Versu- 
chung ist groß, sich über das Wrack 
. von Stavanger lustig zu machen und 
darüber zu vergessen, daß die bisheri- 
gen Herausforderungen so ernst ge- 
nommen werden müssen, wie sie es 
verdienen. Ein Faß für Olaf Palme. 


Heiße 
Brötchen 
aus dem 
Bundestag 

Von GEORG SCHRÖDER 

I st das etwa der Beginn der vielbe- 
redeten Parlamentsreforra? Je- 
denfalls hatte es das in der Ge- 
schichte des Bundestages noch nicht 
gegeben: Um vier Uhr morgens traten 
an diesem Mittwoch die Ausschüsse 
für Arbeit und Soziales und für Bil- 
dung und Wissenschaft zu einer ge- 
meinsamen Sitzung zusammen. Bera- 
ten wurde die Novelle zum Jugendar- 
beHsschutzgesetz. Die Sozialdemo- 
kraten wollten den Abgeordneten An- 
schauungsunterricht erteilen, wie 
man sich zu solch früher Morgenstun- 
de bei der Arbeit fühlt, zwar nicht 
beim Brötchenbacken, aber beim Gts 
setzberaten. 

Natürlich waren Fernsehen, Foto- 
grafen und Journalisten von der SPD 
rechtzeitig alarmiert. Denn was nützt 
den Initiatoren derartige parlamenta- 
rische Arbeit, wenn sie nicht als 
Schaueffekt dem Volk verkauft wer- 
den kann? Dies nur als Randbemer- 
kung zu der Sorge mancher Bundes- 
tagsabgeordneten, die Presse werde 
zu Lasten der Parlamentarier zu früh 
von der Regierung informiert Aber 
zurück zu den heißen Brötchen: Nach 
dem Gesetzentwurf^ von dem die 
Bundesregierung sich mehr Arbeits- 
plätze für Jugendliche verspricht, sol- 
len nun schon 17jährige ab vier Uhr 
in Bäckereien arbeiten dürfen. 

Damm geht es am Freitag auch im 
Plenum des Bundestages. Bestimmt 
nicht um vier Uhr in Herrgottsfrühe. 

Aber ebenso sicher nur bis zum Mit- 
tag, denn dann fahren die Züge nach 
Süd und Nord. Seit vielen Jahren 
schon ist es ein ungeschriebenes Ge- 
setz, daß der Plenarsaal sich am Frei- 
tagmittag leert, die Sitzung zwangs- 
läufig endet 

Um das zu erreichen, bedurfte es 
keiner Änderung der Geschäftsord- 
nung, nur gesunden Menschenver- 
standes. Der sargte auch dafür, daß 
die Plenarsitzungen nicht mehr bis 
tief in die Nacht, ja sogar bis in die 
frühen Morgenstunden andauern. Ge- 
reiztheit häßliche Zusammenstöße 
zwischen übermüdeten Abgeordne- 
ten waren in den ersten Jahren des 
Bundestages zu oft die Folgen solcher 
Nachtsitzungen. Dann gab es die still- 
schweigende Übereinkunft, die Sit- 
zungen, wenn es eben geht, um 20 
Uhr zu beenden. Ausnahmen gibt es 
zwar, aber dann wird dafür gesorgt, 
daß nur noch Routinesachen auf der 
Tagesordnung stehen. 

Darüber also brauchen die Abge- 
prdnetensäch nicht mehr den Kopf zu 
zerbrechen, wen» sie heute nachmit- 
tag fünf Stunden lang über das Elend 
der Parlamentarier und ihres Hohen 
Hauses debattieren. Die Initiative da- 
zu ergriff Rainer BarzeL Reform im 
Parlament, das ist nun schon seit 
zwanzig Jahren ein Ruf, den fest alle 
frisch gekürten Bundestagspräsiden- "V' 
ten erschaßen ließen: Kai-Uwe von 
Hassel, Annemarie Renger, Richard 
Stücklen und nun Rainer BarzeL Um 
was ging und geht es eigentlich dabei: 
um die Macht des Parlaments oder 
um die Plenarsitzungen und damit 
um die politisch-propagandistische 
Wirkung der Abgeordneten auf das 
Wählervolk? 

Es war in den Anfengsjahren der 
Bundesrepublik, daß ein Bundestags- 
präsident darum kämpfte, daß sein 
Dienstwagen das Nummernschild 
BN-2 und nicht BN-3 erhielt Die Rea- 
litäten sind längst über dergleichen 
protokollarische Ansprüche hinweg- 
gebraust 


J ■ ’ 7" 




Unsere Initiativen für die 
Leistungsfähigkeit der Börse kommen Ihnen 
als Anleger zugute. 


Die zunehmende Attraktivität der deutschen 
Börse für in- und ausländische Anleger hat ihre 
.guten Gründe. 

<• Neben bewährten Standardwerten, die eine 
solide und breite Angebotsbasis bilden, finden in 
jüngster Zeit Aktien-Neuemissionen starke 
Beachtung an der Börse und stoßen auf leb- 
haftes Anlegerinteresse. 

Als verantwortungsbewußter Partner trägt die 
Deutsche Bank mit dazu bei, durch Placierungen 
von Aktienemissionen expandierenden Unter- 
nehmen den \Afeg zum Kapitalmarkt zu ebnen. 
Damit wird für diese Unternehmen die finanzielle 
Basis zur Lösung wirtschaftlicher und tech- 
nischer Zukunftsaufgaben geschaffen. • 


Für beide Seiten, Unternehmen wie Kapital- 
anleger, stellt die Börse durch die Neuemissio- 
nen ihre Leistungsfähigkeit erneut unter Beweis. 
So ist die Aktie als klassisches Finanzierungs- 
instrument für die Unternehmen heute leben- 
diger denn je. Für den Kaprtalanleger bieten 
Neuemissionen interessante Perspektiven zur 
Abrundung seines Depots. 

Nutzen Sie das erweiterte Anlagespektrum 
der Börse, und sprechen Sie mit unserem 
Anlageberater über diese interessante Anlage- 
möglichkeit 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service 
ist es wert. 


Deutsche Bank 
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^ Immunität für 
( Abgeordnete 
u auch im Ausland? 

STEFAN HEYDECK, Bonn 
Deutsche Abgeordnete sollen ähn- 
lich wie Diplomaten im Ausland vor 
Strafverfolgungen oder anderen 
Zwangsmaßnahmen künftig ge- 
schützt sein. Diesen Vorschlag hat 
Bundestagspräsident Rainer 
(CDU) vor der heutigen Bundestags- 
debatte über das „Selbsi^erständms 0 


In Emden erwartet man 
vom neuen Hafen viel 


Nach dem Grundgesetz können in 
der Bundesrepublik Abgeordnete 
„wegen einer mit Strafe bedrohten 
Handlung* nur mit Genehmigung 
des Bundestages „zur Verantwortung 
gezogen oder verhaftet werden“. 

Nach dem Vorschlag Barzeis soll 
zunächst in den Mitgliedstaaten der 
EG und des Europarates der Sc hut z 
für Volksvertreter von den Regierun- 
gen in einem Abkommen festge- 
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legt werden, der für die Diplomaten 
In der Genfer Konvention festgo- 
schrieben ist Das würde bedeuten, 

ri a S Pa damon tgripr fm Ausland allm- 

fialls zur Persona non grata erklärt 
und ihre Ausreise farwrhalh einer 
kurzen Frist verlangt werden konnte. 
Bislang hängt es vom Nachdruck des 
Auswärtigen Amtes ab, wie schnell 
ein Festgenommener wieder freige- 
lassenwird. 

Barzel setzt sich dafür ein, daß die- 
ses Thema auf die Tagesordnung der 
Konferenz der Präsidenten der euro- 
päische Parlamente Mitte nächsten 
Jahres in Paris gesetzt wird. Er denkt 
dabei an «»mm jgnfty hlipBiiTigsmt, 
wur£ mit dem die Regerungen der 
EG-Mitgliedstaaten zu «ngm Abkom- 
men über die gegenseitige Anerken- 
nung parlamentarischer Immunitä- 
ten aufgefordert werden. Bisher kön- 
nen. iimgrhjilh der EG lediglich die 
Mitglieder des Europaparlaments auf 
den besonderen Schutz vertrauen. 
Sette Z: Seid einfach normal 
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Von CH. GRAP SCHWERIN 

D ort, wo die Ems bei Emden in 
den Dollart mündet, wird mit- 
ten durch den Meerbusen ein Damm 
auf geschüttet, hinter dem ein neuer 
Tiefwasserhafen pntgfphpn soll Sie- 
ben Jahre hindurch wurde über die- 
ses als „J ahrhund e rtwe r k “ apostro- 
phierte Projekt der Niedeisachsen 
mit den Niederländern vertändelt, 
die Temtorialansprüche in der Ems- 
mündung gehend machten. Der 
„Ems-Ddlart-EooperatioDsvertiag“ 
zwischen der Bundesrepublik und 
den Niederlanden, der die strittige 
Grenzfrage regelt und die Umleitung 
der Fms in Dollartbecken er- 
möglicht, wurde von ^ Außenmi- 
nistern beider i^ w »mH Minister- 
präsident Albrecht vor wenigen Ta- 
gen in TCmHffn »nte rwi i 'hnrf 

Der Enthusiasmus, der bei dieser 
Feier aiifkam, scheint verfrüht 
Denn: Der Vertrag muß noch von 


Landesbericht 

Niedersachsen 


beiden Parlamenten ratifiziert wer- 
den, »*vl Den Haag hat es Hamit 
nicht so eihg. Zunächst war es Ende 
letzten Jahres der Widerstand der 
Grünen, der der holländischen Seite 

7ii ~m Vorwand Him^te, die Intprpgam 

der eigenen Häfen gegen die künf- 
tige Konkurrenz an der Emsmün- 
dung ZU »»Hntaam. Erst Hit» hartnalr- 

kigen Retrriihinigp^ von niedersäch- 
sischen Abgeordneten ermöglichten 
nfwon Durchbruch bei Hm nieder- 
ländischen Regierungsparteien. 

AhgrdfoBatHrrig rmi g ist'. HamTtTinnh 

nirht gesichert. 

„Wir rechnen mit einer sehr knap- 
pen Mehrheit im niederländischen 
Parlament", sagte der Landesvorsit- 
zende der SPD »nd ifonHmpr Land- 
tagsabgeordnete Johann Bronn in 
Hannover. Mit Ausnahme der libe- 
ral-ko nsg v ati v en Koalitionspartei 
VVD, die 36 von 150 Sitzen im nie- 
derländischen Ah gpn r Hngtpnhans 
»»fnnfmmt, stritt» keine dar nipHprläTi- 

Hi'erhpn Parteien uneingeschränkt 
hinter dem Vertrag. 



Mmisterprlsüdeoi Albrecht sagte 
in Emdes, er erwarte von dem neuen 
Hafen „erhebliche beschäftigungs- 
wirksame Impulse*. An dem Bau, 
der acht bis zehn Jahre dauern wer- 
de, würden „viele tausend Men- 
schen“ hpsphäftig fc werden. Bruns 
geht davon ans, daß der DoDarthafen 
„in de» neunzig er Jahren seine izn- 
pulsgebende Wirkung auf den Ar- 
beitsmarkt haben wird“. 

Daß der neue Emdener Hafen, 
dessen Baukosten von über W Milli- 
arden Mark von Bund qt>h TJmH ge- 
meinsam getragen werden, zu einer 
Bplohimg des Hafens, neuj »n IndU- 

S tripanqpHTimgpin imH Mra»m nTidati- 

e r n den Ahhan der hohen Arbeitslo- 
sigkeit führen kann, bleibt umstrit- 
ten, DfeKOTl j l1T| l rtja r™ t w r i e l t, li m g h at 
die Haflbupg auf neue Iiyjurtrte» 
vorerst auch im niedersächsischen 
Wirtschaftsmmisterium stark ge- 
dämpft. 

Das Sinken der Energiepreise hat 
Pläne wie den Bau einer Koh- 
leveredelungsanlage znninVrb» ge- 
macht Die deutschen Nordseehä- 
fen, die in Konkurrenz zu Emden 
liegen, verzeichnen Umschlagzah- 
len, die in erschreckender Weise zu- 
rückgehen; und in Emden selbst 
«mir der Umschlag inzwischen auf 

fimf MUlinnen TnnnPn, da wpHpt Tüb 

noch Kohle, die wichtigsten Massen- 
güter des Hafens, nachgefragt wer- 
den. 

Der Ausgangspunkt der Überle- 
gungen zu diesem Projekt war je- 
doch, daß der heutige Hafen von 
Emden einer Ernpnpning hnHayf- 
Die alte Seeschleuse aus dem Jahre * 
1913 ist so altersschwach, daß ihre 
Reparatur allein zwischen 250 und 
300 Millionen Mark betragen würde. 
Die vollbeladenen modernen Erz- 
frachter lmnnm in den Emdener Ha- 
fen r»ir»ht Umläufen und werden heu- 
te weit draußen von zwei Schwimm- 
kränes auf kleinere Binnenschiffe 
umgeladen. Da die heutige Fahrrin- 
ne in der Verbrackungszone der 

EmamiinHimg liegt, müssen jnhriirh 
riptin MilTinnpf) Rnhilrav te 1 SrhlirTr 

ausgebaggert werden. Kosten: 20 
Mmionen Marie Deshalb erschien es 
sinnvoll, einen Hafenne nhaii m An- 
griff tu nehmen. 


Beteiligt sich Bonn an den Kosten, dann 
zeigt SED auch Interesse am Umweltschutz 


Städte plädieren für mehr 
Kontakte zur Sowjetunion 

Eberhard Diepgen warnt: Berlin nicht ansgrenzen 


F. DIEDEB1CHS, Berlin 

Das Präsidium des Deutschen 
Städtetages will sich in Zukunft ver- 
stärkt dafür einsetzen, daß es zu part- 
nerschaftlichen Verbindungen west- 
deutscher Städte mit der Sowjet- 
union kommt Der Präsident des 
Deutschen Städtetages, da Dort- 
munder Oberbürgermeister Günter 
Samtlebe (SPD), betonte dabei, der 
Osten müsse bei desartigen Verbin- 
dungen „als Realität anerkennen, daß 
West-Berlin Mitglied des Deutschen 
Städtetages ist*. 

Berlins Regierender Bürgermeister 
Eberhard Diepgen (CDU) warnte da- 
vor, formelle Städtepartnerschaften 
mit der Sowjetunion zu besiegeln, be- 
vor nicht sichergestellt sei, daß Berlin 
„bei dieser Frage nicht ausgegrenzt 
wird*. 

In Berlin wurde gestern bekannt, 
daß im Vorfeld des geplanten und 
jetzt auf unbestimmte Zeit verscho- 
benen Honecker-Besuchs in der Bun- 
desrepublik das Präsidium des Städ- 
tetages ein Schreiben an Honecker 
gerichtet hatte, in dem der „DDR“- 
Staatsratsvorsitzende gebeten wor- 
den war, das Thema deutsch-deut- 
scher Städtepartnerschaften in sei- 
nen Gesprächen in der Bundesrepu- 
blik anzuschneiden. Auch dabei müß- 


ten „die Interessen von West-Berlin 
voll gewahrt bleiben*, hieß es gestern 
Hatii auf der faiTruisgemä Bpti Präsi- 
diumssitznng des Städtetages. 

Der Städtetag wandte sich ent- 
schieden gegen die These, Städte und 
Gemeinden hätten derzeit gesündere 
Finanzen aufzuweisen als Bund und 
I A n der. Das Pläsidiumsmitglied 
Bruno Weinberger führte dazu aus, 
die Städte seien zwar in der Konsoli- 
dierung ihrer Finanzen am weitesten 
fortgeschritten, dies sei jedoch in er- 
ster Linie „auf Kostendes kommuna- 
len Investitionsvolumens* zustande 
gekommen. 

Niemand dürfe deshalb denken, 
daß in den Städten kein Investitions- 
bedarfmehrvorhanden sei Geradem 
den Bereichen des Umweltschutzes, 
der Gewässerrdnhaltung u nd der In - 
standhaltung gebe es in den deut- 
schen Städten und Gemeinden einen 
beträchtlichen Finanzbedarf 

Um die stark beanspruchte Sozial- 
hilfe zu entlasten, schlug der Städte- 
tag in Berlin erneut vor, die Bezugs- 
dauer des Arbeitslosengeldes über 
ein Jahr hinaus „deutlich zu erhö- 
hen*. Auch müsse die Arbeitslosen- 
hilfe in ihrer Höhe der Kostenent- 
wicklung starker als bisher angepaßt 
werden. 


Papier des Kanzleramts za gemeinsamen „grünen“ Themen / Ost-Berlin bisher nicht zn Rahmenabkommen bereit 

HANS-R.KARUTZ, Berlin wässer ist durch einen Schlachthof reiste -den zitierten Artikel 7 im Au- Aus „abbaute rt machen G ritod ta", 
Bonn sucht mit „grünen“ Themen and ungefiltert strömende Abwässer ge -eine Ostberliner Delegation nach wie es m der Bonner N»derscfinft 
die Gesnrachsebene mit fkt-Beriin ans dem benachbarten thirrinerwehefi Bonn, angeführt von Vizc-Umweltnu- heißt. Da eine RegKiungS WtWr 


HANS-K.KARUTZ, Berlin 

Bonn sucht mit „grünen“ Themen 
die Gespräcfasebene mit Ost-Berlin 
lebendig zu halten. Jedoch wsgezt 
sich die „DDR" bisher nach wie vor, 
ein regelrechtes „Umweltschutz-Rah- 
menabkommen“ zu schließen. Im 
Vorfeld des Honecker-Besuchs 
schrieben Experten im Kanzleramt 
ein acht Seiten umfassendes Papier, 
das den Stand deutschdeutscher 
UmweJtschutzbenühungen spiegelt 
Bis jetzt liegen nur zwei konkrete Ab- 
machungen vor. Fhchminister Fried- 
rich Zhnmpmumn (CSU) liegt eine 
Einladung des JDDR*-Ressortmmi- 
sters Hans Reichelt vor, der Ziznmer- 
mann alsbald naefakomm eu wüL Die 
WELT zitiert aus der Ausarbeitung 
des Kanzleramtes. 

Auch Tianfr dem verschobenen Ho- 
neckerbesuch bleibt das Thema auf 
der Tagesordnung. Erich H onecker 
selbst kündigte sein Interesse an der- 
artigen Vereinbarungen beim Trrffen 
mit der Spitze des „Bundesverbandes 
Bürgerinitiativen Umweltschutz“ 
(BBU) Anfang September in Ost-Ba- 
lin an. Das jüngste jyiifH«erhp Grün 
sproß bei den Förstern: Grünröcke 
von H i p fqy ' ts iit»h j enseit s der Grenze 
unternahmen in dom vor «upm von 
böhmischen imH südsächsischen 
Rauchschwaden heimgesuchten 
fränkischen Bischofsgrün ge- 
meinsame Wald-Visite. 

Praktische Vereinbarungen zwi- 
schen beiden Seiten gibt es jedoch 
bislang nur in zwei Fällen - beide 
betreffen sie die Wasserreinheit . 

• Am 28. September 1982 vereinbar- 
ten der Bund und mit der 

„DDR“ den Einbau einer dritten Rei- 
nigungsstufe in Hon Ostberiiner Klär- 
werken, um die unerträgliche Phos- 
phatbelastung der westlichen Töle 
von. Spree und Havel durch ungeklär- 
te Abwässer aus Ost-Berlin und dm 
Umland zu stoppen. Bonn steuert mit 
68 Millionen D-Mark mehr als die 
Hälfte der gpgamtpn t j ntgt B kado - 
sten (115 Millionen Ostmark) bet 

• Am 12. Oktober 1982 wurde im 
nahmen der Arbeit der Grenzkom- 
missionen in München eine Regte- 
rungsvereinbarung unterzeichnet, 
um Hon lcToinon bayerischen Zonen- 
grenzfluß Böden zu säubern. Das Ge- 


wässer ist durch wnon Schlachthof 
und ungefiltert strömende Abwässer 
ans dem benachbarten thüringischen 
Sonneberg zur Kloake verkommen. 
An den notwendigen Kosten von 50 
bis 70 Millionen Ostmark auf 
„DDR°-Seite beteiligen sich Bonn 
und Bayern mit jeweils neun Millio- 
nen D-Mark. In vier Jahren soll es in 
SoamebezK der thfiringischgp Spiel- 
zeugstadt, Kläranlage und Ka- 
nalisation geben. 

Nicht nur die Empörung Honek- 
faers und der „DDR*-Medien über die 
inzwischen in die Justizmfihlen gera- 
tene ’Ro*riph«g»nohrrrtfmng für das 
Kraftwerk Buschbaus lehrt, wieviel 
politische TfoTipffnHwtmfepit n och Im- 
mer be dksm Thema herrscht Auf 
k einem deutsch-deutschen Interes- 
sengebiet, das eher Geld als gute 
Worte erfordert, kam man so wenig 
voran wie hier. Die Funkstille bei 

Vo rhflTiHlnng pn auf 'Ro gionrng aohonfe 

dauert seit knapp elf Jahren an: Die 
„DDR" mochte darüber seit Ende 
1973 nicht mohr reden, als sie ausge- 
rechnet jenes .tont, das Reinheit und 
Sauberkeit beiderseits der Grenze 
wissenschaftlich beflügeln könnte, 
sogar mtt einer zeitweiligen Blockade 
der Transitwege *i»rh Berlin be- 
kämpfte - das Umweltbundesamt. 

Die Verhältnisse 
sind noch nicht so 

P ahei stand a™ Anfang Him»hnm; 
freundliches Bemühen. Im Zusatz- 
protokoll zu Artikel 7 des Grundver- 
tzages heißt es nämKrh- „Auf dem 
Gebiet des Umweltschutzes sol- 
len . . . Vereinbarungen geschlossen 
werden, um zur Abwendung von 
Schäden und Gefahren für die jeweils 
andere Seite bdzutragen." Das Kanz- 
leramts-Papier (Stand: L Juni 1984) 
vermerkt optimistisch: „GS Honek- 
ker, Günter Mittag und Minister Rei- 
chen haben wiederholt Hto grundsätz- 
liche Bereitschaft der DDR zur Zu- 
sammenarbeit mit der Bundesrepu- 
blik auch im Bereich des Umwelt- 
schutzes zum Ausdruck gebracht“ 

Doch die Verhältnisse sind (noch) 
nicht so. Das lehrt ein historischer 
WürfchKrk; Am 29. November 1973 


reiste -den zitierten Artikel 7 im Au- 
ge - ei pp Ostberliner Delegation nach 
Bonn, angeführt von^ Vize-Umweltoni- 
mgtor Guido Thoma (SED). Auf Bon- 
ns? Seite nahm der heute nicht mehr 
im Amt befindliche Ministerialdiri- 
gent Peter Menke*Glückert (FDP) das 

Wort Der zuständige Bundesümen- 
xninister hieß damals -Hans-Dietrich 
Genscher. 

Auch nachdem sich auf sowjeti- 
scher und „DDR“ Seite die Erregung 
über die Einrichtung des Umwelt- 
bundesamtes in Berlin alima>iiw»h ge- 
legt hatte, blockierte die östliche Sei- 
te weiter. Ihr Interesse an derlei Var- 
pinhfrpTngon bestimmt sich ohnehin 
nach drei Gesichtspunkten: Uxn- 
weftschuteverembarungen kosten 
Geld, bringen keine Devisen, und die 
„DDR“ -Industrie läuft Gefahr, Pro- 
dukttennifiBe oder -minderungen 
hinwohm^n an m ffüfff on. 7n^ Steht 
die ungebrochene Wachstums-Philo- 
sophie der SED irgendwelchen „grü- 
nen“ Ideen strikt entgegen. 

Je günstiger die deutsch-deutsche 
Stimmung insgesamt, desto geneigter 
zeigte sieb jedoch Ost-Berlin: Franz 
Josef Strauß konnte die Roden-Rege- 
lung - zu Recht als „Durchbrach“ 
bezeichnet - bei seinem ersten Zu- 
sammentreffen mit Honecker im Juli 
1983 am Werbellinsee ein fädeln. Mit 
Ost-Berlin war und ist auch stets 
dann zu rechnen, wenn sich Bonn an 
den Kostei beteiligt. 

Oft führt jedoch anch Egoismus auf 
westlicher Seite und mangelnde 
Kompromißbereitschaft der Bundes- 
länder Hbwi l Haß sich unterschrifts- 
reife Vereinbarungen mit der „DDR“ 
ständig hinauszogem. Dafür ein Bei- 
spiel: 

Wem und Wesen WeQ zwar Bonn 
bereit ist, die Hälfte eins- westlichen 
20WkGIBonen-Gabe zu tragen, die vier 
bet roffen en Bundesländer aber über 
ihre Quoten streiten, stocken die Ge- 
spräche wnit drüben. Zitat aus dem 
Kanzleramts-Impfer über die 
J)DR*-Haltung zum notwendigen 
FmanzairfW and: „Koatenschätzun- 
g»n für »Tip Maßnahmen liege n weit 
auseinander.* 

KaU-Abban unter der Grenze: Die 
andere Seite drängt auf den kurzfri- 
stigen Ahn-MiiR efaer Vei einbaning - 


banmg mit Beriin^Sausd scheiten 
dürfte, müssen rechtliche „Not- 
Brüctoen“ geschlagen werden. 

T fl i ft vts ffi pt i rfrr— *T Hier hält die 
„DDR* wegen ihrer nahezu Aus- 
schbeßfi dten Fengang mindervwrti^ 
gtr RwwmimMf einen gemeinsamen 
Weltrekord. Aufjedöi J5DR"-Bürger 
rieseln pro Jahr nach einer Berliner 
Senatsstatintik 238,7 Kilo Schwefel* 
d knrfd- In der Bundesrepublik liegt 
dieser Wmt vtennal niedriger. Pro- 
blem Nummer eins in dfesem Bereich 
lautet ^audxgasentschwefehxng“. 
1983 trafen sch die beiderseit ig en Be- 
perten viennaL Die „DDR" setzt in 
ihren Braunkohlekraftwerken auf das 
Tnxikenadditivverfehren auf Kalkba- 
sis. Experten zweifeln, daß diese Me- 
thode ausreicht. 

Das Pferd vom Schwanz 
aus aufgezaumt 

nh ver admint igng: Sdnunnetal- 
le aus der CSSR und aus J)DR”-Be- 
trieben, die ihre Ihd uBhle abwäaser in 
den Strom lotet und deshalb die El- 
be in Hamburg als einen der phenol- 
und nteaUhattigsten Flüsse Europas 
anko rrnnm lassen. 23tat 8US dtUtl 
Bonner Papier. „Noch kein neuer 
Termin vereinbart. DDR macht wei- 
tere Gespräche von grandsätriieher 
Erklärung unserer Seite abhängig, 
an« der Bereitschaft hervorgebt, sich 
über pine eventuelle finanzielle Betei- 
ligung zu verständigen.“ 

WaUMerboc Die besonders be- 
drohten Reviere in Oberfranken, dem 
Bayerischen Wald und dem Erzgebir- 
ge liegen nate beieinander. Ohne Mit 
hilft» der CSSR, deren nordböhmi- 
sches Industrierevier als Europa 
JDreckschleuder* Nummer «ans 
wirkt, läßt sich keine ents ch ei de n d e 
Besserung erzielen. Die „DDR“ 
zäumte das Pferd ohnedies vom 
Schwanz auf- die Wissenschaftler er- 
hielten von Staats wegen Order, 
„rauchharte" Baumsorten zu züch- 
ten. Nicht die Luft, sondan gleich- 
sam da Wald war zunächst „schuld“. 


„SPD sollte von Frankreichs Sozialisten lernen“ 

Ein gutgelaunter Kanzler als Wahlkämpfer in Krefeld / Revanchismus- Vorwnrf energisch zuröckge wiesen 


WALTER H. RUEB, Krefeld 

Das Seidenweberhaus Tnitipn in 
Krefeld war Auftritt von Bun- 

deskanzler Helmut Kohl, im nord- 
rhein- westfalischen Kommunal- 

Wahlkampf 1984 in eine regelrechte 
Festung verwandelt worden. In der 
Tiefgarage und auf dem Dach, in Sä- 
len und auf Gängen wimmelte es von 
Polizei. nnH Kranken- 

wagen, Bundesgrenzschutz mit fahr- 
baren Scheinwerferbatterien und ein 
Heer von Ordnern säumten die archi- 
tektonisch auffällige Orgie aus Beton 
htiH Glas. In der Seidenstadt hat ma^ 
i die schweren Krawalle und skandalo- 
! «an VorSHe anläfllirh des Besuchs 
von US- Vizepräsident Bush in Be- 
gleitung des damaligen Bundespräsi- 
denten Carstens sowie von Bundes- 
kanzler Kohl im Juli 1983 nicht ver- 
gessen. Ähnliches sollte sich nicht 
wiederholen. 

Die Wahlkundgebung der CDU 
verlief denn auch friedlich und ohne 
nennenswerte Störungen. Und die 
paar jugendlichen Schreihälse auf 
der Empore des mit annähernd 2000 
Me n s ch e n überfüllten Saals im Sei- 
denweberhaus vermochten gegen 
Kohls gute Laune, Schlagfertigkeit 
und vor allem die phonstaxke Laut- 
sprecheranlage nichts auszurichten. 
„Laßt sie schreien“, empfahl der Bun- 
deskanzler <»»inAn Parteifreunden. 
„Wir haben es hi» nicht mit einem 


ernsten politischen, sondern lediglich 
mit «npm Pfn hWrt des Sti m mhr i irh« 

in der Pubertät zu tun.* Tosender 
Beifall und Gelächter übertrugen die 
gute Stimmung im Saal nach draußen 
auf den Platz zwischen Seidenweber- 
haus und Stadttheater, wo trotz der 
KTihlp de« Abends weiten Krefdder 
an der Kundgebung teOnahmon. 

Kohl beiützte seinen einzigen Auf- 
tritt im KommunaVW ahllrampf 1984 

ZU (iffltiirliwi Bwn w l mng frn an Hip 

Adresse Moskaus und zu einer 
selbstkritischen Bilanz seiner bisheri- 
gen Regierungszeit Den Machtha- 
bern in Mnrinm rief der Bundeskanz- 
ler die deutsche Friedenspolitik ins 
Gedächtnis zurück, die zur Aussöh- 
nung mft Frankreich und vielen ande- 
ren Ländern des Westens, aber auch 
mit den Völkern des Ostens geführt 
baba 

„Einiges danehengegangen“ 

Der Rpv aiyhisn^yy .Vftnmirf piir 
„ der Giftküche Moskaus" nach sei- 
nem Auftritt bei den Vertriebenen sei 
zu dumm, als H«fl man auf ihn ernst- 
haft eingehen sollte, stellte Kohl fest 
Doch er sei ungerecht An dieA dres- 
se „gewisser Kläffer in der SPD“ sag- 
te der Regierungschef: „Die Vertrie- 
benen dürfen nicht ausgeklammert 
werden aus unserer Gesellschaft 
Deshalb gehe ich zu ihnen genauso 


wie zu Gewerkschaften und Arbeitge- 
bern.“ 

Bei seinem Bhck auf die zurücklie- 
genden zwei Jahre stellte Kohl fest 
„Vieles ist gelungen, ei niges d ane- 
bengegangen.* Die entscheidende 
Wende aber sei eingeleitet wurden. 
Trotz des Streiks in Druck- und Me- 
tallindustrie könne zum Stichtag L 
Oktober 1984 ein Wirtschaftswachs- 
tum von 2J> Prozent verbucht wer- 
den. „Und die Inflationsrate wurde 
beranteigebracht auf L5 P roz ent* , 
rief der Regierungsehefans. „Das be- 
deutet absoluten Rekord in der gan- 
zen Welt“ Die Wende in der Wirt 
schaftspolitik habe in unserem Laiid 
zu einer Preisstabilität geführt, die 
einzigartig sä. 

Selbst die französischen Soziali- 
sten machten es mittlerweile den 
Deutschen nach. Dies be w e ise nur 
ihre Lernfähigkeit, stellte Kohl fest 
Nur die deutschen Sonakiemokraten 
hätten noch immer nichts gelernt. 
Wirtschaftswachstum, niedrige Infla- 
tionsrate mal P rei sstab i lität seien im 
Endeffekt die sozialste Politik, die 
denkbar sei. Das Mehr an Kaufkraft, 
das dadurch den Bürgern zur Verfü- 
gung stehe, entspreche einem Betzag 
von 20 bis 30 Milliarden Mark, stellte 
der Bundeskanzler fest Das sei mehr 
als Ha« umfongreichste Investitions- 
Programm. 


T>ip W ipn^p y»i niHil aifll 

Hg gekommen, führ Kohl fort Opfer 
seien notwendig gewesen und anefa 
gebracht worden, beispielsweise tan 
öffentlichen Dienst „Im neuen Jäte 
aber wird die Null-Runde im öffentli- 
chen Dienst beendet*, ve rs pr ach der 
Bundeskanzler. „Ich bin skher. daß 
wir zu vernünftigen Abschlüssen 
kommen werden.“ 

„Nur sc hwarzbu ntes Vkh* 

Krefelds Oberbüigenneister Dieter 
Pützhofen, von deüen Wahlsieg an 
der Spitze einer guten Mannschaft 
Kohl überzeugt war, sagte in einer . 
Wahlprognose: „Am Ntedenbeda ge- 
deiht kein rotbuntes Vieh, sondern 
nur schwarzbuntes... Dennoch ist 
der Niederrhein geeignet, die Ent- 
wicklung der letzten zwanzig Jahre in 
unserem Staat beispielhaft daramtd- 
len. 13 Jahre sozialdemokratisch ge- 
führte B imHPCTegipnmg führten da? 
zu, daß in dieser Stadt rund 13 000 
Menschen ohne Arbeit sind,. -.und 
von 1970 bis 1983 die Sozalhüfe, die 
Krefeld aufbringen mußte, von 19«uf 
92 Millionen Mark stieg.* 

Der CDU-Kreisvorsitzeöde n nd . 
L a nd taga bgeordnete Klaus Evertz 
seinerseits sagte voraus: „Roter Füz 
und grüner Frust sind nicht das, was 
die Krefelder von der Zukunft erwar. 
tan." 



Dealt 

rote in alter Zeit 
einZeidjen 
guter 

i&afttictiheit 


©ieBürfre eineß €l)emanneö 


CBddje Ka]t fo ein bdtauematnectec bemann im 
leben tragen maß, bas bat ein unbekannter Künftter 
auf biefem engUftben HRctsbauaftbüb baxgefteKt: als 
Sibrotrjtes bie anftbefnenö Lebens luftige nnb kokette 
(Sjefrau, baju ein ungebiebiger affe, her fein Spiel» 
djen mit bem gebeugten ffianne trdbt-anb tmDogel 
obenbrm So gefaben, ift es mobl uerjütabtiib, baß 
niete Cbrminnet oft unb gern in biefer 6aftftätte 
einkebrten, um (id) mit ebägen ©Ufern äle, tiittm 


betten Bier, iljr »betrfibliibeo« Bafem 3a otr ft b ö nen. 

Ba^ aüto Hiebt fb tftüp gegeffen mit gekokt 
mirb> ba^ bieXabteo (bie ßttj unb Seele erfreuenden 
franen in unfern B9ett alfoO bnnbana bie brften 
(ßefäbrten im Itbtn ber ffiänntr ftnb, bas überall, 
natfirlUb and) in Cnglanb, anerkannt Unb bitfe ebenfo 
fdjönr wie äiub litbtige fakenntm» fofiten paare ab 
unb 3U mit einem berserwärmenben Stbbuk aobatb 
Uralt begrüben wxh ernftttobenb ftlera. 
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Neue Zensur? Alter erreicht 

Sehr geehrte Damen und Eenea, ^j?- g g »SP q "f *» ***** 




selten wohl ist dem Medienpiaiz 
Hamburg so viel Schaden zugfefügt 
worden wie unter dem jetzigen Senat 
Wenn man sich schon wundem mnft 
über die ans Deutschen nachgesagte 
kleinkarierte GründBchkeit, in jedem 
M ein*«* LS ndch e n die' weftumspan- 
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zu reg toentiCT en. weil R undfünkho - 
heit Ländersache sei, so wundert ei- 
nen aber erst recht, daß kein Auf- 
schrei durch die Nation geht an- 
gesichts der jetzt vorliegenden The- 
sen und der dumfr verbundenen un- 
demokratischen Einengung der Pres- 
sefreiheit 

Wofür, so muß mnn fragen, besteht 
eig ent l ic h noch Regehingsbedar& 
nachdem die Zeiten des nur auf 12 
Kanälen zu betreibenden VHF-Fem- 
aehams längst Geschichte «rirtri »ynfl 
ein Zuteilungsbedürfhis höchstens 
von da- technischen Übertragimgs- 
qaahtät, aber nicht mehr von der 
Menge der zur Verfügung stehenden 
Kanäle b estimm t wird? Hie techni- 
schen Belange werden aber bereits 
von der internationalen WeUenkonfo- 
renz und den Postverwaltungen 
wahrgenommen. 

Vordergründig geht es dem Ham- 
burger Senat offensichtlich flamm, 
die antiquierten bundesrepublikani- 
schen Monopolstrukturen bei den 
elektronischen Me dien za zementie- 
ren, ein Anachronismus angesichts 
der Medienvielfalt in anderen westli- 
chen Ländern. 

Die Medienvielfah ist angebro- 
chen, die sinkenden Einschal tq uoten 
bei ARD und ZDF sowie der Video- 
Boom zeigen den großen Bedarf des 
Publikums für Medien Vielfalt und 
Pressefreiheit in jeder Form. 

Mit freundlichen Grüßen 
F. Neitzert, 
Kaltenkirchen 

* 

Sehr geehrte Herren, 

Minister pr äsident ^ Wlt lg n^ zukünf- 
tige private Sender in Nordrhem- 
Westfalen durch eine ngmrngrundep - 
de Landesanstalt kontrollieren las- 
sen. Natürlich säße Ministerpräsident 
Rau auch hier im Verwaltungsrat als 
selbsternannter Propagandaminister. 
Privates Fernsehen in NRW würde 
zur Farce! 

Privates Fernsehen ist dpn Soziali- 
sten immer ein wahrer Greuel gewe- 
sen. Sieht doch der größte Tefl der 
Wählerschaft lieber gute Krimis und 
einen Western, anstatt sich nach ge- 
taner Arbeit durch iml«» TV-Spinner 
Untergangsstimmung und Problem- 

filnu» ir^g priv ate Heim hringm tii lat. 

sen. 

Johannes Rau weiß ganz genau: 
„Erfährt der Bürger die Wahrheit 
über mein Mismanagement, verliere 
ich die nächste Wahl!“ So sieht er 
seine Chance in der Flucht nach vor- 
ne: Der Bürger will das private Fern- 
sdien. Nun gut, er soll es haben! Aber 
was gesendet wird, bestimmt die 
SPD! 

Es wundert m jnh, flaB die CDU in 
Nordrhein-Westfialen dieses Thema 
nicht längst aufjgegriffen hat will sie 
sich wieder einmal übertölpeln lassen 
oder ist sie pmfad ) zu lahm? 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. L. Ohvier, 
Essen 


Wort des Tages 


99 Zweifel muß nichts 
weiter sein als Wach- 
samkeit, sonst kann er 
gefährlich werden. 99 

Georg Christoph Lichtenberg; 

Schriftsteller wirf Physiker (1742- 

1790) 


stauben Sie mir zu diesem Artikel 
bitte zwd Anmerkungen: 

• Poe trägt jrwqpm Fhnmyl fl k for ti f )f4 

einer amerikanischen U nive r sitä t ; 
vielmehr wurde ihm am 11, 5. 1982 
die Wurde eines Ehrendoktors der po- 


■ ■ i m iicu VI/UUCL U1U- 

versität Seoul/Südkorea verfiehen. 
Die Ve r l eihun g erfolgte in Anwesen- 
heit des gndknrpnTrigrhpn Staatsprä- 
sidenten Chun Doo Hwan. 

• Es ist richtig, daß Doe am 
6. 5. 1985, also im Jahr der Präsiden- 
tenwahl, das 35. Lebengahr voHen- 
den wird. Interessant ist in diesem 
Zusammenhang die Tatsache, daß 
Doe 1983 auf gte#»r Panda m ferag 
betonte, daß er am 6.5. 1950 geboren 
sei, nicht 1952 oder 1951, wie die Pres- 
se „in den ersten Tagen der Revolu- 
tion“ (19800 berichtet habe. 

Doe hat jetzt also das Mindestalter 
für Prätid ent s chaftsk a nd i daten er- 
reicht. . . 

Mit freundlichen Grüßen 
22. Wunderlich, 
Düsseldorf 


Ein süßes Gift 

Sehr geehrte Herren, 

die jahw latigwi DjgfcuSlflOOen fitw 
die Verkürzung der täglichen, dar wö- 
chentlichen oder der Lebens-Arbeits- 
zeit beruhen offenbar auf der Annah- 
me, daß Arbeit etwas Negatives, et- 
was Schädliches oder etwas zumin- 
dest T Tnanganehnigns Sei, d»« der 

M»nM»h mngHphgt vni rnriflun nriiwi» 

ZieL flw»*T I TialmgäniKm ist eg 
wohl, die Arbeitszeit auf Null zu brin- 
gen. Dann müßte Ha« Schlaraffenland 
zur Wirklichkeit werden, dann müßte 
das Paradies auf Erden wiederkozn- 
men. ' 

Den utopischen Wünschen', Arbeit 

ganz zu vermeiden, steht zunächst die 

qmpb Lebenserfahrung entgeg en, 
daß niemand auf die Dauer mehr 
Weite verzehren kann, als er selbst 
oder ein anderer vorher geschaffen 
hat Weiterhin gilt die Lebenserfah- 
rung, die der Volksmund in das 
Sprichwort kleidet: „Wh rastet, der 
rostet“. Der Mensch ist von Natur aus 
Icmti untätiges Wesen, sondern Sto- 
rno faber“, ein tätiger, rin «4\afft»ndpT 
Mensch 

Das Wort „Ruhestand“ «iftält alw 
ein süßes Gift. Es pmkrit dem Men- 
schen vor, daß Ruhe etwas Positives 
sei. Je früher er aber von diesem sü- 
ßen Gift schlürft, um so früher geht er 
zugrunde. Die Statistik zeigt, daß 
schon seit Jahrhunderten Frauen 
du rdachnittlich etw a 6 Jahre länger 
leben als Männer. Die Ursache hier- 
für hegt ganz einfach darin, daß eine 
Frau bis zu ihrem Tode „gebraucht“ 
wird, Pflichten hat - vor alten im 
Haushalt und in der Familie - und 
sich deswegen nicht überflüssig vor- 
kommt 

Die Forderung, Arbeitnehmer 
„freiwillig“ oder gezwungen vor Er- 
reichen des 65. Lebensjahres oder gar 
schon mit 58 Jahren in den Ruhe- 
stand zu schicken, ist zutieM inhu- 
man, Hg»nn wenn man wngm Men- 
schen gpjnp Arbeit und damit seine 
Pflichten nimmt; nimmt man ffim oft 
das Wichtigste im Leben. Erwird znr 
Untätigkeit verdammt, er wird nicht 
mehr gebraucht, er spürt, daß er über- 
flüssig ist, er muß „eingehen“. 

Arbeit ist also kein Ruch, sondern 
ein Segen. 

Ißt freundlichen Grüßen 
K W. Lindow, 
Köln 41 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sfanentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift »st, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 


AUSZEICHNUNG 

„Er ist eine im öffentlichen Le- 
ben profilierte und respektierte 
Persönlichkeit“ Mit diesen Worten 
überreichte Bayerns Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß dem 
CSU-Fraktionsvorsitzenden im 
Mnnnhnw Landtag . Gerold Tand- 
ler, das Große Bundesverdienst- 
kreuz mit Stern. Tandler, so 
Strauß, habe die Landespolitik 
Bayern in den letzten Jahren maß- 
geblich beeinflußt und leiste zu- 
sätzlich als CSU-Generalsekretär 
A usgezeichne tes. Hinter diesen 
nüchter nen Sätzen verbirgt sich ei- 
ne hohe Wertschätzung: Für 
Strauß wurde Tandler in den ver- 
gangenen Jahren wi c hti g en 
und verläßlichen politischen Ver- 
trauten. Kontroversen zwischen 
der CSU-Fraktion und der Staats- 
fr pp*i»i , die früher zur Tagesord- 
nung zählten und die Regierungs- 
arbeit wie die Tätigkeit der Abge- 
ordneten beeinträchtigten, gehö- 
ren seit der Übernahme des Frakti- 
onsvorsitzes durch Tandler vor 
knapp zwei Jahren der Vergangen- 
heit an. Über die weiteren Pläne 
des Politikers herrscht Rätselra- 
ten. Fest steht aber, daß Tändler 
für den Fall eines Wechsels von 
Strauß nach Bonn ein wichtiges 


Wort mitreden wird, wer neuer 
bayerischer Ministerpräsident wer- 
den soH 

PREISVORSCHLAG 

Naxni Kavasoglu, türkischer 
Journalist in Berlin, ist als einziger 
Ausländer in die engere Auswahl 
für den LokaUournalistenpreis der 
Konrad-Adenauer-Stiftung gekom- 
men. Kavasoglu, der jahrelang die 
inzwischen eingestellte Zeitschrift 
„Gazette Me rh a b a“ in Berlin her - 
ausgab, hatte sieb bemüht, seine n 
Landsleuten bei der Eingewöh- 
nung in deutsche Verhältnisse zu 
helfen und um Verständnis zwi- 
schen Deutschen und Türken ge- 
worben. 

GEBURTSTAG 

Professor Günter Waldemar 
Körting, Direktor der Umversi- 
täts-Hautklimk Mainz, feiert am 
Sonntag seinen 65. Geburtstag. Der 
in Oberschlesien geborene Jubilar, 
Mitglied des Wissenschaftlichen 
und des Wphrmpriizimsrhen Bei- 
rats der Bundesärztekammer und 
zahlreicher deutscher und auslän- 
discher wissenschaftlicher Gre- 
mien, ist durch über 450 Jfcehpu- 
blj katianen und acht Fachbücher 
international bekannt geworden. 
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SCHALLMAUER 

oder: Wie laut oder leise sind RWE-Kraftwerke? 


Lärm wird im allgemeinen — 
außer vielleicht von Kindern - 
als umweltschädigende Belä- 
stigung empfunden. Wer zum 
Beispiel in der Nähe eines 
Flugplatzes wohnt, weiß, 
wovon wir sprechen. Wer in 
einer ruhigen Straße wohnt, 
durch die ein Moped knattert, 
weiß es auch. 

Auch Kraftwerke verursachen 
Lärm. Daß sieaber nicht zu „Krach- 
werken* werden, verdanken wir 
den vielfältigen Techniken der 
Schalldämpfung. 

Auf leisen Sohlen 

Ein wesentliches Prinzip ist die 
Lärmbekämpfung am Entste- 


hungsort. So stehen zum Beispiel 
die Generatoren und Turbinen auf 
eigenen schwingungsdämpfen- 
den Fundamenten und sind mit 
Schalldämmhauben ummantelt. 
Alle anderen Lärmerzeuger sind 
durch Schulzwände oder Verklei- 
dungen schallisoliert. 

Allein die Kosten für Schallschutz- 
maßnahmen bei einem modernen 
600-MW-Block betragen ca. 
25 Mio. DM. Ober ein Viertel der 
Baukosten von rund einer Mrd. 
DM für ein solches Kraftwerkfallen 
für den Umweltschutz insgesamt 
an. Dieser finanzielle Aufwand 
und die ständige Weiterentwick- 
lung im Bereich der Schallisolierung 
haben dazu geführt, daß in der 


näheren Umgebung von unseren 
Kraftwerken so gut wie kein Lärm 
mehr registriert werden kann. 

Wenn Sie an zusätzlichen Informa- 
tionen zum Thema umweltfreund- 
liche Stromerzeugung interessiert 
sind, so schreiben Sie uns bitte. 
Wir halten umfangreiches Infor- 
mationsmaterial für Sie bereit. 


RWE 

Rheinisch-Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG 
4300 Essen, Kruppstraße 5 
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1985 gibt es keine „Null-Runde“ 

Nach ihrem Abschluß rechnet Kohl mit vernünftigen Resultaten für Öffentlichen Dienst 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Die von der Bundesregierung be- 
schlossene „Null-Runde“ im öffentli- 
chen Dienst soll nicht auf das kom- 
mende Jahr ausgedehnt werden. Das 
hat Bundeskanzler Helmut Kohl auf 
einer CDU -Kundgebung zur nord- 
rhein-westfälischen Kommunal wähl 
am Dienstag abend vor etwa 2000 Zu- 
hörern in Krefeld erklärt. Er gehe da- 
von aus, sagte der Kanzler, daß man 
□ach dem Abschluß der Null-Runde 
für die Beschäftigten im öffentlichen 
Dienst zu vernünftigen Ergebnissen 
kommen werde. 

Die sogenannte „Null-Runde“ war 
bei der Aufstellung des Haushalts für 
1984 für die Beamten festgesetzt wor- 
den. Für den Tarifbereich des öffent- 
lichen Dienstes - Angestellte und Ar- 
beiter - bei Bund, Ländern und Ge- 
meinden beginnen die Verhandlun- 
gen Ober einen neuen Einkommens 
tarif am 25. September. Der geltende 
Tarif ist formal zum 31. August ausge- 
laufen, gilt aber bis zum Abschluß 
eines neuen Vertrages weiter. 

Die DGB-Gewerkschaften des Öf- 
fentlichen Dienstes, voran die mit L2 
Millionen Mitgliedern zweitstärkste 
F.i nzelg ewer kachaft ÖTV, ha hon 

Dioxin-Labor 
in Stuttgart 
beschlossen 

xhk, Stuttgart 

Baden- Württemberg wird als erstes 
Bundesland ein ei g en e s Untersu- 
chungslaboralorium für Dioxin ein- 
richten, gab Umweltminister Gerhard 
Weiser (CDU) in Stuttgart bekannt 
Einen entsprechenden Beschluß hat 
die Regierung in Stuttgart bereits ge- 
faßt. Für das neue Projekt der Chemi- 
schen Landesuntersuchungsanstalt 
in Stuttgart stellt das Land eine Mil- 
lion Mark zur Verfügung. 

Regierungssprecher Matthias Klei- 
nert erklärte, zwar werde derzeit von 
der Bundesregierung im hessischen 
Langen ein Dioxin-Zen traDabor ein- 
gerichtet, jedoch könne die neue In- 
stitution schon aus Kapazitatsgxün- 
den „nur eine begrenzte Zahl“ an Un- 
tersuchungen auf die einzelnen Bun- 
desländer verteilen. 

Das Kabinett in Stuttgart beschloß 
außerdem eine Förderung von Ab- 
wasserreinigungsanlagen im ländli- 
chen Raum. 


zum vorrangigen Ziel der diesjähri- 
gen Tarifrunde gesetzt, entgegen der 
Absicht der öffentlichen Arbeitgeber 
im Tarif bereich Einkommens verbes- 
serungen schon für 1984 durchzuset- 
zen. Die DGB-Gewerkschaften for- 
dern fünf Prozent mehr Lohn und 
Gehalt, mindestens aber 110 Mark 
mehr pro Monat Sie verlangen zu- 
sätzlich als rechnerischen Einstieg in 
die Wochenarbeitszeitverkürzung 
zehn bezahlte freie Tage im Jahr. Die 
öffentlichen Arbeitgeber haben er- 
klärt, daß die Erfüllung dieser Forde- 
rung über 20 Milliarden Mark an 
Mehrausgaben bei den Personalko- 
sten bedeuten würde. 

Mh seiner Äußerung in Krefeld hat 
der Bundeskanzler den Kabinettsbe- 
schluß für 1984 bekräftigt die alljähr- 
liche Einfcnm^f»Ti «mri passung der Be- 
amtenbesoldun g an die nll gwnpint» 
Einkommensentwicklung in der 
Wirtschaft nur für das Jahr 1984 aus- 
zusetzen. Auch B und txinnpnTninister 
Friedrich Zimm ermann hat wieder- 
holt erklärt, daß es nach 1984 keine 
weiteren „Sonderopfer* geben wer- 
de. 

Für die kommenden Tarif verhand- 
lungen steht zu erwarten, daß die öf- 


fentlichen Arbeitgeber mit ihrem 

yp riiandhing g führe r Zimmermann 

versuchen werden, Emk o mm e n srer- 
besserungen erst ab Januar 1985 
wirksam werden zu lassen. Die Ge- 
werkschaften dagegen wollen, wie 
vertäutet Sh* die restlichen Monate 
dieses Jahres wenigstens einen Ein- 
mafoetrag durchsetzen. 

Die ÖTV-Vorsitzesde Monika 
Wulf-Mathies hat deutlich gemacht 
daß ihre Organisation bereit sei, für 
die Durchbrechung der in Gewerk- 
schafteikreisen auch als „Null-Dik- 
tat“ bezeichnet» Sparvorstellungen 
der öffentlichen Arbeitgeber einen 
Aibeitskampf zu wagen. Dies gelte, 
so betonen Funktionäre, nicht allem 
für die Geldforderungen, sondern 
auch für die Forderung nach dem 
Einstieg in eine kürzere Arbeitswo- 
che durch bezahlte freie Tage 

Der Bundesbeamtenausschuß des 
Deutschen Gewerkschafts Bundes ; 
(DGB) hat mR Blick auf die Tarif ver- 
handlungen verlangt daß Einkom- 
mensverbesserungen für Arbeiter 
und Angestellte „zeit- und inhalts- 
gleich“ auf die Beamten übertragen 
werden müßten. 


Moskauer Protest 
gegen Erwähnung 
Sacharows 

DW. Stockholm 

Auf die Erwähnung des Namens 
Sacharow im Plenum der Konferenz 
für Vertrauensbildung (KVAE) durch 
den US-Chefdetegiert» James A. 
Goodby hat die Sowjetunion scharf 
reagiert’ Ihr Delegationsleiter Oleg 
Grinewsky ließ eine Protesterklärung 
verteil» Darin hieß es, mR dem Auf- 
würfen einer Frage, die mit der KVAE 
„nichts zu tun" habe, wollten die 
USA die Konferenz „zum Entgleisen 
bringen“. Der Vertreter Moskaus 
sprach ferner von einem „unannehm- 
baren Versuch der Einmischung in 
innere Angelegenheiten“. Er wider- 
spreche der Aufgabe der Konferenz. 

Goodby batte gesagt, nach Über-, 
zeugung Washingtons seien Men- 
schenrechte, frieden und Sicherheit 
untrennbar miteinander verbunden 
und alleinige Grundlage für die tat- 
sächliche Verwirklichung der Hel- 
sinki-Vereinbarungen aus dem Jahre 
1976. Er erinnerte an eine Resolution, 
in der der amerikanische Kongreß 
seine Sorge über das Schicksal des 
Ehepaars Sacharow zum Ausdruck 
gebracht hätte. Diese Sorge sei „heu- 
te genauso stark wie damals". 


Palme zeigt mehr Realismus 

Schwedens Sozialdemokraten lehnen Senkung der Yertekllgöngskosfen ab 


R. GATERMANN, Stockholm 

Selten hat man Schwedens Mini- 
sterpräsident Olof Palme so engagiert 
für die militärische Verteidigung re- 
den hör» wie jetzt auf dem Parteitag 
der Sozialdemokrat». Assistiert von 
V« tB<fignngsmmfetw Anders Thi in - 
borg, hatte er die von breiter Front 
vorgetragene Forderung nach einer 
realen Senkung der Verfeidigungs ko- 
st» abzuwehren. Um eine glaubwür- 
dige Neutralitätspolitik führen zu 
können, benötige Schweden eine ver- 
hältnismäßig starke Verteidigung. 
Reduziere man ihre Kosten, sei dies 
gleichbedeutend mR einer einseitigen 
Ab r üstung, die wiederum Schweden 
unregierbar mache. 

Diese Auffassung herrscht in den 
Führungsgremien der Sozialdemo- 
krat» schon seit längerem vor, war 
bisher jedoch nicht so ausgeprägt 
vorgetragen worden, dazu wurde die 
Parteispitze erst von der Abrüstungs- 
fraktion in den eigenen Reihen provo- 
ziert, an deren Spitze der Frauen- und 
Jugend verband sowie die christliche 
Fraktion, die Bruderschaftsbewe- 
gung, «trium. Diese e rinnerten Palme 
an einen vor drei Jahren gefaßten 
KnngmR h wa»tiinB der ojnOTi realen 


Abbau der Verteidigungskosten und 
eine Umverteilung zugunsten der Zi- 
vil Verteidigung voisah. Der Vorsit- 
zende konterte, dies habe für eine 
begrenzte Periode gegolten, jetzt ge- 
he es um eine längerfristige Linie, 
und da könne man die veränderte 
Situation im nördlichsten Teil Euro- 
pas nicht ignorieren. 

Schon in sein» einleitend» Rede 
zur Außenpolitik hatte Olof Palme 
ein» resoluten Ton »geschlagen. 
Schwedens Neutralitätspolitik werde 
unglaubwürdig, wenn hinter ihr nicht 
ging militäri sche Macht stehe, die in 
der Lage sei, das Land in FViedenszei- 
ten vor Eindringling» zu schützen, 
und sie nicht über eine Stärke verfü- 
ge, die im Krieg ein» eventuellen 
Angreifer abschrecke. „Wir muss» 
in der T fflp* sein, den j eni g en, der un- 
ser» Luftraum und unsere Gewässer 
kränkt, abzuweisen.“ Eingehend auf 
die in den vergangenen Jahren erfolg- 
ten Grenzverletzung» durch U-Boo- 
te wiederholte Palme den Stand- 
punkt der Regierung, daß die ungebe- 
ten» Besucher auch mR einer Ver- 
senkung rechnen müßten. 

„Die schwerwiegend» Verletzun- 
gen schwedisch» Territoriums 


Auschwitz begann nicht in Auschwitz 


Von PER AHLMARK 

E s ist immer so, daß man heute die 
Schlachten von gestern schlägt 
Heute denk» in Europa noch immer 
viele, daß der Antisemitismus die Zü- 
ge von gestern trägt Antisemitismus 
ist für sie das, was in den dreißiger 
und vierziger Jahren geschah: ein 
schreiender Diktator mR pinem klei- 
nen Schnauz, hartgesichtige SS-Ofö- 
ziere, die Juden zum Transport in die 
Todeslager zusammen treiben. 

Bemerkenswert am Antisemitis- 
mus ist aber seine Flexibilität Sein 
Endziel ist dasselbe, aber die Strate- 
gie und das Vokabular werden verän- 
dert Diktatoren aus dem Nah» 
Osten kommen heute nach Europa 
und erzähl» uns, daß sie gegen die 
Juden nichts einzuwenden hätten, 
der Zionismus aber eliminiert wer- 
den müsse. Viele Mensch» in Euro- 
pa werden durch diese Maskerade 
getäuscht Wir alle wissen, daß Anti- 
semitismus in der Verkleidung des 


AnHymnicmns in d» vergangenen 

Jahren in Europa große Erfolge ver- 
buch» konnte. 

Dia P niitilror iitmhw T ündpr Hriilc. 

ken häufig ihre Bewunderung für 
Raoul Wallenberg aus. Am nächsten 
Tag empfangen sie aufs her zlichste 
Besucher von Organisationen, die die 
Zerstörung des Staates Israel verlan- 
gen. Es genügt nicht sich dem Anti- 
semitismus der Vergangenheit zu wi- 
dersetzen. Wir müssen d» Antisemi- 
tismus der Gegenwart bekämpfen. 

Dabei ist traditioneller Antisemi- 
tismus heute auch überall in West- 
europa anzutreffen. Es werden Bom- 
ben geg» Synagogen, jüdische 
Schul» und Gemeinden geworfen. 
Wiederum werd» jüdische Ge- 
schäfte und Juden und jüdische Re- 
staurants von Extremisten all» Fär- 
bung» angegriffen. Und einmal 
mehr wurden jüdische Friedhöfe ent- 
heiligt Das Neue am An tisemitismu s 

sind die alt» Stereotypen, die in der 
Propaganda jetzt geg» d» jüdi- 


schen Staat gerichtet werden. Antise- 
mitismus ist die Diskriminierung des 
jüdisch» Staates. 

Der traditionelle Antisemitismus 
wollte vor 40 Jahren glaub» ma- 
chen, die Jud» kein Existenz- 
recht hatten. Antizkmist» sag» 
heute, daß der jüdische Staat keine 
Existenzberechtigung habe. Anti- 
semit» verweigern d» Jud» Sire 
Meinung»-, Kultur- und Religions- 
freiheit Antizionist» verweigern 
dem jüdisch» Volk das Recht, ein 
nationales Bewußtsein in pmprri jpi rit- 
sch» Staat zu entwickeln. 

Auschwitz begann nicht in 
Auschwitz. Auschwitz begann mR 
systematisch» Versuch», die Ju- 
den illegal werd» zu lassen, die Ju- 
den von anderen zu isolieren und die 
öffentliche Mrimmg auf die geplante 
Vernichtung des jüdisch» Volkes 
vorzubereiten. Heute bemerk» wir 
auf dem international» Parkett 
systematische Versuche, den jüdi- 


sch» Staat illegal werd» zu lassen, in Budapest jene die gefährlichsten 
Israel in der s taatamgimK»m«»haft zu Antisemiten, die Europa judenrein 
isolier» und die öffentliche WeHmei- manhgn wollten. Heute sind es jene, 
mmg auf die geplante Vernichtung die d» Nah» Osten judenstaatsrein 


Israels vorzubereitezL 

AnUztonignm ist der wichtigste 
Tpü ripe nw iwi Antis emitismu s in Rn. 
ropa. Wir sollt» darauf mR gestärk- 
ten Beziehung» mR Israel reagieren. 
Wenn Israd zur Zielscheibe des Anti- 
semitismus wird, dann ist es unsere 
Pflicht, tzns mR der Existenz des jüdi- 
sch» Staates zu solidarisieren. 

In diesem Kampf geg» dm Anti- 
semitismus «nilton wir u n 5 in Europa 
gegenseitig unterstützen. Wir wiss» 
aus der Katastrophe, was geschehen 
irnrm i wenn mati «yit»h Antisemi- 
tismus nicht widersetzt Der Anti- 
semitismus beginnt immer mit d» 
Juden, er hört aber nicht bei d» 

Jud» aut An tisemitismus ist immer 
pjnp Einladung an die Katastrophe. 
Am Ende werd» wir alle Opfer sein. 
Zu Raoul WaÜenbergs Tag» waren 


mach» wollen. 

Ich bin nicht Jude Ich stamme aus 
einem klein» Land, das während 
170 Jahr» Fried» genieß» konnte. 
Ich vertrete keine politische Partei 
und kein» Staat mehr. Aber ich 
weiß, daß ich im Nam» von Millio- 
nen und Million» von Europäern 
spreche, die von unseren Ländern 
eine starke Hand geg» d» Anti- 
semitismus verlangen. Es ist an der 
Zeit, uns geg» jene auszusprechen, 
die unsere Zivilisation zmt Angriff» 
auf die Jud» und d» jüdisch» 
S taat un ter minieren. 


Po- Ahlmark ist Politiker und Publizist 
in Schweden. Er gebärt der schwe- 
disch-israelischen PreunrNchaftmlijpi in 
führender Stellung an und war Mitglied 
im Europa-Parlament. Der Artikel ist 
dem „Israelitischen Wochenblatt für die 
Schweiz“ entnommen. 


durch die Sowjetunion haben unser 
Verhältnis zu ihr belastet Wir haben 
nicht gezögert, dagegen zu protestie- 
ren“, erklärte Olof Fatnxr und fügte 
hinzu: „In bezug auf nationale Souve- 
ränität und internationales Recht 
weich» wir keinen Zentimeter Wir 
beug» uns nicht vor den Großmäch- 
ten-“ Aber der Parteivorsittende ver- 
sicherte auch, kein» Antisowjeti* 
mus zu betreib» und deswegen be- 
strebt zu sein, den Dialog und den 
politischen Reiseverkehr nut Moskau 
aufrechtzuhaiten. 

Palm* und Thunborg setzt» Sich 
schließlich durch. Au Haltend war, 
daß sie alleine dies» Kampf führten, 
während die Gegenseite etliche Red- 
rar ins Feld führte. Dagegen erlitt die 
Parteiführung eine peinliche Nieder- 
lage, als der Kongreß die Einführung 
einer generell» Video- Zensur be- 
schloß. Obwohl bisher schon die Ver- 
herrlichung von Gewalt in Wort, Bild, 
Film und Video strafbar ist. soll es 
nun zusätzlich eine vorherige Prü- 
fung aller Video- Bänd er, auch derje- 
nigen. die nur privat verkauft werden, 
geben. Diese Auflage bezeichnet 
Kultusminister Bengt Goransson als 
praktisch undurchführbar. 

Grüne fliegen 
erstmals mit 
der Bundeswehr 

AP, Borat 

Entgegen früheren Absichtserklä- 
rung» benutzt jetzt erstmals ein Ab- 
geordneter der Grün» in offmeltet 
Mission ein Flugzeug der Bundes- 
wehr. Wie ein Fraktionssprecher ge- 
stern in Bonn mitteilte, wird der Bun- ■ 
destagsab geordnete Hubert Kleinert 
zusammen mit BundesfiranzminüW» 
Gerhard Stoltenberg und anderen 
Mitgliedern des Finanzausschusses 
im Bundestag zur Jahrestagung des 
Intern ationalen Währungsfonds 
(IWF) und der Weltbank fliegen. 

Beim Einzug der Grün» in den 
Bundestag hatten mehrere Abgeord- 
nete zunächst die Benutzung von Mi- 
htarmaschinen aus prmzipielteä 
Grund» abgelehnt Der Sprecher 
teilte mit, die Fraktion der Grünen 
habe inzwisch» nach längerer De- 
batte beschloss», die Frage in. du. 
Belieb» jedes einzeln» Abgeordne- 
ten zu steifen. Kleinert wird von dem 
Nachrücker Ludger Volmer begleitet 
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DR. PETER SCHÖLL-LATOUR. 
Herausgeber des STERN, stu- 
dierte politische Wissenschaften. 
Philosophie und arabische 
Sprachen. Er begann als Zei- 
tung s- und Hörfunk-Journalist, 
arbeitete als Afrika-Korrespon- 


dent der ARD. gründete das 
ARD-StuJio in Paris und war 
Programmdirektor des 
1971 wurde er Leiter des Pariser 
ZDF-Studios. Er schrieb die 
Bestseller .Tod tm Reisfeld“ und 
. Allah ist mit den Standhaften* 
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I n Teheran forderten Tausende von Frauen die; 

Todesstrafe - für die Mißachtung der Verschteie- : 
rungspflicht. Das Revolutions- Komitee hat, ein 
dichtes Netzwerk der Überwachung und Bespit- 
zelung über das ganze Land gelegt Aus dieser. 
Kontrolle gibt es kein Entkommen. Den von vifc - ; 
len erhofften sozialen Wandel hat die Revolution 
offenbar nicht gebracht Peter SchoU-Latour scÖR 
dert das Leben nach der islamischen Revolution - 
Er besuchte als einer der wenigen westliche^ 
Journalisten das berüchtigte Evin-Gefäng6&, 
in dem politische Gefangene nach Foltert üsd^ 
Gehirnwäsche wie dressiert den Ayatollah -jüajt 
die islamische Republik hochleben ias$e]äofi£ 
erlebte die Front des jkät: 
gen” Krieges gegen d6al 
Madschnuitü 
der Verrückten 
Lesen Sie den fencht 
Peter SchoIl-Latour 
Woche im STERN, 
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Liebling, der Schrank 
ist zu hoch!“ 


:**•.. y 




Nein, das Zimmer 
ist zu niedrig!“ 




Unser Grundsatz ist einfach: Sie sollen mit uns 
zufrieden sein. 

Deshalb sorgen wir für gute Qualität. Bei nied- 
rigen Preisen. Wie uns das gelingt? Wir verkaufen 
modernes schwedisches Design. Klein verpackt. 

Sie nehmen die Möbel aus unserem Lager 
selbst mit, bringen sie selbst nach Hause und bau- 
en sie* selbst zusammen. -- 

So sparen Sie viel Geld. Manchmal einige 
hundert Mark. Darüber freuen sich viele Leute. 

Aber nicht alle. 


Wenn es Ihnen einmal so geht wie dem 
Paar auf dem Bild, dann haben Sie ein Rück- 
gaberecht. 

Umtauschen oder Geld zurück. Ohne Begründung. 
Und das Ganze können Sie sich 14 Thge lang 
überlegen. 

In dieser Zeit dürfte sich wohl auch das Paar 
auf dem Bild geeinigt haben, wo der Fehler liegt. 

Ein anderer Schrank wartet schon bei IKEA. 

Er kostet sogar 76 - DM weniger. 

Das reicht wohl für ein Versöhnungsessen . 



Mehr Geschmack als Geld 


Kaltenkirchen b. Hamburg, Stuhr b. Bremen, Berlin, G 
Holhem-Wallau D. Frankfurt, Bousb. Saarbrücken, 


tlel b Hannover; Lohrw-Gohfeld, Kassel-Niederwehren. Oonaen. Kamen b.Oartimrnd Kurt 

b-Hetdelberg. Fürth-Poppenreuth b. Nürnberg, Stuttgart. Freiburg. Eching b München. IKEA Wsrsand- 05/3^/8980. 
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Hans Brinofara GmbH 
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Koalition will 

1 Türkeihilfe 
D fortsetzen 

j MANFRED SCHELL, Bonn 

| Im Auswärtigen Ausschuß des 
U Bundestages haben die KoaBtions- 
ifl fraktionell die „Deutsche NATO-Ver- 
^ teidigunffhüfe" für die Türkei durch- 
pj gesetet, die Bonn zwar seit 1964 unun- 
a terfarochen leistet, die aber von der 
m SPD in jüngster Zeh abgelehnt wird. 
^ Bs handel t, »feh riipgmfll um 13fl Mil- 
Pj lionen Mark. Genehmigt wurden 
auch die Militärhilfen für Griechen- 
Tand (7fl MTHinnpn Mar k) und für Por- 
^ tugal <45 Millionen Maris). Die Sozial- 
em demokraten haben sich im Ausschuß 
. lediglich gegen die Zahlungen an die 
Türkei gewandt, während die Grünen 
Fl eine generell ablehnende Haltung 
ßj einnahinen. 

^ Der außenpolitische Sprecher der 
in CDU/CSU-Bundestagsfraktion, der 
w Abgeordnete Ha ns Kle in (CSU), sagte 
auf Anfrage der WELT, für die Tür- 
keüiilfe gebe es aus deutscher Sicht 
§ mehrere Gründe. Im Vordergrund 
stehe die „geostrategisdie Bedeu- 

rj fting 41 fior Tli rtrpi an HprSudos tflanfa» 

der NATO. Die Türkei sei s ch ließli ch 
*T das WMTig *» Mitgliedsland im westli- 

• eben Bündnis, immitteThar an die 

2 Sowjetunion angrenze. Der Bundes- 
republik Deutschland müsse auch 

® daran gelegen sein, einen künftigen 
. EG-Partner, der es H wirtschaftlich 
. schwer hat", auf einem Feld zu entla- 

* sten, auf dem er „Gememschaftsauf- 
J gaben erfüllt“. 

Y Der Demokratisierungsprozeß in 
L der Türkei, so sagte Klein, könne 
durch emp kontinuierliche Zusam- 
menarbeit „von uns ermutigt und be- 
21 fördert“ werden. „Well es noch viele 
f offene Menschenrechtsprobleme 
0 gibt, die uns im Blick auf den NATO- 
2 Partner beschweren, ist der Weg der 
h konstruktiven Kooperation geeigne- 
ter, als durch Brüskterungen schließ- 
£ lieh Verhärtungen hervorzurufen.* 
Vorhaltungen der SPD kommentierte 
8 Klein mit dem Hinweis, daß die SPD 
selbst in den Jahren unmittelbar nach 
t iiwn Militärputsch di» Zahlungen für 

° die Türkei gebilligt habe, 
n 
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Die KPF kehrt wieder 
in ihr Getto zurück 

Sie präsentiert sich als Sammelbecken der Enttäuschten 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Mit eine- lange nicht mehr geübten 
Diskretion hat die kftwimunistisfhp 
Partei Frankreichs eine dreitägige 
Sitzung ihres ZgntralVnmtfpps zur 
Vorbereitung des 25. Parteikongres- 
ses im kommenden F rühj ahr abge- 
schlossen. Die 150 Schreibinaschi- 
nenseiten lange Rede des Generalse- 
kretärs Georges Marchais wurde 
nicht, wie sonst üblich, an die Presse 
gegeben. Auszüge sollen im Partei- 
Organ veröffentlicht werden. Stim- 
mung im ParteLHauptquartier und 
Umgang mit Jniir pgljteyn wwtfn dar , 
auf hin, daß die eisigen Zeiten des 
Gettos, aus dg die Partei 19 81 au sge- 
hrochen war, wieder bei der KPFein- 

gekehrt sind. 

Es war die erste ZK-Sitzung nach 
dem historischen Broch der 1972 be- 
schlossenen Links-Union mi t den So- 
zialisten »nd dem Auszug der vier 
im fitpuiTii^ ti ^hon Minister aus dem 
Kabinett Fabrus. Die Partei muß ei- 
nen Tiwipn S tand ort bestimmen. Sie 
steht wieder allem. Wähl» und Mit- 
glied» fragen sich, was nun werden 
soE Ein Zurück scheint ausgeschlos- 
sen. Sowohl Marphn« wie der Ernte 
Sekretär der Sozialistischen Partei, 
Lionel Jospin, haben eine Fortfüh- 
rung oder Wiederaufnahme des 
T.inks -T Wrnrinigspg unmißverständ- 
lich ah grirfmt. Jospin li eß seine Par- 
teigänger wissen, daß die „Haupt- 
sorge der Sozialist»! jetzt die Bewäl- 
tigung d er wirtschaftlichen Krise und 
nicht eine abstrakte Klärung der 
Standpunkte mit der Tötung der 
KnmTnHTiistisrhATi Partei* sei. Mar- 
chais spinprgpits la pidar- da fl der 
„Versuch einer ATiian? mit d»»n Sozia- 
listen ein Reinfell“ gewesen sei und 
so schnell nicht wiederholt werd e. 

Allerdings gibt es in der KPF „Er- 
neuerer* und „Reformatoren“^ auf 
die die Parteileitung offenbar stärker 
als bisher Rücksicht nohmpw mnR 
Sie sind Tiamwiflirh hdrawnt und 

sehpirtpn sich im letzten bei 


der Siapitzung der Kri«g» in d» Lin- 
ken pffen nach einer twubti 

Richtung*, einer Kulturrevolution" 
und naeh «nw „personellen Ent- 
scheidung* (sprich: Wechsel an der 
Spitze der Partei) zu verlangen. Unter 
ihnen sind das Politbüro-Mitglied 

Piene Juquin, die früheren Minister 
Anicet Le Pots und Marcel Rigoud 

nd«»r der leitende Reda k teur deq Par- 
teihlntt^ fTlande f!ahanPK_ 

Tang» Ti eit Hntt*» die Parteiführung 

gegen sie nnternnimnen, bis 

Mamhafa Anfang AugUSt XU einem 
partoj^AfpAn T Ticas die Dissidenten 
airffnrder fo t in die Disziplin zuiück- 

aifcphrAn Binige Mitgliede r des 

Zentralkomitees haben offenbar den 
Kopf verloren*, hieß es da, und „es 
gibt piwAn organisierten Flügel, der 
die Auflösung der Partei anstrebt*. 

Mardwip hatte auf dem Fest der Par- 
tofTPiteng vor acht Tagen einen der 
RebeDen, Piene Juquin, dm öffentli- 
chen Spott ausgesetzt, indem »vom 
„Genossen Ibbu* sprach. Äße Welt 
wußte, daß Juquin vorher eine Zen- 
ralkomitee-Debatte „ohne jedes Ta- 
bu“ v»iangt hatte. 

Tn dam Zentralkomitee hahen die 
Erneuerer offensichtlich ihre Köpfe 
wieder eingezogen. Marchais erieich- 
terte es ihnen, indem » in sein» Re- 
de von seinem Wüten sprach, das „de- 
mokratische leben d» Partei zu ver- 
bessern“. Damit gab er zu, dafl die 
Part» an Haupt und Gliedern neu 
geformt werden müsse. Was seine 

Person an gehf^ SO hatte Mamhai« 

schon im Sommer nprh Rückkehr 

aus einem RnmanieniiHait h wissen 

lassen, er werde der Partei da zu die- 
nen Wissen, WO man ihn hfncteTte 
Üb» seine eventuelle Absetzung ab» 
kann in jedem Faß erst der Kongreß 
«»ntarhpide n Bis dahin heißt die Lo- 
sung des ZK: Kampf für die Rechte 
der Arbeiter, gegen die Austerity-Po- 
litik der Regierung, Sammlung d» 
Rnttänsi»hten des Sozialismus“ hin- 
ter dem Barm» d» KPF. 


Nack dem Vorbild Khomeinis 
streben die Moslems zur Macht 


Von CHRISTEL PELZ 

J unge Mann» in wall e n d en Ge- 
«ändon, weißen Häkelkäppchen 
auf dem Haupt und mit dunklen Bär- 
ten, so ihnen Barte wachsen, zi ehe n 
gegenwärtig durch die Dörfer Malay- 
sias. Sie halten religiöse Versamm- 
lungen und Seminare ab, sie predi- 
gen in Moscheen. Und sie machen 
das schon gri t Jahren. Unermüdlich, 
Tkg um Thg. Es ist Teil ihrer Vorbe- 
reitung im Kampf für einen islami- 
schen Staat Sie preisen Khomeini, 
weü ihm eine islamische Revolution 
gelang »md sie kopieren y»n Thema 
der Unterdrückung. Die Modems in 
Malaysia säen unterdrückt, weü die 
Regierung nicht islamisch ist und. 
der Staat nicht auf den Gesetzen des 
Islams basiert. Eine einfache Logik, 
die ihre Anziehungskra ft auf die 

Menoehen nicht ver fehlt. 

Die Anhängerschaft d» neuen 
Garde malaiischer Islamgelehrter 
wächst Erst waren es Hunderte: 
Jetzt sind es Tausende, die zu den 

Ve ranstaltungen strömen , um ihre 
redegewandten neuen Führer zu hö- 
ren. Zu ihnen gehört E^ji Hacü 
Awang, der an d» Kairo» Universi- 
tät als Azhar studierte. 37 Jahre alt ist 
», und mit magisch» Kraft spricht 
» in die Her ren der Gläubigen. 

Hadi predigt nicht Gewalt Er 
glaubt, so sagt er, an einen Wahlent- 
scheid. Deshalb ist er Mitglied der 
„Parti Islam sa Malaysia“ (PAS), die 
vor Jahren aus der Regterungskoali- 
tion „Nationale Front“ austrat noch 
in den Parlaments wahlen von 1982 
schwere Einbußen eriitt, die sich 
se itdem ab» reorganisierte und jun- 
ge Advokaten des relatm'grhen Hun- 

riamental remtig in ihre Par teispttoe 

wählte. Die Grenzen zwischen Reli- 
gion und Politik verwischen Es ent- 
steht eine kraftvolle Opposition wi- 
der die „Ve reinig te nationale Organi- 
sation fer Malaien * (Umno), Par- 
tei, die traditionell die malaiische 


Volksgruppe vertritt nnd deshalh 
von jeher die nationale Führung 
stellt 

Gezielt begannen die PASStrate- 
gen, sich an die Wahlhochbuzgen von 
Umno hcanzumachen, so in den 
Bundesstaaten Trengganu, Kelantan, 
Periis und besonders Kedah, wo der 
Wahlkreis von Premierminister Ma- 
hathir liegt Mahathir ist d» starke 
Mann der Umno» en nationaler Füh- 
rer, d» in dfe Zukunft Wrrfc^ in 

ssxwm Land der Plantagen und der 
Zmaminen mit Windeseile die Rm- 
daimmte zur Industrialisierung hoch- 
zieht Für PAS ist Mahathir die Aus- 
geburt des Teufels, dabei hat Maha- 
thir in den drei Jahmn <«»rt <a»inw 


MALAYSIA 


Amtgjh g maTmtf viel für ^ Tslam 

getan. Er gründete eine islamische 
Bank und eine islamische Universi- 
tät, verbesserte die Beziehungen zur 
islamischen Welt, ertaubte dem Iran 
TnwwwAinifi , awa Botschaft in 
Lumpur zu eröffnen. Doch was auch 
imm» Mahatturs Regierung zur För- 
derung des T<dam unternimm t es 

wird von PAS als „unisiamisch “ ab- 
getan aus dem emfechen Grund, weil 

WaTfly a» lram Mfl ir w toj rf i«f 

Zwar ist der Islam Staatsreligion, 
doch an gggirhts d» Tateac>iA 1 riafl 

HOT (Oe ‘Mnla-ipn MndAmit errvi irrwT 
ife Malaten ni cht mahl- ah lma pp 51 

Prozent der gesamten Bevölkerung 
ausmachen, haben die Vät»d»Un- 
abhängigkeit 1957 (von den Briten) 

dafür Rteat nnii T Miginn 

711 tr awnan FW mn nA h An Hat» Malaten 

(34 Prozent), die hinduistisdien In- 
der (9 Prozent) und animistische 


Rassenprobleme und rdigiös» 


Frie der scheinen die PAS-Ideologen 
wenig zu stören. Da die Malaien die 
„Söhne der Erde“ (Bund Putras) 
wni [ haben die anderen sich zu fu- 
gen, «Uten die Malaien sich für ei- 
nen Islamstaat entscheiden. Worte, 
die in den (Ären der Chinesen und 
Inder als Ansage zu neuem Rassen- 
kampf klingen. 

Als Warnung an religiöse Extremi- 
sten und zur Abkühlung aufgewie- 
goTter Volksemotionen hat die Regie- 
rung Mitte Juli drei PAS- Aktivisten 
in Gewahrsam gesetzt - keine Füh- 
rer, keine Märtyrer zu machen — 
und Anfang August alle politischen 
Versammlungen in den vier Bundes- 
staaten verboten. 

Außerdem wül Umno ihrerseits ei- 
ne landesweite Kampagne zur Auf- 
klärung üb» die Arbeit der Regie- 
rung beginnen. „Zu lange“, sagt Sa- 
nnci Junid, Minister für ländliche 
EotwPdung und Generalsekretär 
von Umno, zur WELT, „haben wir 
dag Feld der Information d» PAS 
überlassen.“ Zu lange habe PAS der 
TtegiATiing „unislamische“ Politik 
vorgeworfen, und deshalb werde 
Umno jetzt fragen, wie das „isla- 
mische Programm“ von PAS wirk- 
lich »nggfeht- Denn dazu wußte PAS 
bislang nichts zu sagen. 

Der Parti Islam, meint Landwirt- 
schaftsminister Anwar Ibrahim, der 
bis 1982 selbst ein» der radikalsten 
Islamführer war, gehe es um nichts 
anderes als um politische Macht 
„Dies ist kein religiöser, dies ist ein 
politisch» Kampf“ 

T-Aicht ab» wird die Zuröckdran- 
gung des religiösen Extremismus 
nicht sein. Die Predig» des Islam- 
staats haben sich mit Leib und Le-, 
ben ihrem Ziel verschrieben. Neulich 
hat ging islamische Sekte, die sich 
Darul Arkam nennt, sogar Pferde 
gekauft Mohammed habe gesagt, je- 
dermann müsse reiten können, wenn 
die Zeit des Heiligen Krieges kommt. 


Trifft Reagan 
Gromyko schon 
am Sonntag? 

dpa/AP. New Yeti 

US-Prasnkaot Ronald Reagan wird 
wahrscheinlich schon am Sozstiag 
den sowjetischen Außenminister An- 
drej Gromyko bei einem Empfang im 
WaMorf-Astaria-Hcrtel in New York 
treffen, zu dem Reagan die Chefs der 
Delegationen bei der 39. Vollver- 
sammlung der UNO e i n g e l aden bst. 
Das Weiße Haus gab bekannt, es rech- 
ne mit der Anwesenheit Gnuaykoi 
Außerdem wird der sowjetische Au- 
ßenminister, der inzwis c hen in Nirar 
York eingettoffen ist, am Freitet 
kommender Woche mit Reagin m 
Washington Zu s am m en kommen , fo- 
nen Tag zuvor ist eine Begegnung mit 
dem demokratischen Präsident- 
schaftskandidaten Walter Mandate 
vorgesehen. Am Rande d» UNO- 
Vollversammlung. die dem sambi- 
schen UNO- Botschaft» laute zum 
Tagungspräsidenten gewählt hat und 
deren Schwupunktthemes Ru- 
stungsbegrenzung sowie Abrüstung 
sein werden, wird auch Bundes«- 
ßenminister Genscher mit Gromyko 
sprechen. Nach der Absage der Besu- 
che Honeckers und Schrwkows wird 
dieser Begegnung, bei der Genscher 
das Interesse der Bundesrepublik aa 
einer Fortsetzung des Ost-Wert Dia- ' 
logs zum Ausdruck bringen wül, be- 
sondere Bedeutung beigemessen. ' ‘ 

Kairo: Fast neue 
Mine gefunden 

AP. Katar: - 

Bei d» internationalen Minen- 
suche im Roten Meer und im Golf vt» . 
Suez haben nach Mitteilung des 
ägyptischen Verteidigungsmmiiten. ; 
Abdel Halim Abu Ghasala bntisdw / 
und ägyptische Minensucher im Gott: ' ' 
gebiet eine „fest nagelneue Mine* ge- -' 
frinden. Die Bergung werde mit äu- 
ßerster Vorsicht vorgenommen, d» 
nicht bekannt sei. ob d» Sprengkör- 
per einen Zeitzünder habe. . 


Fernseh-Programme: 

Wer klar sehen will, 
braucht FUNK UHR 


Planen Sie mit 

FUNK UHR 

Ihr Fernseh-Wochenprogramm . 


Für Funkanlagen und -Systeme 
Subuntemehmer 

in Norddeutschland gesucht mit guten Kenntnissen 
auf dem Gebiet der Mikroprozessorsteuerung, De- 
sign u. Entwicklung. 

Zuschriften erbeten unter K 9659 an WELT -Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 




$ Groß und übersichtlich © Farbig C 
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Hypothekenbank in Hambuig 

AKTENGESELLSCHAFT 


Auslosungen 

fauch umaran TreubandarwuRlan haute folgende Austosungan vorgmommm: 
ZwMcfcMManB— aiP— i bnrlWIi 

1. PW. t% »yiinWillanplBW fcilili fan.» JU -Z7DQ24- 

(2Bl Ausiosuig] (fit Stfjda mB den Nummern: 13,96, 

105. 118. 136. 139. 145. 166. 181. 188. 189. 239. 378. 
404,415.422.424.438.466.495.496 
Ebmnächen sind Stücks mä Zhoachainan par 1. 7 . 1985 ul 
Zn- RBcknUimB «■ ^ Mmr 19«: 

2. vm. m% Kon—i iäirmirtMnrlw>iHnpB En. 108 RA -270346- 

0. Auaknung) riml&hB Siücl» mit dar Endzahr 3 

HnaucJehen sind Stücks mR ZteaclMinan par 1. 8. 19B5 uL 

Rückzahlungen 

Nnh dm Anta&wfaecfingiingen werden fcUgenda Cmistionan zur RüchaMung OOg: 

Zn BBdaMeng n 1. NoveotMf 1884: 

3. w. 18% Kn—wiänhddwnhnftunaw Em.138 MM -270367- 

1.11.94. -270103- 
1.11.g4. -270507- 

2.11.94. -270510- 

• JK) -270077— 

JfD -270370- 

1.1Z94. -270451- 
1.1&94. -270474- 

2 . I. 94 . -270563- 

1. Zgzj. -270478- 


Bnzunichen 4nd nur MMM 
(gn M Ctwün par 1.11. 1984 ymdan 

4. na. 1% IteMtMtanpludbiMt 
Gfobakrtunden - atüdaton Verkehr - 

5. na. 10% KommdKbuM 


SlobBlwIainden-atücfcBlaserVerisahr- 

Zn fSdoaMaag an 2. 1 
& uns. 18% Km 


GtotaJuriaflxlon-ahicteJoaerVertohr- 
Zn RädaaMnng oi 1. 1 

7. ns. 9tt% Hypothek 




En. 317 


l141 


Enzuraidan sind nur MMel 

(SraacMna per 1. 12. 1984 wwäan^apsnn vergüt*). 


.9% I 

Bnznaichan sind nur Min» 
(Zma ac haine par 1. 12. 1964 wardan 
9. n. 8% Koaa 


wrBöao. 


Gtobatadiundm- ata<d«tocerVBdahr- 

Globalwlcunden - stüctotoan VMahr- 
Zn RaduaMueg « 2. iasnr 1885: 

11. ma. 8% Ifniiwnnalrliiiifasrsrhratmnf 
GMahrtundan - sfflclceloaar Veriahr- 
il. 


.278 


Em.: 


IZum.9% Ko 


QtobMariandaB-afldcalosnVarlcBhr- 

Dia EMOsung Skr getosten har. fSHgen Stück* artol^ an unaerar Kana ln Hamburg 
sowie bei aßen KrwStiwttufcn. Dia Vatzbaung endet am FüHgkaitstag. FaNende 
Zkaachaina mdan vom SntOaungshatriQ ab^zsgen. Bei dan ht Glofaabrftundm 
vtttrieftsn Eminionen «folgt die Giischriß uberde Kmenmeine. 

Hambuift den 18. Saplafflbar 1984 
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Hypothekenbank 
in Hamburg 



Hohe Blechen 17 
2000 Hamburg 36 
Telefon (040) 3591 0-0 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

7% Deutsche Mark-Anleihe von 1972 
- WKN 463 541/50 - 
Auslosung 

Bo der am 12. September 1984 unter noienafler Aufsicht votgenamrMh 
nen Auslosung eM <8e TedschuMwiSGlwefetingan der 

Serie 5 - WKN <63 545 ~ 

mt den Stu cfc n u mmem 
24001 bis 30000 ru n OM 1000- 
67201 bis 69000 zu je DM 5000- 
im Gesamtbetrag von DM 15.000 000- gezogen worden 
Die Einlösung der verlosten TetlschuMverscnrefeungen erfolgt vom 2. Ja- 
nuar 1985 an zum Nennbetrag gegen Vortage der MtnieJ mH Zollschei- 
nen per 1. 1. 1986 uff bei folgenden Kreditinstituten aoww deren ie 
OetäscWand gelegenen Niedertassungen 
Deutsche Bank AkbengeseBachaft 
Dresdner Bank Alttra n gtseSschafT 
Bank für Hendel und Industne AktnngaseSsctwft 
Deutsche Bank Berlin AktmngeaeBsch^ 

Commerztank Aktteng eseHs c h eft 

Berliner Co mm erzbenk Aktiengesellschaft 

Westdeutsche Landesbenk Girozentrale 

Bank für Gammwioschafi Akuengesalschaft 

Bayerische Hypotheken- und WeehsePBenk Aktangeseiscfaft 

Bayerische Veremsbank AktiengeseBschaft 

Berünar 8ank AkUengeseRsctutT 

Berfiner Hendels* und Frankfurter Bank . ■ 

. Deutsche Bank Saar MdiengeseAschatt 

Oeutsche Geozentraie - Deutsche Konwnunelbank - 
Merck. Ftnck & Co. 

Sai. Oppenheim jr. & Cie. 

Sanonfünk Aktiengeseflschaft 
J. H. Stete 

Tnnkeus & Burkhanft 

M. M. Wartxrg-BnncXmann. Winz & Co 

Westtalenbank Aktiengeseflschaft ' _ ‘ 

Die Verzinsung der eusgslosienTadschuldverschreteungen endet am 31 
Dezember 1984. 

Der Gegenwert etwa fehlender Ztesschcvie wird vom Rückz ahlu ng s&e- 
trag abgezogen. 

Die zum 1. Januar 1985 fSfllgm Ztesscheme werden gesondart in der üb- 
lichen Weise eingelöst. 

Von den bisher ausgelosten Tetechuidverschreibungen dor Senen 1. 4. 
7, 8, 9 und 10 sind noch nicht eile Stücke zur Einlösung eangeraictit war* : 
den. ■■r-. 

Frankfirt m Main, m September 1984. 

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 
Kommission 

der Europäischen Gemeinschaften 
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lukrative find risikofreie 

in BRD, AU + CH 


H«m mb guter MgawlnfitakinB . dte das Anga fW an te ed n 
8E Buchen eine saftatSntflge ExiatMiz; anOngL ertL euch nebMttemWch. 

S« woflenfl b wduicl uchni ailU i vei^enen(Ot>aMOOOOODMpjej- 

SE wollan das D ria tannkiluj n knim tera n - 

■E t^wn psy cholQghc h ae EjnfOMungsverinftgan w>d Freud» ^«n Umgang ndl 
Meriscaefl — 

8E htewn TeialQo, TV nabte Vtdaoracontar u. Pkw - 

SSS &S!L J 55 ^ S£ KwdfcmagllcWielten m 12000- 0M Omü' 


m 


Bmtand abwegMon fcenn euch in TIBitefagn galaiaite wetdeg 


** y^^ P^ teefltan PacaanBchkeiten riatofiafe. Hehre, tetoabve. aafcsteeiiae 

iwSBE 

WD> ü 8 ””* «r afle 88 GroBatAdte dar am. afia Haatetteitfta dte« ' 


Wir Man Sie dam kuzfitadg zu einam Mormetionageaprach. 






C&uBe deuteefae K a pttalaala g egeed lsehaft 

Äria Vcttriafaspuppea nd Verta u ft m »»' 

ffirwn Votileb von Erwerbermodellen in der bRxv 

»daiene Ausahluog der . 

Telefonlache Kontaktanfnahitie: 02 21 772 Oft l&A- r 


Das Kom p aktan q ebot der kurzen We ge. 


Rund 90 Aussteller aus dem In- und Ausland freuen sich auf 
Ihren Besuch. Schwerpunkte ihres Angebotes sind Eigentums- 
wohnungen sowie Ein- und Mehrfamilienhäuser, Kapital- 
anlage-Objekte im In- und Ausland, Bauherren-, Bauträger- 
und Erwerbermodelle, Gewerbe- und Industrie-Objekte. 


Außerdem Finanzierungsberatung, Versicherungen, Bauteile, 
Bausätze sowie Ferienwohnungen und -Häuser im In- und Aus- 
land. Sie finden hier ein Angebot, das in seiner Konzentration 
einmalig ist. Im Rahmenprogramm täglich Fachvorträge 
und Expertentips. Kostenlos für Besucher der Immobiiten-Messe. 




10 . IM MOBILI EN-M ESSE 

Grundstücke • Häuser • Wohnungen 
MESSE ESSEN -20. -23.9. 84-10-18 Uhr 

tv..M Gtr.bH. f’o'.t’cch 100165. D-4300 Ev. C n 1. T.-i •... . 
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8® H FUSSBALL / Werden Spi eler nur durch die Höhe der Ablöse arbeitslos? - Der Fall Wolfgang Kneib 
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Arminia Bielefeld 
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aid, Ffeanfcjfart 
4 Ronald Bouchers, 27 Jahre alt, ehe- 
maliger Fafiball-Nationalspieler, bat 
bei Eintracht Rankfiut 30G 000 Mark 
im Jahr verdient Jetzt, nachdem er 
sich mit seinem Arbeitgeber nicht 
- über eh re n aeirari Vertrag einigen und 
keinen anderen Verein finden konn- 
te, ist er ohne Engagement- „Arbeits- 
los" heißt das auch bei den Fußball- 
Profis. Also kassiert Borchers Unter- 
stützung vom Arbeitsamt Ein Vor- 
gang, den nicht nur die 2,5 Mülionen 
Aibeäslosen in der Bundesrepublik 
als sozial ungerecht empfinden konn- 
ten. Die Arbeitsämter reagieren. Sie 
machen die Bundesliga-Klubs re- 
greßpflichtig. 

Arminia Bielefeld währt sichdage- 
• gen. Der Verein will jetzt einen Mn . 
sterprozeß gegen das Arbeitsamt der 
Stadt führen. Die Behörde verfangt 
nämlich die Rückzahlung der Beträ- 
; ge, die der ein Jahr lang beschäfti- 
gungslose Torwart Wolfgang Kneib 
kassiert hatte. Die Beispiele für die 
Haltung der Arbeitsämter häufen 
sich. So wurde der Hamburger SV im 
Falle seines damaligen Torwarts Rudi 
Kargus bereits zur Kasse gebeten. In- 
zwischen wurde auch Eintracht 
Frankfurt im Falle Borchers zur Stel- 
lungnahme aufgefordert 
Hannburgs ehemaliger Torwart 
Kargus (jetzt L FC Nürnberg) erhielt 
vom 3. Juli bis am 25. September 
1980 Arbeitslosengeld. Mit den Sozi- 
albeitragen waren es 9080,89 Mark, 
die das Arbeitsamt vom HSV erstattet 
haben wollte. Zur Begründung 
schrieb der damalige Präsident der 
Bundesanstalt für Arbeit, Josef 


NACHRICHTEN 


Karpow nahm Ruhepause 

Moskau (dpa) - Die vierte Partie 
der Schach-Weltmeisterschaft wurde 
auf morgen vertagt Titelverteidiger 
Aoatoli Karpow nahm gestern eine 
Auszeit Sein Herausforderer Garn 
Kasparow, der 0:1 znrücklkigt, hatte 
seinen eisten von drei Ruhetagen (in 
den ersten 24 Partien) am letzten Frei- 
tag eingelegt 

Streik beendet 

Madrid (sid) - Der Streik der spani- 
schen Fußball-Profis wurde nach 16 
Tagen beendet In einer 13 Stunden 
langen Sitzung einig ten sich die Ver- 
treter der Spider und der Klubs unter 

anderem darauf m Verein, der 
seine Spieler nicht mehr bezahlen 
kann, absteigt Die ersten, beiden 
Spieltage der Meisterschaft hatten die 
Vereine der ersten Liga mit Amateur- 
und Jugendspieler bestritten. 

Interesse an Six 

Mülhausen (sid) - Frankreichs 
Fußball-Nationalspieler Didier Six 
(30) wird von deutschen Klubs um- 
worben. Der Flügelstüimer, der be- 
reits für zwei Jahre beim VfB Stutt- 
gart spielte und jetzt dem Zweit- 
liga-Verein FC Mülhausen angehört, 
nannte drei Vereine, die an seiner 
Verpflichtung interessiert sind: Mön- 
chengladbach, Braunschweig und 
Hertha BSC Berlin. 

Mauecke Zweite 

Nanking (sid) - Ingra Manecke, 
deutsche Meisterin im Diskuswerfen, 
belegte beim Sportfest von Nanking 
mit 58,92 Metern den zweiten Platz 
hinter Margitta Pufe aus der „DDR“ 
(59,04 m). 

adidas verklagt 

San Franzisko (SAD) - Der Foot- 
ball-Spieler Joe Montana hat die 
deutsche Sportartikel-JIrzna adidas 
auf neun Millionen Doller Schadener- 
satz verklagt Der Grund: Die Firma 
habe ohne seine Einwilligung einen 
Schuh mit dem Namen „Montana" 
auf den Markt gebrecht Ein adidas- 
Sprecher erklärte, der Schuh sei 
nicht nach dem Spieler, sondern nach 
dem US-Bundestaat benannt wie es 
zuvor schon bei Modellen wie „Ore- 
gon", „Atlanta“, „Seattle“ und „New 
York“ der Fall gewesen sei Joe Mon- 
tana, der für San Francisco 49 spielt, 
stand bei adidas von 1981 bis 1984 
unter Vertrag und kassierte für das 
Tragen von Schuhen dieser Firma 
rund 25 000 Dollar. 



einen Musterprozeß 


ZAHLEN 


FVSSBAU 

Europapokal, erste Runde, Hinspie- 
le, Pokalsiege r Rap id Wien - Besifctas 
Istanbul 4:1- - UEFA- Cop: Bohemians 
Dublin - Glasgow Rangers 3:2, Glento- 
ran Belfast - Standard Lüttich 1:1, FC 
Reykjavik - Queens Park Rangers 0:3, 
Red Boys Ditferdingen — Ajax Amster- 
dam 0:0, Video ton SC (Ungarn) - Dukla 
Prag 1:0. - Länderspiel: Mexiko - Ar- 
gentinien l:L - Freundschaftsspiel: SV 
Erzhausen - Eintracht Frankfurt 3:15, 

TENNIS 

Grend-Prix-Turnier tu Bordeaux, 
erste Runde, Herren: Pecci (Paraguay) 
— Shnopaso n (Schweden) 3:6, 7J, 6:4, 
Hi gyiwa s (Spanien) — Freyss (Frank- 
reich) 6:4, 8:1, Nystroem - Courteau 
(Frankreich) 7:5, ffc3. 

ROLLKUNSTLAUF 

Weltmeisterschaft in Novara/Itaüea, 

5. Spieltag: Deutschland -Brasilien 2:1, 

Argentinien - Schweix 7:2, Portugal - 
Niederlande 43, CMie - Spanien 5:2. 
Italien -USA 53. 



Fast ein Jahr 1900 Mark 
kassiert: Ttneib. FOTO: sven simon ; 

S tinglj an dm HSV: MgRgBbH^Ti da- 
für, daß im Anschluß an die Beendi- 
gung seines Beschäftfgungsverhält- 
nisses bei Thnun nicht unve rzüglich 
rin neues Beschäftigungsverhältnis 
mit wwwn anderen Verein zustande 
kam, war Ihre hohe Ablösefbndeiung 
von zunächst 1,7 Mmionen Mark.“ 

In diesmn Punkt «inH Spieler 
wie Kneib, .Borehers oder Kargus ei- 
nig : „Schuld daran, riafl wir stempeln 
gehen mußten, waren die hohen Ab- 
lösefordeniDgen.“ So bestehen die 
Frankfurter immer noch auf «ne 
Transfersumme von 950 000 Mark für 
ihrem fr üher em Nationalspieler. Die 
Arbeitgeber der Spieler aber, die 
Bundesligaklubs, sind da ganz ande- 
rer Ansicht Wolf gang Klein, Rechts- 

EISHOCKEY 

Kanadas Sieg 
positiv für 
die Zukunft 

sid/dpa, Edmonton 

Kanada hat mm zweiten Mal den 
Eishockey-Pokal gewonnen, den es 
selbst gestiftet hat, um zu beweisen, 
HaB es immer noch die bestenSpieler 
der Welt besitzt 16000 Menschen 
sangen im Notherlands Coliseum von 
Edmonton „O Kanada, Du bist uner- 
schütterlich“ und feierten ihre Hel- 
den. Der Kanada-Cup bleibt in der 
Heimat, die drei Jahre alte Demüti- 
gung durch die Mannschaft der So- 
wjetunion ist vergessen. . Damals hat- 
ten die Russen' das entscheidende 
Spiel der Finalrunde mit 8:1, gewon- 
nen. 

Diesmal hatten die Kanadier das 
Team der UdSSR schon im Halbfina- 
le ausgpehaltet (3:2), und Schweden 
wurde in den beiden Endspielen mit 
5:2 und 6:5 bezwungen. Ist das nord- 
amerikanische Profi-Eishockey nun 
wieder stärker als das Spiel skandina- 
vischer und sowjetischer Prägung? 
Eines steht fest Der Sieg der Kana- 
dier ist wichtig für die Entwicklung 
des Sports. Es war ein Triumph der 
ftirchtlosen Offensive über das kühle 
Kalkül der in der Abwehr erstarrten 
Schweden und Sowjets. 

Dieses Ergebnis eröffnet dem seit 
vier Jahren vom spielerischen, tech- 
nischen und taktischen Stillstand 
und sogar Rückschritt bedrohten Eis- 
hockey eine vielleicht bessere Zu- 
kunft Die sowjetische Mannschaft 
steckt nämlich offensichtlich in rinpr 
Phase des Umbruchs. Nach dem 
Rücktritt ihres Weltklasse-Torwarts 
Wladislaw Tretjak errichtet sie in ih- 
rem Abwebrdrittel ein Bollwerk und 
ist nur noch auf Konterangriffe ange- 
wiesen. 

Mit einer ähnlichen Taktik ver- 
suchten es auch die Schweden. Daß 
sie scheiterten, lag am riskanten An- 
griffsspiel der Kanadier, deren Vor- 
stellung gepiägt war von den acht 
Profis des' Klubs Edmonton Oüers, 
der in diesem Jahr zum ersten Mal die 
nord amerikanischen Profi-Meister- 
schaften, den Stanley-Cup, gewonnen 
hat Schwedens Trainer Leif Boorfc 
„Vor dem Tor sind sie die besten Eis- 
hockey-Spieler der Weh.“ 


kein Interessent da.“ Auch der Tor- 
wart wdQte einen Vertrag, der über 
drei Jahre lauft. MrtGehattsembußen 
hatte er sich einverstanden erklärt, 
dennoch kam keine Einigung zustan- 
de. Dte Klage von Arminia Biriefeld 


zwischen anhängig, ein Termin stritt 


Soll SateMbagbn arbeitslos: 
Ronald Bo (diars. FOTO: werk 

anrott ^mrl 

SV, sagt „In 90 Prozent aller Sähe 
scheitern Verhandlungen an zu ho- 
hen Etordarmgen der Spieler und 
nicht an der Ablösesumme.“ Rudi 
Kargus war 1980 mit den angebote- 
nen Konditionen nicht einverstan- 
den, er wollte einen längerfristigen 
Vertrag hcrausschlage n Daraufhin 
verlangte sein Verein eine Ablöse in 

Höbe von l,7MiIl»onea Marie Kargus 
war somit arbeitslos, ehe er später 
beim 1. FC Nürnberg unterkam. An 
der hoben Summe, so glaubt auch 
Ronald Borchers, sei sein Wechsel zu 
Borussia Dortmund geplatzt. 

Jörg Auf der Heyde, Prändent von 
Ar minia BfefefaTH, erinnert «W»h im 
Fall Kneib: „Für ihn war überhaupt 


PROFIBOXEN 

Jassmann 

Manipulation 

vor^eworfen 

siffRorbach 
■ Der deutsche Berufsbox-Spoit 

hipihl wffh tmb rinig^lipWhunpn ml. 

ler Ansätze selber treu. Nach dem 
Kampf des Halbsch w ergewichtlers. 
Mannfred Jassmann um den ^tel ei- 
nes Europameisters am letzten Sams- 
tag in Dortmund wird d*™ ehemali- 
gen Amateur und seinem Tkainer UH, 
Risties Manipulation vorgeworfen. 
Risties hatte bereits in da vierten 
Runde des Kampfes das Handtuch 
geworfen, - um Jässmana vor den 
Schlägen. des^Titelverteidigers Ale* 
Blachard (Holland) zu schützen. - 
' Jetzt meldete sich Wolfgang Mül- 
ler, der Technische Leiter der Veran- 
staltung und ehemalige Manager von 
Karl MHdenberger. zu Wort: „Risties 
hat das Zeichen zur Aufgabe aus 
schlechtem Gewissen gegeben, denn 
Jassmann war für eine Europamei- 
sterschaft nicht in Form. Er wollte 
nur noch di e Kohlen abholen und hat 
in den drei Wochen nach einem Trai- 
ningslager in Florida kaum noch trai- 
niert“ Als Konsequenz daraus, so 
Müller, weide dem gescheitelten Her- 
ausforderer der Restbetrag seiner 
50 000-Mark-Börse (es geht um 9000 
Marie) nicht mehr ausbezahlt 
Jassmann bezeichnet diese Vor- 
würfe als „völlig lächerlich“. In ei- 
nem Telefongespräch stellte er Mil- 
ler zur Rede: jeh habe alle seine 
Behauptungen entkräftet, da hat er 
den Hörer einfach aufgelegt Das 
Ganze muß ihm im Vollrausch einge- 
fallen sein, oder aber die viel zitierten 
Spätwirkungen des Boxens zeigen 
bei ihm Wirkung:“ 

Müller hatte Jassmann beschul- 
digt, er habe sich noch zwei Tage vor 
dem Kampf in riherDortmunder Dis- 
co biS zwei Uhr morgens bei einer 
Maß-Wahl herumgetrieben, seine Auf- 
gabe sei abgekartetes Spiel gewesen. 
Jassmann: „Von wegen. Diese Miß- 
Wahl findet erst jetzt in meinem Hei- 
matort Korbach statt Am fraglichen 
Abend habe ich mit Dortmunder 
Amateuren trainiert“ Der Kommen- 
tar von Risties: „Ich bin seit 30 Jahren 
Trainer und lasse mir die Verantwor- 
tung nicht nehmen.“ 


noch nicht fest Kneib hatte immer- 
hin fest ein Jahr den Höchstsatz von 
nmd 1900 Mark im Monat erhalten. 

Der Gesetzgeber beruft sich auf 
den Paragraphen 128 b des Arbezts- 
förderungsgesetzes (AFG). Diese 
nachträgliche Bestimmung aus dem 
Jahre 1981 halten die Vereine für ver- 
fassungswidrig. Harald Böhm, Vize- 
präsident von Eintracht Frankfurt, 
glaubt sogar, daß diese Bestimmung 
als Konsequenz auf den Fall Kargos 
für die B unfleallgihluh i ge- 
schaffen wurde. Jörg Auf da - Heyde: 
JÜs Grund für die Arbeitslosigkeit 
wird einfach die Ablösesumme unter- 
stellt Tün techeiHgnd für das Arbeits- 
amt ist, daß Arbeitslosen-Unterstüt- 
rmg gezahlt werden muß. Dabei 
kommt es allem darauf an, daß eine 


Ablösesumnae besteht, nicht, ob das 
Arbeftsverfaältiris daran scheitert" 
Die Bnndesügakhrbs fühlen sich 
ebenso wie der Deutsche Fußbaü- 
Bund als Dachorganisation vom Ge- 
setzgeber überrumpelt PFB-Justitiar 
Götz Eifer s sagt „Ein Lizenzverein 
darf nicht anders gestellt sein als an- 
dere Arbeitgeber. Doch der Verband 
übeiläßt es den betroffenen Verei- 
nen, die Probleme zu lösen.“ Jörg Auf 
der Heyde: „Der DFB befürwortet 
unseren Mnsterprozeß und leistet ge- 
wissermaßen geistigen Beistand.“ 

MOTORSPORT 

Niki Lauda 
lobt neuen 
Nürburgring 

dpa, Nurbu rgring 

„Der neue Kurs für die Formel 1 ist 
optimal, es gibt nicht die geringste 
Unebenheit und die Absicherung für 
Fahrer und Falnz^ige hätte man 
nicht besser lösen können.“ Der 
Österreicher Niki Lauda weiß wovon 
er spricht Acht, Jähre nach seinem 
Unfall auf dem Ipürbiogring testete 
der Ex-Wettmeister mit dem McLa- 
ren-Porsche die neue Streckenfüh- 
rung, die am 7. Oktober mit dem vor- 
letzten Lajof züj. Fonnd-1 -W eltmei- 
sterschaft^dem Großen Preis von Eu- 
ropa, seine Premierefeiert 

JDie Zuschauer müssen sich zwar 
umgewöhnen, doch dem neuen Ring 
fehlt es im Vergleich zum alten über- 
haupt nicht an Atmosphäre“, meinte 
Lauda, der am 1. August 1976 mit 
seinem Ferrari in der zweiten Runde 
des Großen Preises von Deutschland 
von -der Strecke abgekommen war. 
Das Auto prallte gegen eine Fels- 
wand, wurde auf die Stoße zurückge- 
schleudert, von nachfolgenden Renn- 
wagen gerammt und stand sofort in 
flammen. Kollegen zogen ihn aus 
dem brennenden Wrack. Er hafte 
schwere Brandverietzungen am Kopf 
und innere Verätzungen erlitten. Ta- 
gelang rang er in einer Ludwigshafe- 
ner Spezialklinik mit <fem Tod. 

Als Sprecher der Formel- 1-Fahrer 
hatte Lauda später kritisiert, die fast 
23 Kilometer lange Nordschleife des 
Nürburgrings sei aus Sicherheits- 
gründen für moderne Rennwagen 
nicht mehr geeignet Als Ende 1976 
die Formet 1-Iizenz für den Nürburg- 
ring auslief; wurde säe nicht mehr er- 
neuert 82 Millionen Mark investierte 
das Tjind, um den 4,5 Kilometer lan- 
gen Kurs wieder wettbewerbsfähig 

tu imanhen 

Seinen zum Saisonende aus- 
laufenden Vertrag mit, dem engli - 
schen WiTp f jm m JRenngfa II ha t Lauda, 
dm* mit 10,5_ Punkten Vorsprung in 
der Weltmeisterschaft vor seinem 
Teamkollegen Alan Prost fuhrt, noch 
wirbt verlängert Seine angeblichen 
Kontakte zu Renault hätten sich in 
einem reinen Inforoiationsgespzach 
erschöpft 


stand •punkt / Planert und die neuen Pläne 


M it einem neuen Konzept will 
der Deutsche Schwimmver- 
band Q^V) seine Zukunft bis zu den 
Olympischen Spielen 1988 planen. 
Eine neue Anfgabenverteüung der. 
Bundestrainer und die Einführung 
einer sogenannten Juniorenklasse 
für lß bis lQjährige sind vorgesehen. 
Nach langen Diskussionen will 
Schwimm wart Jürgen Kozel s einen 
P lan in den nächsten Tagen vorstel- 
len. Gleichgültig, wie dieses Konzept 
aussehen wird: Bereits in der vorbe- 
reitenden Diskussion wurde deut- 
lich, daß das größte Problem des 
Verbandes derzeit kein konzeptio- 
nelles, sondern ein menschliches ist . 
Ursache der problematischen Situa- 
tion ist Horst Planert (57)» seit 1965 
Bundestrainer beim DSV, wo er in- 
zwischen die A ufgaben eines Chef-, 
tRuners erfüllt 

Nominell ist seine . Position * also 
aufgewertet worden, praktisch hat 


Planert allerdings seit zwei Jahren 
keipgp TSiriflnft mehr. Er wurde 
gleichsam zum Cheftrainer degra- 
diert und in wachsendem Maße vom 
Beckenrand an den Scbieibtisch ver- 
bannt Mit K QnrdmifrH mg fi- lind Or- 
ganisatiopsaufe aben ist er betraut, 
beschäftigt sich mit überflüssigen, 
»n'nnln sgn 'ratigkaten. Das hinterlaßt 
Spuren. „Ich bin körperiieb und gei- 
stig am Ende“, sagt Planert beute. 

Nach fest zwanzigjähriger Tätig- 
keit, während der er als Leiter dar 
M?v-RitfeT^^hvp Trnnn schule in Saar- 
brücken Talente wie Klaus Stein- 
. hach, Dagmar Bebak oder Silke He- 
len aulgebaut hat, steht Planert heu- 
te vor einem Scherbenhaufen, degra- 
diert und gedemutigt Nicht zuletzt, 
weil der DSV nicht den Mut zu euer. 
Ha»» Trennung, fand. Abnutzung^ ‘ 
erschnnungen treten nach 20jäh- ‘ 
riger Tätigkeit zwangsläufig au£ und: 
da DSV biOTtfete-firätebeh Wind, 


. auch im Interesse der Aktiven, von 
ifenpn viele mit Planert nicht zu- 
rechtkamen. 

Doch anstelle einer klaren Aus- 
sprache wurde der Autoritätsveriust 
des Bimdestrainers vorbereitet 
schrittweise und auf subtile Art Ent- 
lassen konnten seihn nicht, weil er 
wnm hgamtonShTiHfthon Vertrag hat, 
d er ihn nflhpgu unkündbar macht So 
weiß Horst Planert zwar, im Gegen- 
satz zu^ vielen Trainer-Kollega^ seine 
Z ukunft vertraglich gesichert Wäh- 
rend andere Trainer bei Erfolglosig- 
keit ihren Arbeitsplatz verlieren, hat 
Horst Planert an seinem gescherten 
Arbeitsplatz sein Sefostwertgefühl 
verioien. 

Und doch Schemen die Kollegen, 
die mit dem Risiko nnd unter Er- 
folgsdruck arbeiten müssen, im Vor- 
teil Sie kennen Ausgangsposition 
und Konsequenzen. Sie können neu 
- beginnen. ULLA HOLTHOFF 


Hörfunk-Hits (9): Der „Zündfunk“ vom BR riskiert gern eine kesse Lippe 

„Wir polstern uns nicht in Pop-Watte“ 


Z ündstoff im Zündfunk“ - seit ge- 
nau zehn Jahren wirbt dieser Slo- 
gan für das Jugendmagazm des Baye- 
rischen Rundfunks auf Welle % Und 
täglich ist dieser Zündfunk mit sei- 
nen Magazinen und Musiksendungen 
für junge Hörer „auf Sendung“. 

„Der Mut, beiße Eisen anzu packen, 
das Konzept, jungen Hörem en g». 
gierte Iaforrnationssendungen täg- 
lich anzubieten, und die starke 
Beteiligung Jugendlicher bei Kon- 
zept und Präsentation der Themen: 
dies ist heute mehr denn je im aktuel- 
len Radio konkurrenzfähig gegen- 
über reinen TTTitp fhftto inggange hrvten 

für junge Leute“, erklärt vehement 
der vierzigjährige „Zündfunke-Chef 
Christoph Lindenmeyer, studier- 
ter Theologe und Publizist. 

Funken hat diese Sendung schon 
häufig genug geschlagen. Ärger, Be- 
schwerden gab es zuhaufl Die Nörgler 
und Kritiker sitzen vor allem in eta- 
blierten Positionen. Besonders von 
säten der bayerischen Politiker gph 
es oft Einwinde im Rundfunkrat ge- 
gen diese „saloppen“ Sendungen der 
Jungen, die scheinbar alle heiligen 
Kühe schlachten und za allem gern 
eine kesse Lippe riskieren. „Doch 
H»nk bester Recherchen aller The- 
mar“, wie Lindenmeyer und die zu- 
ständige Redakteurin Mercedes Rie- 
derer stolz unterstreichen, gingen bis 
jetzt alle Eingaben vor dem Rund- 
fiinkrat mit einem Schulterklopfen, 
sogar mit einer Aufmunterung vor- 
über, doch auf dieser Welle so weiter 
zu machen wie bisher. 

In der Zeit ist »Tit^rHing s 

eine Wandlung eingetreten. Linden- 
meyer: „Die Politiker zeigen derzeit 
ein starkes Interesse am Dialog mit 
der Jugend.“ So eilen immer häufiger 


Mfhlctpr ins Studio «nH s teifen sieh 
der Diskussion. Gerold Tandler, da- 
mals noch Innenminister, diskutierte 
im „Zündfonk“ mit Hausbesetzern; 
sein Nachfolger Kail HiHerroeier 
nahm in einer Live-Sendung Stellung 
zum „Gautinger Tbdesschuß“, und 
Bundesminister Jürgen Warnke 
sprach hier mit jungen Hörem über 
die Probleme der Dritten Welt. 

An die 70 Themenbereiche werden 
im „Zündfonk“ pro Monat ange- 
schnitten. Klar ; rff ft ^ru nter $0 man. 
(feer Stolperstein zu finden ist. Ande- 
rerseits die TwitiatAnan dieses 

Programms mit »ingr Fülle von Aus- 
zeichnungen auf warten. So zählt Lin- 
denmeyer auf: den Rosenstrauß des 
Jahres von einer Münchner Boule- 
vardzdtung, den Emst-Schneider- 
Preis der Deutschen Industrie, den 
Medienpreis des Bundes der Heimat 
vertriebenen und auch den Robert- 
Geisendorfer-Preis der Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland. „Doch 
Preise", so wehrt Lmdenmeyer ab, 
„stärken uns zwar den Rücken, aber 
sie werden von Erwachsenen ge- 
macht Wichtiger ist uns das Feed- 
back der jungen Hörer.“ 

Und das ist enorm. Seitenlange 
Briefe erhält die Redaktion tagifeh. 
„Briefe, die man nicht mit einer Null- 
achtfünfaehn- Antwort abfertigen 
kann“, so die Redakteurin Riederer, 
„da müssen wir uns schon hinein- 
fenfefi, um dem Schreiber in seiner 
Not helfen zu können.“ Manchmal 
stehen die jungen Hörer gfefeh im 
Studio, um an Ort und Stelle zu dis- 
kutieren. Auch zahlreiche Anrufe be- 
weisen, wie sehr diese Sendung den 
Nerv der Jugendlichen trifft. 

Lmdenmeyer, früher ^Bayern- 
HI" -Redakteur und langjähriger Lei- 


ter de Jugendfunks, weiß allerdings 
nur zu genau, daß die Auflaßzeiten 
der Brieftauben größere Einschalt- 
quoten haben als seine Zündfunksen- 
dung. Denn die Zeiten (Montag bis 
Freitag zwischen 18.05-19.00 Uhr; 
Samstag und Sonntag 1440-26.00 
Uhr und täglich 23.00-2100 Uhr) lie- 
gen für die Jugendlieben «phr un- 
günstig. Außerdem sind sie einge- 
bunden zwischen Sendungen, die we- 
nig attraktiv sind für die Jugend. Wa- 
des Sender also hören will, muß ge> 

Seit Jahren plädiert der Jugendma- 
gazin-Chef daffir, den „Zündfonk“ in 
„Bayern UI“ einzubringen, der den 
ganzen Tag über läuft. Doch er stoßt 
bei den Programm-Verantwortlichen 
auf taube Ohren. Wenn er nun sagt: 
„Wir machöi ein Programm, das eine 
Antwort ist auf alle jene Leute, die 
glauben, internationaler Popkam- 
merz sei deckungsgleich mit den In- 
fonnationsbedürfhissen junger Hö- 
rer“, r rn»»"* Lmdenmeyer damit 
auch, daß die Jugendlichen heute 
vielfach „unterfordert“ werden. 

Gegen diesen Trend steuert der 
„Zündfonk" bewußt an. So gibt es 
z. B. hier jeden letzten Freitag im Mo- 
nat im deutschen Medienbereich 
fast einzigartige Kostbarkeit: eine 
Klassik-Sendung nämlich für Ju- 
gendliche. Hier sollen ganz bewußt 
Berührungsängste mit der E-Musik 
abgebaut werden, und „ganz bewußt 
Grenzuberschreitungen provoziert 
weiden“ (LindenmeyerX 

„Wir polstern uns auch in Zukunft 
nicht in Pop-Watte“, sagt Lmden- 
meyer. Die nahm» dem „Zündfonk" 
nämlich nur den Sauerstoff 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


KRITIK 


Ein weiter Weg 
zu Hitchcock 

E igentlfeh war «lies da von dem 
Stoff aus dam die Thriller and: 
«ne zündende Idee, eine abenteuer- 
liche Handlung, wuchtige Bilderund 
passende Ge siebter. Und doch wurde 
ans Erich Ambiers Roman Eine Art 
von Zorn (ZDF) nicht der prickelnde 
Atamranh ar, den Krimimaister Hiteh- 
cock einst aus „Topkapi“, einem an- 
deren Ambier, gemacht hat. 

Wenn sich ein Reporter, auf der 
Suche pach einar schonen ver- 
schwundenen Frau, in einen politi- 
schen Untergrundkampf verwickeln 
läßt, um «rfifiafflinh alles zu gewin- 
nen: die Story, die Frau und das Geld, 
■das. sich, aus allerlei knallbazteni 
Schacher mit. den befehdeten Par- 
teien herauspressen läßt, so müßte 
das Zug um Zug, Schlag auf Schlag 
geschehen. Aber Regisseur Ulrich 
Edel, im Detail geschickt, war offen- 
bar allzusehr in seine kräftig ausge- 
leuchteten Szenen vernarrt, es fehlte 
an der elegant en Komposition, vor 
allem am nötigen Tempo. So verküm- 
merten die vorgesehenen Höhepunk- 
te, die Handlung zerrann. Der Zu- 


schauer hieß das Ermfe gähnend will- 
kommen. 

Der Weg zu Hitchcock ist eben 
wert. Daß er überhaupt begangen 
wird, will dennoch was heißen. 

MARIUS PERMANN 
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Schade um die 
vergeudete Zeit!“ 

M an kann nicht sagen, daß die 
deutschen Fernsehanstalten 
bisher wenig über jene 30 000 ehema- 
ligen „DDR“-Bewohner berichtet har 
ben, die seit Anfang des Jahres in den 
freien Teü Deutschlands ausreisen 
durften. Man kann jedoch sehr wohl 
sagen, daß in diesen Berichten, dfe oft 
nur Schnellschüsse waren, laxes und 
vorurteil volles Umgehen mit der bri- 
santen Problematik dominierte - 
überzeugender Journalismus die 
Ausnahme war. 

Nun hat WDR HL eine Arbeit vorge- 
legt, die über Die ersten 100 Tage von 
zwei Familien und drei Singles aus 
Dresden, Ost-Berlin, Königs Wuster- 
hausen und Zittau informiert - und 
zwar mit einer solchen Sensibilität 
und Präzision, daß das Prädikat „her- 
vorragend“ eher unter- als übertreibt 


Verantwortlich für Buch und Regie 
des Films ist Peter F. Leopold, bis 
1979 selbst „DDR“-Bewohner. Keine 
Eingewohnungsschwierigkeft wird 
geleugnet, kein nervendes Problem 
geschont Aber es wird auch nichts 
übertrieben. Keine besserwisseri- 
schen Kommentare relativieren die 
eifehzungsreichen Antworten der Be- 
fragten: Die doppelt Betroffenen 
kommen ausführlich zu Wort, und 
vor allem: Es ist ihr Wort, das in 
diesem FBm zählt 

Natürlich ist der Anfang schwer. 
Natürlich streßt das Bürotaatielaby- 
rinth. Natürlich brennen die Augen 
vom bunten Warenangebot, spürt 
man gerade in den ersten Wochen, 
wie knapp das Geld noch ist Aber 
dann, nach einem Monat oder zwei: 
JEm Westen sind wir“ jetzt „so weit 
wie im Osten nach fünf, sechs Jah- 
ren!“ Oder. „Mich hat die Intensität 
überrascht mit der hier gelebt wird. 
Ich bereue die vergeudete Zeit der 
DDR.“ Den Wechsel bereut deshalb 
keiner. 

Bleibt nur zu hoffen, daß Leopolds 
Füm sehr bald bundesweit (und da- 
mit auch in der „DDR“) zu sehe n sein 
wird. ULRICH SCHACHT 
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SED verschärft ihre 
Forderungen an Bonn 

„Vofle Rcspektienmg“ einer eigenen Staatsbürgerschaft verfangt 


H. R. KAEUTZ, Berlin 

Die SED-5tihiung hat ihre politi- 
schen Forderungen an die Bundesre- 
publik Deutschland verschärft Einer 
der wichtigsten Berater Erich Ho- 
neckers, der Staatsrechtler Professor 
Wolfgang Weichelt, verlangte jetzt die 
.volle Respektierung“ einer „DDR U - 
StaatsbürgerschafL „Wer dem nicht 
Rechnung trägt, stört und verhindert 
das Zustandekommen normaler Be- 
ziehungen 1 ', heißt es warnend in ei- 
nem weiteren Kommentar des SED- 
Blattes. 

Der Bundesregierung wird in die- 
ser seit Honeckers Geraer Punkten 
vom Oktober 1980 ausführlichsten ju- 
ristischen Darlegung der Vorwurf ge- 
macht, ihr gehe „jeglicher Sinn für 
politische Realität“ ab, falls sie „noch 
immer nicht begreift“, daß alle Versu- 
che zum Scheitern verurteilt seien, 
die „Souveränität der DDR in Frage 
zu stellen oder zu verletzen“. 

Der Kommentar stellt augen- 
scheinlich den Versuch dar, auch ge- 
genüber Mo sk au die «nhaitorMfow Be- 
mühungen der SED-Führung zu un- 
termauern, von Bonn ein Entgegen- 
kommen in Sachen Staatsbürger- 
schaft zu erreichen. Die Äußerungen 
sollen überdies dem sowjetischen 
Verbün d et e n signalisieren, daB wn» 
politische „Fratemisiemng“ mit dem 
Klassenfeind im übrigen Deutsch- 
land nicht zu befurchten seL 

Honecker hatte sich kürzlich in 
moderaten Tönen zu dem Thema ge- 
äußert und ladigHffl» von „wichtigen 
Fragen“ gesprochen, die „eine Rolle 
spielen“. Selbst in der eigentlichen 
„heißen“ Vorbereitungsphase des Be- 
suchs hatte Ost-Berlin nicht verlangt, 
daß der Geraer Katalog einschließlich 
der Staatsbürgerschafts-Frage auf 
dem Sprechzettel von Kohl oder Ho- 
necker stehen müsse. 

Professor Weichelt schlägt jetzt an- 
dere Töne an: „Wenn verantwortliche 
Politiker der BRD glauben, interna- 
tionale Rechtsnormen nach Belieben 
außer Kraft setzen ZU können, dann 


widersetzen sie sich dem Gebot so- 
wohl des Völkerrechts als auch des 
politischen Realismus. Man kann 
nicht für die Normalisierung da* Be- 
ziehungen sein, wenn man in dernea- 
tarsten Fragen die Wirklichkeit nicht 
so sieht, wie sie ist An den Realitäten 
Mich ändert eine solche widersinni- 
ge Haltung nicht das geringste. Sie 
haben existiert, existieren und wer- 
den weiter existieren »ungeachtet al- 
ler bornierten Phantastereien, selbst- 
fabrizierter Dokumente und Haar- 
spaltereien, die gegen die Wirklich- 
keit ins Feld geführt werden mögen.“ 

Mit dem Vorwurf; „selbstfebriaer- 
ter Dokumente“ spielt Weichelt of- 
fenbar — Wie in cginpm Tn - 

terview » auf die jeweils überreichten 
Briefe zur „Deutschen Einheit“ bei 
den Ostverträgen an. Auch Ost-Berlin 
hatte - wie vorher Moskau - am 
21. Dezember 1972 widerspruchslos 
einen Brief von Egon Bahr an seinen 
Gesprächspartner Michael Kohl ent- 
ge gengenommen, in dem flankierend 
zum Grundvertrag die weiterhin gül- 
tige Bonner Rechtsauffassung deut- 
lich mitgeteilt wurde: „. . . daß dieser 
Vertrag nicht im Widerspruch zu dem 
politischen Ziel der Bundesrepublik 
Deutschland steht, auf einen Zustand 
des Friedens in Europa hinzuwirken, 
in dAm da« d eutsche Volk In fr ei er 
Selbstbestimmung seine Einheit wie- 
dererlangt“ 

Im übrigen enthalt , das weiß auch 
die SED-Spitze, der Gnmdvertrag 
den bekannten ProtokoDvermerk. 
Bonn erklärte: „Staatsangehörig- 
keitsfragen sind durch den Vertrag 
nicht geregelt worden.“ ' 

Die Attacke Weichelts muß im Zu- 
sammenhang mit Andreottis Äuße- 
rungen gesehen werden. Die Worte 
des Christdemokraten, der noch im 

S nminer mit s einpin P remier Pari in 

Ost-Berlin war, beflügeln die 
„DDR“ -Führung und lassen es ihr ge- 
raten erscheinen, wieder das Thema 
„Gera“ in den Vordergrund zu stel- 
len. 


Reagan gegen Barrieren 


■FortMtnwgvoaSeltal 

hem Steel Corp. und der Gewerk- 
schaft der Stahlarbeiter USW, den 
Anteil der m»släT«iigphen Lieferun- 
gen am US-Stahlverbrauch für die 
Dauer von fünf Jahren auf 15 Prozent 
zu verringern. Im Juli, als die USA 2,4 
Millionen Tonnen importierten, be- 
trug er 25 Prozent. Eine solche Ent- 
scheidung hätte auch die Absprache 
mit der EG torpediert Danach be- 
schränken die EG-Finnen seit zwei 
Jahren ihren Anteil auf knapp über 
fünf Prozent 

Der Zorn der US-Stahlindustrie 
richtete ach in letzter Zeit, von euro- 
päischen Röhren abgesehen, auch 
hauptsächlich gegen die Schwellen- 
länder, die den amerikanischen 
Markt mit billigem Stahl über- 
schwemmen. Zu den Staaten, deinen 
Verstöße gegen die Marktgesetze vor- 
geworfen werden, gehören Südkorea, 
Taiwan, Mexiko, Venezuela, Brasilien 
und Argentinien. 

Zweifellos hat das Weiße Haus be- 
rücksichtigt, daß den hoch verschul- 
deten la tetnämerilraniBehAn Ländern 
die Möglichkeit nicht versperrt wer- 
den darf, durch Exporte Devisen für 


ihnpn 7mwi- und Til pinpHiwist ZU 

verdienen. 

Politisch kann Reag an darauf ver- 
weisen, daß das ITC-Urteü mit 3:2 
äußerst knapp ausgefallen ist, die 

Kfwnmijgri n nsmrt gliArfAr sich also 

nipht Amig waren. Außerdem hat Wa- 
shington der US-Stahlindustrie 
schon mehrfach Importschutz ge- 
währt, ohne daß sie ei ne vernünftige 
Preis- und Investitionspolitik betrie- 
ben und die Absatz- und Beschäfti- 
gungskrise überwunden hätte. 

Von dem Bethlehem-Plan hatte 
sich die US-Stahlindustrie zusätz- 
liche Gewinne in Höhe von 2 Jä Milli- 
arden Dollar erhofft- Sie sollten in 
neue Anlagen und Produktionstech- 
niken investiert werden. Nach Auf- 
fassung Washingtons werden indes 
durch das Festhalten an derliberali- 
siening des Welthandels mehr Ar- 
beitsplätze geschaffen. 

Nicht aufs Spiel gesetzt werden 
dürften, wie Brock erklärte, die Aus- 
fuhren der amerikanischen Farmer 
und anderer Exportindustrien. Er 
verwies auf die Gtf gpnmaBnahmAn, 
die das Ausland im ver gangenem J ahr 
nach der Errichtung von US-Impoit- 
barrieren für Edelstahl ergriffen hat 
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Im Wortlaut 

Andreottis 

Erklärungen 

DW. Borna 

Auf dem Pressefest der KPI-Zd- 
famg „Unita“ sagte Andreotti: „Eine 
Sorge war in vielen Ländern sehr 
stark, beginnend mit Polen, in ande- 
ren Ländern des Warschauer Pakts, 
aber saget wir es nur, auch in Län- 
dern außerhalb des Warschauer 
Pakts. Das heißt Die Bedenken sind 
doppeft zu sehen. Wk sind alle einver- 
standen, da ft die baden deutschen 
S t??*PP giTteT Wiphimg An haben. Das 
ist ein Beitrag zum Frieden, den nie- 
mand unterschätzt Aber es muß kkr 
»m, daß man in dieser Richtung 
nicht übertreiben muß. Das heißt - 
Tfi»Ti muß anAikgnnen, daß der Pan- 
germanisrmis etwas ist, was über- 
wunden werden muß» Es gibt zwei 
deutsche Staaten -und zwei deutsche 
S taaten müssen es bleiben." 

Als Reaktion auf die Bonner Prote- 
ste eiklärte er 

Jtch hatte in tt hü tw t Erklärung 
vom 13. September in Rom nicht die 
Absicht, dar Begriff der großdeut- 
schen Umtriebe auf die Bundesrepu- 
blik Deutschland anzuwenden, son- 
dern nahm einzig und altem auf die 
neuesten Vorfälle in Innsbruck Be- 


„Es geht nicht 
nur um das Recht 
der Deutschen“ 

msJDW.Bonn 

Da- CSU-Bundestagsabgeordnete 
Hans Graf Huyn hat die Auffassung 
vertreten, der italienische Außenmi- 
nister Andreotti sollte na^h seinen 
umstritten en Äußerungen zur deut- 
schen Fra ge Konsequ enzen ziehen 
und seine Ämter als Vorsitzender der 
Europäischen Union Christlicher De- 
mokraten sowie als Vizepräsident der 
Eurpäischen Volks partei aufgehm. 
Ln Gespräch mit der WELT sagte der 
CSU-Politiker, bä der Bewertung der 
Andreotti-Worte, die „ausgerechnet 
auf einem Schießbudenfest der Kom- 
munistischen Partei“ gefallen seien, 
klar werden, daß es nicht nur 
um die Deutschen und deren Recht 
auf Selbstbestimmung und Wieder- 
vereinigung in F reiheit gehe, HuyiC 
D ip Frage des Selbstbf g*"n"*""g» - 
rechts trifft nicht nur die Deutschen 
hinter dem Eisernen Vorhang, son- 
dern sie betrifft die Polen, die Tsche- 
chen Hip anderen Volker so- 
wjetischen Herrschaftsbereich insge- 
samt.“ 

Madaus bestätigt: 
566 000 Mark 
für die CDU 

DW.Köln 

Der wegen des Verdachts der Steu- 
erhinterziehung aiigeklagte Unter- 
nehmer John-Woner Madaus hat vor 1 
dem Amtsgericht Köln bestätigt, daß 
er von 1969 bis 1972 und von 1974 bis 
1979 die CDU durch Zahlungen an 
drei der Partei nahestehenden ge- 
meinnützige Einrichtungen unter , 
stützt hat Für die von den zwölf Ge- 
sellschaftern der Finna gezahlten 
Spenden in Höhe von 566 000 Maris, 
die an die Partei weitergeleitet wer- 
den sollten, habe er Quittungen zur 
Vorlage für Has Finanzamt erhatten. 

'Mariainr Tph bin mir lreiner straf- 
rechtlichen Schuld bewußt“ 


Wien ist über Andreotti empört, ^schermnko 
Südtirol wieder in der Diskussion gebrechlicher 


Kreisky und Gratz gegen Vorwarf des ^angennanismns“ / Kein Verzicht auf Selbstbestimmung 

CARL GUSTAF STRÖHM, Wien reit sei, die noch offenen Foiderun- nünftig, ein „Nahverhältnis“ zw 
Nach der Eindämmung des Kon- gen des Jäkels“ -der Südtirol-Auto- sehen der Bundesrepublik und de 


flikts zwischen Bonn und Rom wegen 
der Äußerungen des italienischen 
Außenministers Andreotti über den 
„Pangennanismus" ist es zu einer 
schweren Verstimmung zwischen 
Österreich »mH Italien gekommen. 
Regierung und Öffentlichkeit werfen 
Andreotti vor, die Auseinanderset- 
Tung mit der Bundesrepublik 
Deu tschland auf Kosten Österreichs 
beigelegt zu haben. Der Italiener bat- 
te erklärt, er habe mit dem Vorwurf 
des „Pangennanismus“ trätht die 
Bundesrepublik und die Deutschen, 
sonden „gewisse Vorfalle“ bei den 
jüngsten Andreas-Hofer-Feiem in Ti- 
rol gemeint. Bei einem Festzug in 
Innsbruck waren in der vergangenen 
Woche Forderungen nach einer Wie- 
davereinigung Timte nnri nach 
Selbstbestimmung für Südtirol, das 
zum italienischen Staat gehört, laut 
geworden. 

Sowohl der neuemannte österrei- 
chische Außenminister Leopold 
Gratz (SPO) als anrh der ehemalige 

sitzende der Sozialistischen Partei, 
Brunn Kreisky, haben der» nun von 
Andreotti gegen Österreich ins Feld 
geführten Vorwurf des Pangennanis- 
mus zurückgewiesen. 

Gespräch in New York 

Gratz sprach von einem mißgiuck- 
ten Versuch, aus d em Stre it mit Bona 
herauszukommen (WELT ▼. 19. 9 J. 
Die von Andreotti narhträg K g fa als 
Ausrede herangepjgene Innsbrucker 
Veranstaltung sei ein „Festzug fröhli- 
cher Menschen" gewesen. Gratz be- 
kräftigte, fc*™ anderer — und folglich 
auch nicht er als österreichische- Au- 
ßenminister — könne im Namen der 
Südtiroler auf das Selbstbestim- 
mungsrecht verzichten. 

Als positiv bezeichnte Gratz eine 

TErirläriing He< HaTienisehen Mmwtor . 

Präsidenten Craxi, wonach Rom be- 

Heftiger Streit 
um Auslegung 
des Tarifvertrages 

gü-Bonn 

Zu einem Streit um die Auslegung 
des jüngsten Tarifvertrages ist es zwi- 
schen der IG Metall und der Metallin- 
dustrie gekommen. Jede Seite warf 
der anderen gestern Blockadepolitik 
vor. Franz Stemkühler (IGMetaB) for- 
derte die 38^-Stnnden-Wbche'^Sr al- 
le Betriebe und für alle Arbeitneh- 
mer“. Die Gewerkschaft wolle die im 
Tarifvertrag vereinbarte Möglichkeit, 
einzelne nur 37, andere dagegen 40 
Wochenstunden arbeiten zu lassen, 
„abblocken“. Dieter Kirchner (Ge- 
samtmetalp warf der IG Metall Bruch 
ihrer Ve rtra g stre ue vor, denn die Ar- 
beitszeitverkürzung sei ausdrücklich 
mit der Flexibilität (zwischen 37 und 
40 Stunden) verkoppelt Sie jetzt zu 
verhindern, sei „ein glatter Vertrags- 
bruch“. Auf den weiteren Gewerk- 
schaftsvorwurf die Arbeitgeber ver- 
weigerten den Vozruhestand, entgeg- 
nen die Arbeitgeber, bisher seien von 
ihnen keine Regelungen abgelehnt 
worden. Er sei für beide Seiten frei- 
willig. Dfe IG Metall sollte zuerst Ihre 
Pflicht zur Flexibilisierung erfüllen. 


nomir - zu erfüllen. Gratz kündigte 
an, daß er mit Andreotti während der 
UNO-VoBYersammhmg in New York 
Zusammentreffen wolle. Er werde 
den italienischen Außenminister 
nicht so sehr nach dessen umstritte- 
nen Äußerungen als vielmehr danach 
fragen: „Wie geht es möglichst rasch 
im Interesse der Südtiroler weiter?“ 

Do* ehemalige Thimfefikanzfer 
Kreisky sagte, die Meinung vieler 
Österreicher über die Selbstbestim- 
mung Südtizxils entspreche dem, was 
die Deutschen für ihre Situation woll- 
ten Kreisky bezeichnet« es als unfair, 
daß Andreotti den Streit mit der Bun- 
desrepublik jetzt auf dem Rücken 
Österreichs bereinigen wolle. In ei- 
nem Femseh-Iuterview vertrat er die 
Ansicht, Andreotti habe den „Faux- 
pas* mit seinen Äußerungen zur 
deutschen Rage bewußt begangen. 
Der Sowjetunion sei alles recht, was 
die Einheit des Westens schwäche. In 
/Hasaiti Smnp frphp Andreotti Hw» 
Westen keinen guten Dienst - „um 
nich t zu sagen: wwn Bärendienst“ — 
erwiesen. 

Kreisky bezeichnte die deutsche 
Frage als „an sich offen", weil es das 
„Phänomen n*vj Problem der Wie- 
dervereinigung“ gebe. Unmittelbare 
Aktualität habe sie aber nicht Außer 

ripn AmprflcanArp (TTmiclty - „Die sind 

weniger zynisch imri ehrlicher“) wol- 
le aber niemand ein vereinigtes 
Deutschland mit SO TWflTinnen Em - 
wohnem -■ vor allem die Russen woll- 
ten das nicht 

Kreisky erwähnte Hann, h«b Char- 
les de fünfte mph ihm gegenüber ge- 
gen eine deutsche Wiedavereinigung 
ausgesprochen und bemerkt habe, 
rite TVn twhpn ate „Enaita “ für 

die national? Rinteit ( fe Aiismhnnng 

mit Frankreich und die Einbettung in 
die Europäische Gemeinschaft erhal- 
ten. 

Wenn man wicht 

verändern könne, dann sä es ver- 


nünftig, ein „Nah Verhältnis“ zwi- 
schen der Bundesrepublik und der 
„DDR“ im Interesse der Menschen in 
beiden Staaten zu erreichen. Jedes 
kom munis tische Regime in Europa 
wolle sich mehr „Freiraum" schaffen. 
Das Streben kommunistischer Staa- 
ten nach nationaler Identifikation 5n- 


itrAFP.M« 

Der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Konstantin Tscfiemeoke er. 
schien am Dienstag bei seinem im 
Abendfernsehen gezeigten zwöten 
öffentlicher. Auftritt seit Juli m offen- 
bar verschlechtertem Gesundheitszu- 
stand Seine Rede zur Verleihung des 
Lenin-Ordens an den Vorsitzenden 


de aber dort «yjp p Grenzen, wo der • der mos ka u treuen KoffUnunutisd)e& 
cowietische Machtblock gefährde: ' Partei Griechenlands, Haritaos FJo- 
wer de. ! rakis, tmg er mehrfach stockend vm; 


Kreisky „Wo es zu weit geht, kom- 
men die Panzer." Das sei in der Ver- 
gangenheit so gewesen und werde 
auch in Zukunft so sein. Das Frei- 
bdtsstreben der Volker, die unter 
dem Kommunismus leben, so sagte 
Kreisky, könne erst dann erfolgreich 
^pin, wenn es innerhalb der Sowjet- 
union zu „gewissen Entwicklungen“ 
komme. 

Zusagen nicht erfüllt 

Politische Beobachter vertreten die 
Auffassung, daß der italienische Au- 
ßenminister mit seinem Rückzugsge- 
fecht nun ungewollt der schwelenden 


rakis, trug er mehrfach stockend vor. 
er schien unter Atem beschwertes zu 
leiden. Die Zeremonie fand nicht, wte 
sonst üblich, in einem der Festsäfe 
des Kreml, sondere in TschentenfaK 
Bürostart. 

Wahrend seiner vjenrunütigrn An- 
sprache bewegte der sehr Keif wir- 
kende SiaatscheC der am ,Sf. Septem- 
ber seinen 73. Geburtstag Aäm, sei- 
nen rechten Arm nur ein einziges Mal 
Er vermied es, dem griechischen KP 
Chef den Lenin-Orden an das Revers 
zu stecken, und beschränkte sich dar- 
auf, ihm ein Kästchen mit der Medail- 
le auszuhändigen. In der vergange- 
nen Woche kursierten in Moskau tte- 


Südtirol-Ftage neuen und für Italien j rüchte. Tschemenko sei wegen Herz- 


keineswegs günstigen Auftrieb gege- - 
ben habe. In Südtirol mit seiner noch * 
heute zu zwei Dritteln deutschspra- ! 
chigen Bevölkerung wird seit langem j 
Klage darüber geführt, daß die italie- j 
nische Regierung die Autonomie, wie j 
sie durch das zwischen Österreich, j 
Italien und den Südtiroler Vertretern ! 
aiisgphandpitA „Paket“ und den j 
„Operationskalender“ 1969 festgelegt j 
wurde, nur zögernd und schleppend | 
verwirkliche. [ 

Es wurden sogar Stimmen italieni- ; 


beschwenten 

worden. 


stationär behände)} 


Verhandlungen über 
Hongkong beendet 

APfAFP.Ptfciag 

Die Volksrepublik China und 
Großbritannien haben sich nach 
zweijährigen Verhandlungen ün De- 


ppgipnmgsmitgKpri pr regi- t teil über die Zukunft der britischen 


striert, wonach man die Autonomie 
der Südtiroler wieder eingrenzen und 
reduzieren müsse. Im einzelnen wer- 
fen die Südtiroler der römischen Re- 
gierung vor, die Zusage einer Gleich- 
stellung der deutschen Sprache mit 
dem i talienischen - vor allein in der 
Verwaltung, vor Gericht und bei der 
Polizei - nicht eingelöst zu haben. 

IM*» Panltolhninn n« 


Der Streik kippt um 


• r o tti w tnwg vo« S e il e 1 

entschlossen ist, mit, s pi npn Aktio nen 
auch die Jobs anderer Arbeiter in an- 
deren Industrien zu gefährden.“ 
Zugleich ließ sie keinen Zweifel an 
ihrer Entschlossenheit au frommen, 
der Herausforderung durch ScargLQ 
standzuhalten. „Wir können und wer- 
den für fan ge Zeit durchhalten.“ Au- 
ßerdem wies sie afle Spekulationen 
über bevorstehende Stromsperren 
wegen des Ausstands der Bergarbei- 
ter zurück: „Es wird solche Maßnah- 
men für sehr lange Zeit nicht geben. 
Mit Sicherheit nkfot vor Weihnachten 
und für geraume Zeit bis ins nächste 
Jahr hinein rächt“ 

Sie stellte sich fest hinter die staat- 
liche Kohlebehör de, deren Ent- 
schluß, 20 unwirtschaftliche Zechen 
zu schließen, diesen Streik ausloste: 
„Es spielt keine Rolle, wie lange die- 
se- Streik dauert, die unwirtschaft- 
lich gewordenen Zechen müssen ge- 
schlossenwerden." 

Das Ende des Hafenaibeiterstraks 
ist de zweite Rückschlag für die 
streikenden Bergarbeiter in diese 
Woche. Am Montag hatten bereits die 
in den Kraftwerken arbeitenden Ge- 
werkschaften beschlossen, keinerlei 


Sympa thieaktionen zu unternehmen, 
sondern wetexzuazbeiten. 

Von den 180 000 britischen Kum- | 
peln befinden sich rund 140 000 seit i 
28 Wochen im Streik, die restlichen \ 
40000 arbeiten mehr oder minder | 
normal weiter. Solange es Scargill j 
nicht gelingt, unter seinen eigenen j 
Rumpeln Streiksolidarität herzustel- ! 
tan, sind alle Versuche zum Scheitern j 
verurteilt, andere Gewerkschaften zu 
Sympathiestreiks zu bewegen. ! 


Kronkolonie Hongkong geeinigt die 
1 1997 an China zurückfallen soll Di» 
bestätigten gestern Sprecher beider 
Länder in Peking. 

| Die Dokumente, die beide Ver- 
l handlucgsdelegationen ihren Segfe- 
: rungen übermittelten, sofieu xut 
j Dienstag kommender Woche vom 
i britischen Botschafter Sir Richard 
j Evans und dem stellvertrete nden thi r 
» nesischen Außenminister Zhou Ntn 
1 im Entwurf abgezeichnet «erden. - 
j Der britische Gouverneur von Hong- 
I kong. Sir Edward Youde, hält rieh in 
1 Tsinrir,* rrf. um den EntwurfmdPnBK 
I miermirusterin Margaret Thatcher m 
j erörtern. . ' ■ 

I Der Entwurf soß nach Presaebe^ 

! richten drei Zusätze enthalten, inde- - 
I nen die Verwaltung des jetzt lÖl* 
j iionenEmwohner zählenden Gebief».'. 

durch China, die Bodenpolitik mi 
! die Rolle einer geyngmsampn Saat- . 
i missen geregelt werden. Die Korn- 
| missiofl sofl über die Einhaltung dar 
| Vereinbarungen wachen. Bereitaau* 


. ... _ . ; vor sollen sich beide Seiten darauf 

Die Erfolgsaussichten Scargiüs in | geeinigt haben, daß Hongkong uiger 
diesem Süeik sind damit gering ge- j §Scher Souverammtnoch 


worden. Dennoch verkündete er am 
Mittwochmorgen unverdrossen: „Wir 
werden waterkämpfen, und wir wer- 
den gewinnen.“ 

Er selbst hat rieh in den letzten 28 
Streikwochen in eine Situation ge- 
bracht, in der jeder Kompromiß mit 
der Kohlebehörde für ihn ein» Nie- 
derlage gleich k onunt Sollte er je- 
doch am Ende verlieren, ist seine Zu- 
kunft als Bergarbeiter-Präsident in 
Gefahr. Er ist in diesem Amt bis auf 
Lebenszeit, spätestens bis zum Jahre 
2004, gewählt Seine Überle- 
benschancen sind in den letzten Ta- 
gen rapide gesunken. 


mg Nikotin/ma Kondensat (Dufchschnrttswerte riach' OUN}: 


DJe RI bietat ihnen verblüffend vollen fiesefnnaek 
-bei. 0^/2 durch: 

-Eine ungewöhnlich aromatische Tabakmischung. 
- Einen speziellen Strömungsfilter mit zweifacher 
' ßesctackswirkung, der den Rauchstrom 
zuerst verlangsamt, dadurch die Geschmacks; . 

- . entfaltong steigert, dann den Rauchstrom bündelt 
'■ • und den Geschmack konzentriert ■ 



Jahre lang einen SondcrstißU* he- 
wahren kann. 

Das drittgrößte Finanzzentramder 
Welt soll während dieser Zeit den Srih 
tus einer Sonderregion haben mit Gar - 
rantien für seine politische, wirb. 
schafUiche, rechtliche und kultureßV- 
Identität für die Beibehaltung des 
Hongkong-Dollars als konvertierbare 
Wahrung und volle Reisefteibeit für- ' 
seine Einwohner. 

Die erste Reaktion der Hongkcmger 
Börse auf die Nachricht von da? Eini- 
gung war positiv. Der A ktieriinde x . . 
stieg gestern um 8ß7 Punkte. 


Sabotage beim 
NATO-Manöver? 

PETER ZWICK. Mflwnlwra ; 

Deutsche und amerikanische Ksb 
nxinal poiizei untersudit seit Mohtag - 
einen Fäll von möglicher Sabotage 
brim NATO-Manöver „Reforger Bf?» 
bei dem in der Nacht zum Montag aas 
drei amerikanischen Tankfahrzeugo 
insgesamt 10 (XX) Liter Treibstoff ri» 
liefen. ' 

Ein Sprecher des amerik ania daai - 
7. Korps teilte mit, in der Nähe VpafP' 
Eisingersdorf im schwaiaschen 
Landkreis Akhach-Friedberg smw • 
3000 Liter Flugbenzin, 1000 Lfter-Nör- 
malbenzin und 1000 Liter DiesdSiff , 
den Waldboden ausgelaufen. '<228.- 
deutsche Feuerwehrleute wua^BfL: 
alarmiert und fegten einen SchaMfe v : 
teppich, um eine Explosion zu-.w & . 
hmdem. Aus Furcht vor einer Vefc. 
seudiung des Grundwassers wuwÄar 1 

außerdem 80 Tonnen Erdretchiä^t-;. 
tragen. Erste Meldungen, wonach ^ 
Treibstoff nach dem Umkippes dar . 




Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthält 0,2 mg Nikotin und 2 mg Kondensat (Teer). (Durchschnittswerte nach DIN). 
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WIRTSCHAFT 


Gas unter 
Druck 

Bin. - Es sind gewiefte Tak tiker 
und ausgefuchste Marktstrategen, 
die Führungskräfte der 'Essener 
Ruhrgas, die - an fest allen Versor- 
gungsunternehmen in der Bundes- 
republik beteiligt ist Auch sie hatte 
mh ihrem Gas im letzten Jahr einen 
Rückschlag hinneh men müssen. 

. Und wie macht man Dampf am 
Wannemarkt? Über den Preis na- 
türlich. So verkündet die Ruhrgas 
jetzt, daß sie vom I. Oktober an Aue 
Preise frei Stadtgrenze nur um 1,2 
Prozent heraufsetzen werde statt 
der 7,5 Prozent, die es hätten sein 
müssen, wenn man nicht ein» neue 
Preisgleitklausel mit den Abneh- 
mern (vornehmlich Ko mmunen) 
vereinbart hätte. 

Die überall entstandenen Crack- 
anlagen haben das schwere Hoi-m ] 
aus dem Wannemarkt vertrieben 
und es zum begehrten „Rohöl“ für 
Konversionsanlagen gemacht fbt 
ge: Sein Preis folgte schnell der 
Nachfrage- Damit aber verabschie- 
dete es sich auch ans cfem Wanne- 
markt, denn aus Schweröl wurde 
nun Naphta und Be nzin. 

Das war der Angelpunkt für die 
Ruhrgas, den Kommunen eine hun- 
dertprozentige Koppelung des Prei- 
ses an den relevantesten Wettbe- 
werber anzubieten, an Heizöl leicht 
Hier stockte der Absatz, die Preise 
blieben flau. An Leicbtöl gebunden, 
konnten auch die Gaspreise fest auf 
der Stelle marschieren und dem Öl 


weiter Paroli bieten! 

Dem Verbraucher solTs recht 
sein, felis xbm sein kommunaler 
Versorger den Vortal aus der neuen 
Kl ausel weiteneicht Er kann damit 
rechnen, da mit dem Absatz von 
Erdgas auch die Emnqbmen der 
Kommunen steigen - was beim 
Heizöl ja nicht der Fall ist 

Einfallsreich 

J. SchiParis) - Das französische 
Patronat wartet mit dem Plan «nf 
die Gewerbesteuer durch eine ent 
sprechende Erhöhung der Mehr- 
wertsteuer 2 u ersetzen. Diese 
^Kompensation“ würde dem Staat 
keinen Centime kosten und de** Un- 
ternehmen erlauben, ihre Inland q. 
preise (einschließlich Mehrwert- 
steuer) unverändert zu hal f en, Sinn 
der Maßnahme: Förderung des Ex- 
ports. Da dieser mehrwertsteuerfrei 
erfolgt könnten die Unternehmen 
ihre Exportpreise um die aus der 
Gewerbesteuerbeseitigung resultie- 
rende Kostenentlastung senken. Al- 
lerdings konnten sie diesen Vorteil 
auch in die eigene Tasche stecken, 
wie das bisher nach Franc-Abwer- 
tungen praktiziert worden war. Da 
andererseits die Importe der vollen 
Mehrwertsteuer unterliegen, wür- 
den von deren Erhöhung die aus- 
ländischen Lieferanten voll getrof- 
fen. Gegenüber der gewerbesteu- 
ermäßig entlasteten natinnafen 
Konkurrenz bedeutete dies eine Be- 
nachteiligung. Der Vorschlag des 
Patronats lauft also auf eine protek- 
tionistische Maßnahme» hinaus. Ein 
guter Einfell? 


Wissenschaftler warnen 

Von HANS-JÜRGEN MAHN KE 


MITTELSTAND / Bonn sieht in der sinkenden Eigenmittelquote ein Alarmsignal 

Regierung lehnt Subventionen zur 
verstärkten Kapitalbildung ab 


HEINZ STÜWE, Bonn 
Die Bundesregierung will für die Bildung von Risikokapital in der 
Wirtschaft keine neuen Subventionen gewähren. Die seit Jahren sinkende 
Eigenkapitalquote der deutschen Unternehmen stelle zwar „ein Alarmsi- 
gnal »ster Ordnung“ dar, eine verstä r kte Kapitalbildung sei jedoch 
zuallererst Sache der Unternehmen selbst, erklärte der Parlamentarische 
Staatssekretär im Bundeswirtschaftsm inlsterium, Rudolf Sprung, gestern 

NuB und zehn Prozent Wenn davon 
wiederum nur die Hälfte, 450 000 Un- 
ternehmen mit 3,25 Millionen Mitar- 
beitern, ihren Fi Ka pi talan teil auf 

ein gesundes Maß von 30 bis 40 Pro- 
zent erhöhen könnte, käme es zu ei- 
nem kräftigen ffarhghmiByh uh 
„Diese Betriebe wären dann imstan- 
de, ihren Personalbestand um etwa IS 
Prozent aufzustocken“, schätzt An- 
germann. Das warm über 400 000 zu- 
sätzliche Arbeitsplätze. 

Dieses ehrgeizige Ziel im Blick, 
wurden auf der Veranstaltung zahl- 
reiche Vorschläge zur Stärkung der 
Eigpnira p TtaThajd«; der Unternehmen 
diskutiert. Tferrp^np Otto Solms, fi- 
nanzpolitischer Sprecher der FDP- 
Bundestagsfraktion, setzte sich dafür 
ein, den oft besonders innovations- 
freudigen Tpfttelstänriigf-hwi Firmen 
den Zugang zur Börse zu erleichtern. 
Zu diesem Zweck sollte der bestehen- 
de geregelte Freiverkehr reorgani- 
siert werden. 

Versicherungen und Investment- 
Gesellschaften müßten die Möglich- 
keit haben, Beteiligungen an Unter- 
nehmen zu erwerben, die nicht an der 
Börse gehandelt werden, insbesonde- 
re GmbH- und KG- Ante de. Zudem 


müsse geprüft werden, ob Emissions- 
gesellschaften, die nicht Banken sind, 
das Recht erhalten könnten, Unter- 
nehmen an die Börse zu bringen. 

Einige Vorschläge zur Förderung 
der Eigenkapitalzufrihr von außen 
(Ausbau des Frdverkehrs, Abschaf- 
fung der Kapital verkehrssteuem) 
griff auch Sprung auf Der CDU-Poli- 
tiker beklagte, daß kein e der beste- 
henden Kapitalbeteiligungsgesell- 
schaften ihr Ziel erreicht habe, s i ch 
über dpn or ganisierten Kapitalmarkt 
zu refinanzieren. Das bisherige Betei- 
ligungsvolumen von etwa 750 Mül. 
Mark sei denn auch „eher beschei- 
den“. 

Die Regierang prüfe, ob Rapi- 
talbeteiligungsgesell schäften bei der 
Gewerbe- und Vermögenssteuer ent- 
lastet und von der Versteuerung ihrer 
Veräußerungsgewinne freigestellt 
werden könnten. Bemühungen, 
GmbH- und KG -Anteile leicht» 
übertragbar zu machen, würden bis- 
her von Vorbehalten im Justiz- und 
ffinannninittMiiim gebremst. 

Für die Spihg tfinanTtemwg u nd da- 
mit dte Leistungs- und Investitionsfä- 
higkeit der mittelständis/Orai Wirt- 
schaft hat die Regierung in den Au- 
gen Sprungs schon einiges getan. Der 
Staatssekretär verwies auf die Sen- 
kung der Gewerbe- und der Vermö- 
genssteuer. Der nächste Schritt auf 
dem Weg, das Steuersystem lei- 
stungs- und investitionsfreundlicher 
zu gestalten, sei die Tarifanpassung 
bei der Lohn- und Einkommensteuer. 


BUNDESWIRTSCHAFTSMINISTER 

Europas Industrie braucht 
klare Rahmenbedingungen 


WÄHRUNGSTAGUNG / Deutsche Position 

Erweiterter Zugang zur 
IWF-Kasse läuft nicht aus 

spruch genommenen zusätzlichen 


U m ihre eigene Ratlosigkeit zu ka- 
schieren, griffen manche Politi- 
ker vor altem wahrend der jüngsten 
Rezession zu dem alten Rezept, ande- 
re auf die Anklagebank zu setzen, 
nämlich die Wirtschaftswissenschaft 
ler. Sie prangerten diese an, auch sie 
hätten keine Lösungsmuster parat, 
wie die wirtschaftliche Dynamik for- 
ciert und die Arbeitslosigkeit besei- 
tigt werden könnte. Richtig ist daran 
sicherlich, daß es die Handlungsvor- 
schläge, hinter denen alle Nationalö- 
konomen stehen, nicht gibt und auch 
nie gab. Es schälte sich aber immer so 
etwas heraus, was als vorherrschende 
Lehre bezeichnet werden kann. Dies 
trifft vor allem für den Bereich zu, 
dem der Verein für Sodalpolitik sei- 
ne Jahrestagung gewidmet hat die 
Fortentwicklung der Weltwirtschaft. 

Dieser traditionelle Zusammen- 
schluß der überwiegenden Mehrheit 
der Volkswirtschaftsprofessoren hat 
jetzt noch einmal vor den Folgen des 
ausufemden Protektionismus ge- 
warnt Es wurden Vorschläge präsen- 
tiert, wie die Weltwirtschaftsordnung 
in Richtung auf mehr Liberalität fort- 
entwickelt werden sollte. Die Versu- 
che, die eigene Wirtschaft vor der aus- 
ländischen Konkurrenz zu schützen, 
stehen jedoch immer noch auf der 
Tagesordnung. 

Und Ha«, obwohl, wie Helmut Hes- 
se aus Göttingen nachgewiesen hat, 
die wirtschaftlichen Interdependen- 
zen der Länder des Westens rieh in 
den vergangenen drei Jahrzehnten 
derartig verstärkt haben, daß sich ein 
„fester Weltentwicklungsverbund der 
Volkswirtschaften“ herauszu bilden 
beginnt In dieser zunehmenden Ar- 
beitsteilung wird eine der Hauptquel- 
len der Wohlstandssteigerung nach 
dem Zweiten Weltkrieg gesehen. In 
diesem Verbund sind den einzelnen 
Ländern Entwicklungspfade vorge- 
zeichnet von denen sie kaum abwei- 
chen können. Von den Industriestaa- 
ten verlangt dies, sich verstärkt um 
komparative Vorteile bei humankapi- 
talintensrven und hochtechnolo- 
gischen Produkten zu bemühen. Nur 
so erhält die Dritte Welt den notwen- 
digen Spielraum für ihre eigene Ent- 
wicklung. 

Q eit einigen Jahren nehmen jedoch 
kJ die Kräfte zu, die sich dagegen 
wehren. Sie wollen die internationa- 
len Interdependenzen zurückschrau- 
ben. Damit ist jedoch die Gefahr des 
Rückgangs der internationalen Ar- 
beitsteilung mm Nachteil aller Län- 
der verbunden. 

Gebannt werden kann diese Gefahr 
nur durch eine Fortentwicklung der 
Weltwirtschaft rduung. Allerdings 
nicht in dem Sinne, wie es vor einigen 


Jahren von der Dritten Welt gefordert 
wurde, also in Richtung auf noch 
mehr Dirigismus. Dieses geht weit : 
über die reine Handelspolitik hinaus. 
Es setzt zum Beispiel abgestimmte 
Spielregeln für die staatliche For- 
schungspoüttik voraus, weil hier der 
Krim für neue Wettbewerbsverzer- 
rungen gelegt wird, die entsprechen- 
de Gegenreakfionen auslösen. Es feh- 
len auch solche Regeln für Austands- 
investitionen. 

Um Europa und die Weltwirtschaft 
aus der Verkrampfung des Binnen- 
nnH Außenprotektio nismus zu lösen, 
empfiehlt Herbert Giersch aus Kid 
den Politikern ningn „Rütli-Schwur“ 
gegen die nationalen Tnter pssgng rup- . ; 
pen, ein gemeinsames Vorgehen und i 
eine konzertierte Selbsthindung zu- 
gunsten des Freihandels. Er weist 
darauf hin, daßaus der- Sicht der Pro- 
duzenten kurzfristig nur die Liberali- 
sierung bei den Partnern vorteilhaft 
ist, was den Konsumenten auf der 
anderen Seite zugute kommt Dage- 
gen wird die eigene Liberalisierung 
politisch als Opfer gewertet zugun- | 
sten der Produzenten der anderen 
Seite und der Konsumenten im ln- 
lanH. 

D aher plädiert Giersch für ein in- 
ternationales Politiker-Kartell, j 
Dieses sollte das Endziel definieren 
und festlegen, in welchem Zeitraum i 
es erreicht werden soIL Wer sich nicht 
an die Absprachen hält, muß aus dem 
„Liberalirierangs-CIub“ ausscheiden. 
Sanktionen sind notwendig, wenn j 
sich die Regierungen dem „Mitleids- j 
druck der Fußkranken“ entziehen 
wollen. Um den Prozeß der „schöpfe- 
rischen Zerstörung“ kommen die In- 
dustrieländer wohl nicht herum. Für 
die Wirtschaftspolitik kommt es dar- j 
auf an, das Schöpferische, das im 
Schaffen hochwertiger Arbeitsplätze 1 
besteht mit dem Zerstören zu syn- 
chronisieren. 

Die Marschrichtung ist also klar. Es ( 
bleibt die Frage: Wer soll vorangeben, 
wer ist dazu bereit? Mehrmals wurde 
auf der Jahrestagung in Travemünde 
der Vorschlag gemacht dies zum 
Thema eines Weltwirtschaftsgipfels 
zu machen. Es wurden auch die inter- 
nationalen Institutionen wie das Gatt 
und die OECD bemüht Aber auch 
dort stellt sich immer wieder das Pro- 
blem, daß der eine auf den anderen 
wartet In Europa ist zumeist nur eine 
Verständigung auf den kleinsten 
Nenner möglich. Das sind keine Vor- 
aussetzungen für einen Durchbruch. 
Allerdings können sich die Politiker, 
wenn dieses nicht gelingt nicht hin- 
ter den Wissenschaftlern verstecken. 
Sie haben rechtzeitig gewarnt 


m Bonn. 

JDer Staat kann und sollte allen- 
falls flanlriPTOTiH »fagpfrifwi, nrn et- 
wai ge» Tflfe mmniRfip und Verzerrungen 

der Marktrelationen zu beseitigen“, 
sagte der CDU-Pofitiker auf ein» 
Veranstaltung zum Thema „Die Ei- 
genkapitalbasis mittelländischer 
Unternehmen", zu der die Aktionsge- 
mein schaft Wirtschaftlicher Mittel- 
stand CA WM) angeladen hatte. In der 
AWM sind über 100 Verbände, vor- 
nehmlich a us dem T ktenstfeigfaingggE» . 
werbe, zusammengeschlössen. Die 
miHAiüjnHi^iiPin Unternehmen 
könnten nach Ansicht des AWM-Prä- 
sidenten Höret F. G. Angermann, In- 
dustrievermittler und Untemeh- 
mensberater in Hamburg, einen ent- 
scheidenden Beitrag zur Verminde- 
rung der Arbeitslosigkeit leisten, 
wenn sich ihre Eigenkapital- 
Ausstattung nachhaltig verbesserte. 

Angenna nn geht dabei von folgen- 
den Zahlen aas: Die lfi Millionen 
Klein- «nd Mittelbetriebe in Handel, 
Handwerk, produzierendem und 
Dienstleistungsgewerbe sowie die 
freien Berufe hätten heute bei 13 Mil- 
lionen Beschäftigten «ne durch- 
schnittliche Eigenkapitalquote von 
16 Prozent, die Hälfte liege zwischen 


AUF EIN WORT 



Was beim Lohn gegen 
den Markt gewonnen 
wird, geht bei der Be- 
schäftigung verloren. 

Was die Wirtschaft we- 
gen zu hoher Kosten 
nicht produziert, kann 
ihr auch mit einem Ta- 
rifkonflikt nicht abge- 
rungen werden. 

Dr. Hellmut Horfacher, Vorstandsvor- 
des Bayerischen Raiffeisen- 
verbandes e. V„ München 

FOTO. DIE WH.T 

Mehr Waren aus 
„DDR“ bezogen 

VWD, Wiesbaden 
Im August 1984 wurden aus dem 
Bundesgebiet Waren im Gesamtwert 
von 482 Millionen: Mark in die „DDR“ 
geliefert. Das waren 49 Mil lio ne n 
Mark (neun Prozent) wenig» als im 
entsprechenden Vorjahresmonat, 
geht aus den vorläufigen Ergeb n issen 
des Statistischen Bundesamtes her- 
vor. Aus der „DDR“ wurden im Be- 
richtsmonat Waren im Wert von ins- 
gesamt 617 Millionen Mark bezogen. 
Der Gesamtwert der Bezüge war da- 
mit um 70 Millionen Mark (13 Pro- 
zent) hoher als im August 1983. Von 
Januar bis August 1984 betrag der 
Wert der Lieferungen in die „DDR" 
4,165 Milliarden Mark, das waren 16 
Prozent weniger als im Voijahreszeit- 
raum, die Bezüge beliefen sich in die- 
sem Zeitraum auf 5,049 Mil liard en 
Mark, das waren 15 Prozent mehr. 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Eine wichtige Zukunftsperspekti- 
ve für die europäische Industrie ist 
der forcierte Abbau tf»«»hni«rhpr Han- 
d dshemmnisse, die Liberalisierung 
des Kapitalverkehrs und die Öffnung 
der Beschafiungsmärkte. Dies erklär- 
te gestern Bundeswirtschaftsminister 
Martin Bangemann vor dem Wirt- 
schaftsausschuß des Bundestages. 
„Wir wollen damit klare Rahmenbe- 
dingungen für eine zukunftsorientier- 
te Entwicklung der europäischen In- 
dustrie schaffen“, sagte ftmynuinn. 

Dies setze ungleich stärkere dyna- 
mische Kräfte in da Wirtschaft frei 
als so manches Ausgabenprogramzn 
der Gemeinschaft. Für Investitions- 
entscheidungen der Unternehmer 
dürfte der gesicherte Absatzraum viel 
wichtiger sein als staatliche Program- 
me, die bei dirigistischer branchenbe- 
zogener Ausrichtung am Markt vor- 
beüenken können. 

Es wäre ein Irrweg, Fortschritte 
beim Ausbau des EG-Binnenmarktes 


DIW 


dpa/VWD, Berlin 

Erneute Kritik an der Geldmengen- 
politik der Deutschen Bundesbank 
und an der Finanzpolitik der Bundes- 
regierung übt das Deutsche Institut 
für Wirtschaftsforschung (DIW) in 
Berlin. Wie das Institut in seinem 
jüngsten Wochenbericht schreibt, ha- 
be sich die Geldmengenausweitung 
seit Mitte 1983 erheblich verlangsamt 
Die Zentralbankgeldmenge bewege 
sich seit dem Herbst 1983 am unteren 
Rand des geldpolitischen Zielkorri- 
dors, die Geldmenge M-l (Bargeld 
und Schecks) sei zur Jahresmitte 1984 
kaum höher als vor einem Jahr gewe- 
sen. Das könne die konjunkturelle Er- 
holung in der Bundesrepublik bela- 
sten. 

Kennzeichnend für die gegenwärti- 
ge koitjunkturpolitische Diskussion 
sei, daß die restriktive Linie der Fi- 
nanzpolitik in den Hintergrund ge- 
rückt seL Fortschreitende Konsoli- 
dierungserfblge sollten jedoch nicht 
verdrängen, daß eine reale Verminde- 


mit Abschottung der Gemeinschaft 
nach außen zu verknüpfen. Die Bun- 
desregierung werde solchen Tenden- 
zen entgegen treten. Als erfreulich 
wertete es Bangemann, daß in Brüs- 
sel die mehrjährige Blockade der 
Harmonisieningsarbeiten beim Ab- 
bau te chnischer Han H ris}ii»Tmnm«a> 

miTiTwghr aufgehoben werde. Die 
Blockade war mit dem Regelungser- 
fordemis für Einfuhren aus Drittstaa- 
ten begründet worden. Die jetzige 
Entwicklung führe zum weiteren eu- 
ropäischen Aktionsfeld, auf dem ein 
erfreulicher Durchbrach erzielt wor- 
den sei, der Stärkung der europäi- 
schen Normung. 

Die Bundesregierung werde auch 
künftig darauf dri ng en, daß der Wett- 
bewerb in der EG nicht durch Beihil- 
fen verfälscht werde. Hier sei die 
Brüsseler Kommission zum Handeln 
ebenso aufgefordert wie bei der Kapi- 
talverkehrs-Liberal isierung und der 
weiteren Öffnung der Beschaffungs- 
märkte der öffentlichen Hand. 


rang der Staatsausgaben den kon- 
junkturellen Erholungsprozeß nicht 
fordert, sondern hemmt. Die Befürch- 
tung, HaB die vereinbarte Verkürzung 
der Wochenarbeitszeit ab Frühjahr 
nächsten Jahres negativ auf die Inve- 
stitionsneigung der Unternehmen 
wirken «rode, sei bisher weder durch 
Äußerungen der Unternehmen, noch 
durch statistische Indikatoren ge- 
stützt 

Eine gemäßigt optimistische Ein- 
schätzung des weiteren Konjunk- 
tuiveriaufe sei deshalb weiterhin be- 
gründet Ein Anstieg des realen Brut- 
tosozialprodukts von knapp drei Pro- 
zent im Jahresdurchschnitt sei noch 
immer erreichbar. 

Der Regierung empßelt das DIW, 
ihre Ansätze für einen restriktiven 
Kurs bei den öffentlichen Investitio- 
nen noch einmal 211 überdenken und 
auf Länder und Gemeinden einzuwir- 
ken, ihre Investitionen 1985 auszu- 
weiten. 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Die Bundesregierung nimmt in 
Fragen der Ausleihpolitik des Inter- 
nationalen Währungsfonds (IWF), die 
im Mittelpunkt der Jahresversamm- 
lung des IWF und der Weltbank in 
Washington stehen, die gleiche Po- 
sition ein wie die USA Bonn und 
Bundesbank sind ebenso wie die 
USA, Japan und Großbritannien der 
Auffassung, daß k eine n euen Sonder- 

ziehungsrechte (IWF-„Papiergold") 
ausgegeben werden sollten, weil es 
keinen „globalen“ Liquiditätsbedarf 
gebe, denn die Währungsreserven 
sind in den letzten anderthalb Jahren 
kräftig um zwölf Prozent gestiegen, 
die der Entwicklungsländer ohne ei- 
genes Öl sogar noch stärker. Frank- 
reich unterstützt allerdings die Forde- 
rung der Entwicklungsländer nach 
Zuteilung neuer Sonderziehungs- 
rechte, die freilich gegen den Wider- 
stand der anderen großen Industrie- 
staaten nicht durchsetzbar sind. 

Dennoch werden die Lander mit 
Zahlungsbilanzproblemen nicht ganz 
leer ausgehen. Die Bundesregierung 
ist sich in Übereins timm ung mit der 
Bundesbank darüber mit Washington 
eini g, da ß der „Erweiterte Zugang“ 
zur IWF-Kasse, der die Kreditverga- 
bemöglichkeiten des IWF um ein 
Mehrfaches über den an die Mit- 
gliedsquoten gekoppelten normalen 
Ziehungsgrenzen erhöht, noch nicht 
Auslaufe n soIL Es wird aber eine be- 
hutsame Reduzierung der in diesem 
Jahr praktisch überhaupt nicht in An- 


KreditfOr UdSSR 
unterzeichnet 

Frankfurt (AP) - Die Coxnmerz- 
bank u nd die Außenhandelsbank der 
UdSSR haben am Mittwoch in Frank- 
furt einen Vertrag über einen Groß- 
kredit in Höbe von 500 Millionen 
Mark für das Moskauer Institut unter- 
zeichnet Dies teilte die als Konsorti- 
alführerin fungierende Commerz- 
bank mit. Die Laufzeit des Kredits 
beträgt rieben Jahre. Die Rückzah- 
lung beginnt nach vier Jahren in 
halbjährlichen Raten. Neben der füh- 
renden Commerzbank gehören dem 
Konsortium die Arab Banking Corpo- 
ration, Bahrein, die Banque Pari bas, 
Paris, der Creditanstalt- Bankverein, 
Wien, die DG (Deutsche Genossen- 
schafts-) Bank International, Luxem- 
burg, The Long-Term Credit Bank of 
Japan, Tokio, Postipankki, Helsinki, 
und die Soriötä Gönärale de Banques, 
Brüssel, an. 

Streik weitet sich aus 

Detroit (AP) - Die amerikanische 

Automobilarbeitergewerkschaft 
UAW hat am Dienstag abend 30 000 
weiteren Arbeitern in vier Werken 
des Automobilkonzems General Mo- 
tors Streikgenehmigung erteilt Da- 
mit erhöhte rieh die Zahl der im Aus- 
stand befindlichen Beschäftigten bei 
General Motors ab Mittwoch 17 Uhr 
mitteleuropäischer Zeit auf 92 000. 
Die Gewerkschaftsentscheidung er- 
folgte wenige Stunden, nachdem die 
Geschäftsleitung von General Motors 
auf die jüngsten Verhandlungsvor- 
schläge der Gewerkschaften in bezug 
auf Arbeitsplatzsicherung und Lohn- 
entwicklung geantwortet hatte. 

Stromverbrauch 

Frankfurt (AP) - Der Stromver- 
brauch aus dem Netz der öffentlichen 
Versorgung hat im August 1984 rund 
24^ Milliar den Kilowattstunden be- 
tragen und war damit 4,5 Prozent hö- 
her als im August des Vorjahres. Die 
Vereinigung Deutscher Elektrizitäts- 
werke (VDEW) teilte in Frankfurt fer- 
ner mit, der Stromverbrauch aus dem 
Netz der öffentlichen Versorgung sei 
von Januar bis August 1984 um rund 
fünf Prozent gestiegen im Vergleich 
zu den ersten acht Monaten des Vor- 
jahres. 

Beitrage senken 

Hamburg (VWD) - Bei der Bundes- 
anstalt für Arbeit zeichnet sich für 
dieses Jahr ein Überschuß von drei 
bis vier Milliarden Mark ab. Er dürfte 


Kreditlinien beim IWF angestrebt 

In Bonn besteht durchaus Bereit- 
schaft, rieh dem von lateinamerikani- 
schen Schuldnerländern geforderten 
auch politischen Dialog mit den Indu- 
strieländern über Verschuld ungspro- 
bleme zu stellen. Die eigentlichen Ge- 
spräche über anstehende Entschei- 
dungen will die Bundesregierung al- 
lerdings nur ira institutionellen Rah- 
men des IWF und der Weltbank füh- 
ren; sie ist dagegen, daß für derartige 
Diskussionen neue große Foren ge- 
schaffen oder besondere Schulden- 
konferenzen einberufen werden. 

In der Grandsatzdebatte über die 
Lage der verschuldeten Länder in 
Washington will sich die deutsche 
Seite dafür einstzen. daß Probleme 
wie bisher von Fall zu Fall angegan- 
gen werden. Globale Lösungsansätze, 
wie sie von Entwicklungsländern ge- 
fordert werden, lehnt die Bundesre- 
gierung unter Hi nwei s auf die Erfolge 
der bislang vom IWF verfolgten Stra- 
tegie ab. Neben der auflagengebunde- 
nen Kredithilfe des IWF müssen nach 
Bonner Auffassung vor allem die ei- 
genen Anstrengungen der Schuldner- 
länder im Zentrum der Bemühungen 
um eine dauerhafte Lösung der 
Schuldenkrise stehen. Zu dem von 
Banken immer wieder geforderten 
Bonner Engagement bei Umschul- 
dungen wird in Regiemngskreisen 
auf die Bereitschaft verwiesen, trotz 
stark gestiegener Risiken und Einbu- 
ßen die Bürgschaftspolitik zu unver- 


rieh 1985 auf etwa fünf Mi lliarde n 
erhöhen. Nach Ansicht des HWWA- 
Instituts für Wirtschaftsforschung, 
Hamburg, sollten die Überschüsse 
zur Senkung des Beitrages zur Ar- 
beitslosenversicherung um etwa ei- 
nen halben Prozempunkt genutzt 
werden. Oberstes Kriterium bei der 
Verwendung der überschüssigen Gel- 
der der Arbeitslosenversicherung 
sollte nämlich sein, die Staatsausga- 
ben nicht erneut zu erhöhen. Die mit 
der Beitragssenkung verbundene 
Verringerung der Arbeitskosten und 
Erhöhung der Leistungsanreize wür- 
den Wachstums- und Beschäfti- 
gungschancen vergrößern. 

Keine Einigung mit IWF 

London (VWD) - Auch ira zweiten 
Anlauf in diesem Jahr sei es Peru 
nicht gelungen, den Internationalen 
Währungsfonds zu einer Lockerung 
des für Peru aufgestellten Plans zur 
wirtschaftlichen Anpassung zu bewe- 
gen. Dies verlautete aus Finanzkrei- 
sen in London. Da es außerdem Hin- 
weise gebe, daß Peru die IWF-Plan- 
ziele im ersten Halbjahr 1984 nicht 
erreicht habe, hätten nunmehr die 
Gläubigerbanken des Landes „zum 
baldmöglichsten Zeitpunkt“ ein Ge- 
spräch mit verantwortlichen peruani- 
schen Stellen und mit dem IWF ver- 
langt Nach Angaben eines Bankiers, 
der an den Uroschuldungsverhand- 
lungen für die zwölf Milliarden Dollar 
Auslandsschulden Perus beteiligt ist 
befindet sich das Land mit Zinszah- 
lungen in Höhe von 80 bis 100 Millio- 
nen Dollar im Rückstand. 

Vorschläge Im Oktober 

Bonn (VWD) - Nicht vor Anfang 
Oktober werde er konkrete Vorschlä- 
ge für eine Abschaffung der Kupon- 
Steuer machen. Dies deutete Bundes- 
finanzminister Stoltenberg am Diens- 
tag an. Bisher waren Experten davon 
ausgegangen, daß detaillierte Pläne 
für die Aufhebung der 25prozenligen 
Quellensteuer bei der Kabinettssit- 
zung am Mittwoch bekanntgegeben 
würden. Stoltenberg sagte vor Jour- 
nalisten, er müsse zunächst mit den 
Landervertretungen beraten, bevor 
er endgültige Vorschläge unterbreite, 
da diese zur Hälfte an den Einnah- 
men aus der Kuponsteuer partizipie- 
ren. Er werde diese Gespräche nach 
seiner Rückkehr von den Jahresta- 
gungen des Internationalen Wäh- 
rungsfonds und der Weltbank fuhren. 
Die erste Kabinettssitzung danach 
findet in der ersten Oktoberwoche 
statt 


Geld- und Finanzpolitik 
wirken allzu restriktiv 


änderten Bedingungen fortzusetzen. 
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SCHNELL VERTRAUT 
MIT FREMDEN SPRACHEN 

So lernen Sie am intensivsten ! CIP 120- Crash Intensity-Programme: das 
anspruchsvolle Einzeltraining für Manager, Freiberufler und affe, die innertiato 
kürzester Zeit ein bestimmtes Lemziel erreichen müssen. Sie trainieren täglich - 
mindestens vier Unterrichtsstunden ! Ihre Vorkenntnisse und das von Ihnen festgelegte 
Lemziel bestimmen den Aufbau des Programms. Mit der hervorragenden mlingua 
Lehrmethode lernen Sie Sprachen spielend beherrschen. Von Anfang an denken, 
lernen und reden Sie in Ihrer neuen Sprache - der Muttersprache Ihres inlingua Lehrers. 

ct inlingua Sprachschulen 



CIP 120 


inlingua - weltweit - 

allein mehr als 60 Sprachschulen in Deutschland. 
Bitte, fordern Sie ausführliches Infomaterial an : 

inlingua Informationszentrum. Abt. W 

• Spitalerstraßei • 2000 Hamburg 1 
Tel. 040/330834 

• Westenhellweg 66-68 • 4600 Dortmund 1 
Tel. 0231/149966 

• Kaiserstraße 37 • 6000 Frankfurt 1 
Tel. 0611/231021 

• Tübinger Str. 21 • 7000 Stuttgart 1 
Tel. 0711/602340 
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A ugust Angerer, seit 1981 Präsi- 
dent des Bundesaufeichlsamtes 
für das Versicherungswesen, wird am 
2ß. September 60 Jahre. Der gebür- 
tige Franke ist kein von außen kom- 
mender Karrierist auf wichti- 
gen Posten des Wettbewerbs- und 
Verbraucherschützers, des (wo not- 
wendig) Bewahrers deutscher Versi- 
cbeningstradition und des (wo nötig) 
Förderers von Innovationen. Er ge- 
hörte schon seit den 60er Jahren dem 
Amt an. Über die Stellung des Leiters 
der Ab teilung RA HiTiiingBlogiiw g nnH 
Prüflingswesen wurde er 1971 Vize- 
präsident der Aufsichtsbehörde, die 
über rund 350 deutsche und 60 aus- 
ländische Versicherungsgesell- 
schaften mit pmwn Beitragsvolumen 
von über 100 Mrd. DM wacht 

Angerer, promovierter Jurist und 
Diplom -Kaufmann vereint in seiner 
Person Fachkompetenz und Durcb- 
setzungs v ermögen. Er gab ««ner 
Aufgabe von Anfang an eine neue 
Kontinuität. Das schützt ihn freilich 
nicht vor Kritik aus den Reihen derer, 
die - je nach Standort und vorhande- 
ner Einsicht - gern von ihm andere 
Schwerpunkte gesetzt sähen. 

HARALD POSNY 


H.-A. S3EBERT, Washington 

Das vor anHerfonlh Jahren in Wa- 
shington von den. Geschäftsbanken 
g egr ü n d e te Institute of International 
FinancedlF)— in D eutschland faiwh- 
licherweise häufig als Evidenzzentra- 
le bezeichnet — wird am fiamgtag auf 
einer Mitgliederversammlung die er- 
sten Früchte seiner Arbeit verlegen. 
Anlaß ist die Jahiestagung des Inter- 
nationalen Währungsfonds tl W* 1 ) und 
dar Weltbank. 

Wichtigster Tagesordnungspunkt 
ist die Studie einer Arbeitsgruppe aus 
Vertretern VOn 45 rntematinTmlen 
Banken, darunter 17 amerikanische 
und drei deutsche, über die künftige 
Kreditvergabe an die Länder der 
Dritten Welt Strikt abgelehnt werden 
darin sogenannte Globallösungen zur 
Beendigung der Schuldenkrise. Statt 
dessen wird eine Strategie empföh- 
len, die auf eine Fortsetzung der wirt- 
schaftlichen Anpassung in den 
S phnMwgrsfemtfm n^H wn» frühe 
Rückkehr zu www [l ft t» iui i Higwi 11 Dar- 
lehenag ew ähning der 'RanVen rieit 

Diese uralten Erkenntnisse werden 
die Vertreter der inzwischen 185 Mit- 
gliedsbanken aus 39 Ländern, auf die 


85 Prozent der Rimlnniftleihiingen au- 
ßerhalb der Tndiigh-ialisiPT tpn Welt 
entfallen, geradezu von den Stühlen 
näßen. Begeisterung werden säe auch 
verspüren, weil das HF das Szenari- 
um des Währungsfonds Hhwfwwnwtfn 
hat, wonach die Verschuldungspro- 
bleme bewältigt werden können, 
wenn die Weltkonjunktur in einen hö- 
heren Gang schaltet, die Inflation in 
Schach gehalten wird, die Realzmaen 
sinken, der Pm telriinnisimis nicht 
auswuchert und die Ölpreise stabil 
hieben. 

Für solche kühnen Schlüsse hätte 
es nicht eines Jahresbudgets in Hohe 
von 4£ MiTiinnsn Dollar und eines 
Stabes von 32 Loxten bedurft Die 
zugänglichen IWi -Berichte kosten 
nur ein paar Dollar. Schon auf dom 
lywidpT ter Wirtschaftsgipfel wurden, 
wie ebenfalls von der Arbeitsgruppe 
vorgeschlagen wird, fallweise mehr- 
jährige T T^yhiiWnngffl Tnit niwirig fr. 

ren „spreads* «md längeren Laufzei- 
ten empfohlen, vorausgesetzt, die 
Wirtschaft der Xraditnehmer mar . 
schiert in die richtige Richtung . 

Nicht neu ist zudem die Überle- 
gung, den privaten Sektor in der Drit- 


NAMEN 


Alfred Ho fmann, stellvertretender 
Vorstandsvorsitzender der Württem- 
bergische Wemgärtner-Zentral-Ge- 
nossenschaft eG (WZG), Möglingen, 
wird am 21. September 60 Jahre. 

Hayo Folkerts, Inhaber der Hayo 
Folkerts (GalamaX Grünwald, wird 
am 2L September 80 Jahre. 

Dieter Rolfes, Vorstandsvorsitzen- 
der der EVanl^sche Eisenwerke AG, 
DiHenbuig, feiert am 21. September 
das 60. Lebensjahr. 

Alfred Lehner, Dezernent der 
Bayerischen Landesbausparkasse im 
Vorstand der Bayerischen Landes- 
bank, ist zum Vorsitzoiden des Auf- 


sichtsrates da* Bauland GmbH ge- 
wählt worden. Er ist Nachfolger von 
Dr. Josef Königbauer, der am 1. Au- 
gust ln den Ruhestand getreten ist 

Felix Altenhoven scheidet als Vor- 
sitzender der G pgrhaftRfnhm ng der 
zum französischen Saint-Gobain- 
Konzera gehörenden Vegla Vereinig- 
te Glaswerke GmbH, Aachen, im ge- 
genseitigen Einvernehmen zum 3L Ok- 
tober 1984 aus der Geschäftsführung 
aus. Als sein Nachfolger wird Dr. Ger- 
hard Cramme, Mitglied der Ge- 
schäftsführung der Haibergerhütte 
GmbH, dem Aufsichtsrat vorge- 
schlagen. 


ten Welt stärker zu schützen, um auf 
diese Weise ausländische Direktinve- 
stitionen zu ermutigen. Schon seit 
langem verlangen die Amerikaner 

einp in g zwischen 

fang- und kurzfristigen Schu lden; 

VOn U mschilid ungen ausgeno mmen 
werden soll die Handelsfinanzi eru ng . 
Die Vewendung von anderen Wäh- 
rungen als den Dollar bei der Kredit- 
vergabe wird bereits praktiziert. 

Dü eiste Präsentation des Instituts 
vermittelt den Eindruck, daß es in 
erster Li *"» für ftanl»»n ohne v olks - 
wir tschaftliche Abteilungen geschaf- 
ft worden ist Großbanken können an 
dem gesammelten Material kaum in- 
teressiert sein; sie verfügen über eige- 
ne T-an^prriaten Hinan kommt, daß 
weder der IWF noch die Weltbank 
dem Institut ihre Bücher öffhen. Dort 
sitzen jedoch die Fachleute, die jede 
wirtschaftliche Bewegung in den Mit- 
glied Staaten beobachten und in Per- 
spektive rücken. Von vertraulichen 
Gesprächen beim Lunch vielleicht 
abgesehen, stehen dem HF die Rei- 
chen Papiere zur Verfü g un g wie der 
breiten Öffentlichkeit. 

Hinter die Qualität der dem Institut 


KONKURSE 


gimint« eröffnet Bad Oldesloe: 
Günter Kneete; Bocholt: Orion-Ver- 
lags-GmbH, Tipir^n- Deggendorf: mm 
Bau- U. Ptouungs-GmbH, Viech tach; 
Basen: H & K Malerbetnebs-GmbH 
f T. - Arnold DietZ, ZahnniTt; BM Han. 
Unternehmung GmbH; Gclstnkir- 
eten: Kurt Schneider. Ing.; Kleve: 
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A— «UhUMbh eröffnet: Kleve: 
Sonanini GmbH & Co. KG, Sonamni 
Verwaltung« GmbH, beide Kevelaer. 


Welcher 

mittelständische Unternehmer 
hat die Exportidee des Jahres? 


American Express sucht 
den innovativen Exportmanager 1984. 
Wie im Vorjahr ist der Preis wieder mit DM 25.000 
dotiert. Zusätzlich zu dieser Auszeichnung wird ein 
Studienplatz für Export-Marketing an einer führen- 
den deutschen Universität finanziert. 

Bewertungskriterien: 

Innovationsidee und Innovationsvorsprung, 
Exporterfolge und Exportchancen, 
grundlegende Vbrteile für die deutsche Wirtschaft. 

Teilnahme: 

Der Wettbewerb ist allen natürlichen, in Deutsch- 
land ansässigen Personen zugängig, die im Mittel- 
stand (produzierendes Gewerbe, Handel und Ver- 
kehr, Kredit- und Versicherungsgewerbe) im Export 

tätig sind. 

Jury: 

Prof. Dr. Knut Bleicher (Universität Gießen), Dt 
Horst Geschka (Untemehmensberater, Lehrbeauf- 
tragter an der TH Darmstadt), Dt Bernd Kitterer 
(Wirtschaftswissenschaftler, Referent im DIHT), 
Emst-Friedrich von Kretschmann (Hotelier), Prof. 
Dt Heribert Meffert (Universität Münster), Prof. Dr. 
Dt Erich Staudt (Universität Duisburg), Dt Carl 
Zimmerer (Finanz- und Untemehmensberater). 
Schirmherrschaft: American Express International, 
Inc* Frankfurt am Main. 

Einsendeschluß: 

15. Oktober 1984- Bewerber bitten wir um Anfor- 
derung der Bewertungsunterlagen, die vertraulich 
behandelt werden. 



American Express International, Inc. 
INNOVATIVER EXPOKTMANAGER ’84 
Postfach 11 01 01, 6000 Frankfurt 11 
Telefon 0 69/72 00 16 


verfügbaren Datei and deshalb Fra- 

geaacfr BB m <a »tw»w Kit» dammon ans 
dm hrt mfftmATi T ändern «nd lrfinwen 
nur schwer verifiziert werden. Wenn 
überhaupt, «fad sie mir «ne vage 
Hilfe. Bei Besuchen werden ein oder 
zwei Stabsmitglieder von zwei oder 
drei Vertretern der Mitgliedshanken 
begleitet Sk sollen sich, wie es haßt, 
„aktiv an den Gesprächen mit den 
wirtschaftspolitischen Instanzen be- 
teiligen“. w«her hat das QF etwa 20 
Länderbericbte erstellt, davon, ein 
Dutzend vor Ort, also in dm Schuld- 
nedändem. 

Schon vom Ansatz her ist das HF 
also keine JSvidenzzentrale“. Allen- 
falls läßt es sich als SammelsteQe für 
TnfnrmiitinnAn hpnwpTinwi. der 

Begriff „Sprachrohr“ geht zu weit Zu 
hochgesteckt scheint der Anspruch 

auf Bn v eHäfflfohes Friihwariifcygtem. 
Nützlich ist wohl die Herstellung ei- 
nes ständigen Dialogs zwischen den 

fflanhigpfbantrATi, SphnMnpriändwn, 
multilateralen Or ganiatinnwi lind 
Re gierungen- ft her die ei gpnttiehe 

Tbwhrumfr die eny Kooperation mit 
Welthank und IWF, ist nicht aufge- 
gangen. 

Nur noch drei vor 
dem Kammergericht 

ot Berlin 

Zu der zweitel Runde im Verfah- 
ren wegen Kartellabsprachen in der 
Bauindustrie vor dem neuen Hilfsse- 
nat des Berliner Kammergerichts wa- 
ren von sechs geladenen Firmen nur 
noch drei erschienen. Der Rest- E. 
Hatkamp, Herne, Leonhard Moll 
GwihH’ & Co, Mim^hpn sowie die F + 
N Kronibus GmbH & Co KG, Kassel 
- hatte es gfoh «g igriipn»itlkh an- 
ders überlegt und das Bußgeld ge- 
zahlt Verhandelt wird gegen die C. 
Baresel AG, Stuttgart, Strabag Bau- 
AG, Köln, sowie die Thyssen 
Schachtbau GmbH, Mülheim. 

In der Anklageschrift werden Bau- 
stellen in der ganzen Bundesrepublik 
genannt, für die Submissioiisabspra- 
cfaen getroffen worden sein sollen. 
Insgesamt geht es um ein Bußgeld 
von rund Miii. DM. Von den vom 
Kartrilamt 1983 gegen 77 Bauunter- 
nehmen verhängten Bußgeldern von 
’54 MüL DM soll inzwischen die Hälfte 
gezahlt worden sein. 


Gerling bringt 
„Abwehrprodukt“ 


dpa/VWD, Essen 

Die Preise für Ein- und Zwti&mi- 
Eenhäuser sowie Reihenhäuser lie- 
gen nach Angaben eines Sprechers 
des Rings Deutscher Makler (RDM) 
zur Zeit um 20 Prozent unter dem 
Niveau von 1979/80. Die Verkäufer 
neigten wieder mehr dazu, an klas- 
sische Kapitalanleger statt an „Um- 
wandler“ zu verkaufen- Denn dieser 
Käuferkreis ™hle sofort, während 
Um wandler - die aus Miet- späte 

Ei gentu ms wohmingen machen - ei- 
nen Teil der Summe erst nach erfolg- 
tem Wiederverkauf zahlten, sagte 
Klaus Großmann vom RDM anläß- 
lich der T ntematinnalen Imm n hflien- 

Messe vom 20. bis 23. September in 


Für private Käufer stehe beim Er- 
werb von Eigentum nicht länger der 
erhoffte Wertzuwachs, sondern eine 
Verbesserung der Wdhnsituation im 
Vordergrund, gab Großmann als Er- 
klärung an. In Ballungsgebieten wür- 

bis gutem Wohnwert für rund 400 000 
DM angeboten, wobei die Preisspan- 
ne von 320 000 bis 500 000 DM reiche. 


In anderen Städten aber auch schon 
um oder unter 200 000 DM. 

Bei Eigentumswohnungen (ohne 
Bauherren- oder ErwerbermodelD in 
Ballungsgebieten koste der Quadrat- 
meter Wohnfläche derzeit rund 3000 
DM. In kleineren Städten habe sich 
der Quadratmeterpreis für diese Ob- 
jekte bei rund 2500 DMeingependelt, 
wobei in Einzelfiillen das Angebot für 
„gute gebrauchte Wohnungen“ bei 
1600 bis 1800 DM liege. Hingegen sei 
das Bauplatzangebot für Einfamilien- 
häuser „knapp* 1 , berichtete Groß- 
mann. In den Ballungsgebieten betra- 
ge der Preis für ein Grundstück von 
etwa 900 bis 1000 Quadratmetern um 
200 000 DM, in kleineren Städten zwi- 
schen 100 000 und 150 000 DM. 

Auf dem Immobilien markt zeichne 
sich zur Zeit ein Nord<Süd-Gefälle ab. 
Wahrend in Schleswig-Holstein Ob- 
jekte teilweise deutlich unter Preis 
angeboten würden, liege das Ruhrge- 
biet auf mittlerer Preisschiene und 
Süddeutrehland erheblich darüber. 
Auf der Messe offerieren von heute an 
90 Aussteller aus sechs Landern Im- 
mobilien, Grundstücke und Ferien- 
wohnungen. 


ERDGAS / Preise nun an leichtes Heizöl gebunden 

Nur 1,2 Prozent teurer 


HANS BAUMANN, Essen 

Die lmmmnniiim B eziehe r von 
Erdgas der Ruhrgas AG, Essen, ha- 
ben ach fast hundertprozentig dem 
Vorschlag der Ruhrgas AG ange- 
schlossen und vom 1. Oktober an eine 
neue Preisklausel für Erdgas ak- 
zeptiert Mit dieser neuen Klausel 
wird die Ruhrgas ihre Preise vom Ok- 
tober an frei Stadtgrenze nur noch 
um 1*2 Prozent erhöhen. Nach der 
alten, bisher gültigen Preisbindungs- 
klausel hätte die P reiserhöhung 7,5 
Prozent betragen müssen. 

Ruhrgas ist vom 1. Oktober an aus- 
schließlich an den Preis für leichtes 
Heizöl gebunden, weü dieser Brenn- 
stoff zum größten Wettbewerber für 
Erdgas auf dem Wärmemarkt heran- 
gewachsen ist Bisher setzte sich der 
Preis für Erdgas zu 64 Prozent aus 
dem Preis für schweres Heizöl und zu 
22 Prozent aus dem für leichtes Heiz- 
öl zusammen. Die ständigen, großen 


Verluste des schweren Heizöls am 
Wärmemarkt verwässerten die Rele- 
vanz des Erdgaspreises zum Schwer- 
ölpreis. 

Nach wie vor werden die Preise für 
Erdgas jährlich zweimal an die Preise 
für die Konkurrenzenergie angepaßt, 
einmal zum 1. April und dann wieder 
zum L Oktober. Preisänderungen 
schlag en aber nur Hann auf den Ab- 
nehmer durch, wenn die Preisabwei- 
chung mindestens fünf Prozent nach 
oben oder unten beträgt Bezugsgrö- 
ßen sind die Preisveröffentlichungen 
des Statistischen Bundesamtes. 

Seit Wochen stand ziemlich fest, 
daß die kommunalen Gasbezieher 
das Ruhrgas-Angebot annehmen 
würden, da sich auch schon die Ar- 
beitsgemeinschaft der kommunalen 
Ruhrgasbezieher für die neue Klausel 
ausgesprochen hatte. Es gilt als si- 
cher, daß die übrigen Gasheferanten 
dem Ruhrgas-Beitspiel folgen werden. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


j. G. Köln Neue Unternehmenshüfe 


Als erste deutsche Versicherungs- 
gruppe bringt nun der Kölner Ger- 
ling-Konzern einen „Rendite-S par- 
plan mit Risiko-Lebensvesicherung“ 
auf den Markt Das neue Produkt 
selbst von den Gerhng-Managem 
„auch ein Abwehrprodukt“ genannt 
soll die Antwort sein auf die im No- 
vember 1983 von der Deutschen Bank 
begonnene (und seitdem mehrfach 
kopierte) Attacke, mit einer für Ban- 
ken bis dahin hierzulande nnfihlirhen 
Kombination von Spaiplan/Riako- 
schutz den seit langem wachsenden 
Anteil der Versicherungswirtschaft 
an der privaten Geld Vermögensbil- 
dung in der Bundesrepublik zugun- 
sten der Banken zu korrigieren. 

Wie es sich für eine ordentliche Ge- 
genwehr. gehört, trumpft Gerling mit 
Hinweisen auf bessere I^irfung ge- 
genüber den Banken-KonkuiTenz- 
produkten auf: Die Sparplan-Laufzeit 
biete man mit 5 bis 15 Jahren kurzer 
an, die Rendite aus der Sparkapital- 
Einzahlung in den „Gerling Rendite 
Fonds“ (seit Gründung?jahr 1970 eine 
durchschnittliche Jahresverzinsung 
von 9,5 Prozent) höher, die vorzeitige 
Verfügbarkeit über das jeweils Ange- 
sparte ohne Wartezeit oder Zinsab- 
zug, den Versicherungsschutz 
schließlich gleichbleibend hoch (statt 
si nk e nd ) für die gesamte Vertrags- 
dauer. Für die Atters- und Hinterblie- 
benenversorgung freilich soll dieses 
neue Produkt nicht die Alternative, 
sondern der Einstieg sein. 


Berlin (ot) - In Berlin ist die sech- 
ste Gesellschaft für Risikokapital 
(Venture-Kapital) gegründet worden, 
die GKB-Beteiiigungsgesdlschaft 
mbH. Es handelt sich um eine Toch- 
ter der Grundkreditbank eG (Volks- 
bank), Berlin. Wie Vorstandsvor- 
sitzender Ulrich C.C. Jaucke mit- 
teilte, habe er sich für seine Gesell- 
schaft eine besondere Nische am 
Markt ausgesucht Man wende sich 
vor allem an neue Unternehmer aus 
dem Bereich der Technischen Uni- 
versität Berlin. Deshalb habe man 
mit der TU Berlin eine Kooperati- 
onsvereinbarung getroffen. Die GKB 
ist mit einem Stammkapital von 
250 000 DM ausgestattet, das Jaucke 
bei Bedarf erhöhen wüL 

Kooperation mit Hofbräo 

Stuttgart (hl) - Die Adler-Brauerei 
Neff GmbH + Co KG, Sulzbach/Morr, 
und die Stuttgarter Hof bräu AG ha- 
ben eine Kooperation vereinbart Die 
S ul zbac he r Brauerei, die von der Fa- 
milie Neff weitergeführt wird, bietet 
neben dem seitherigen Vertriebspro- 
graznm auch Biere von Stuttgarter 
Hofbräu an. 

Interesse an Avis 

Köln (VWD) - Die Deutsche Luft- 
hansa bestätigt daß von ihr Überle- 
gungen angestellt werden, sich an der 
Avis Deutschland zu beteiligen. Ein 
Aufkauf der deutschen Tochter der 
internationalen Autovermietungsket- 


te stehe nicht zur Diskussion. Eine 
Rntsphpidimg sei bei. der Lufthansa 
allerdings noch nicht gefallen, erklär- 
te die Gesellschaft 

Canzler bei GEA 

Essen (Bra.) - Die GEA GmbH, 
Herne, hat die Mehrheit des Kom- 
manditkapitals von 2,4 MilL DM der 
Carl Canzler GmbH & Co. Apparate- 
und Maschinenbau, Düren, übernom- 
men. Der Vertrag enthält eine Option 
auf weitere Anteile. Canzler bringt in 
die GEA-Gruppe 185 Mitarbeiter ein. 
Die Gruppe umfaßt 22 Gesellschaften 
in 12 Ländern mit rund 3800 Beschäf- 
tigten. GEA setzte 1983 rund 630 Mül 
DM um, die Canzler GmbH bringt 
rund 25 MH DM mit GEA baut 
Kraftwerkeinrichtt ingen, Anlagen für 
die Chemie und für den Maschinen- 
bau, Wärmepumpen und Produkte 
für die Herstellung von Lebensmit- 
teln. 

Arbeitsplätze gerettet 

Greven (dpa/VWD) - Der Bestand 
des Speditionsunternehmens Bern- 
hard Klein-Wiele, Bocholt, mit rund 
500 Arbeitsplätzen ist nach der Über- 
nahme durch die Fiege Transport 
GmbH und Co KG. Neuss, gesichert. 
Die Fiege-Muttergesellschaft, die 
Spedition Josef Fiege GmbH und Co 
KG, teilte mit, sie habe eine 
lOOprozentige Beteiligung erworben. 
Das Unternehmen solle „rechtlich 
und organisatorisch vollständig selb- 
ständig“ weitergefuhrt werden. 


IKOFA ’84 / Münchener Nahrungsmittel-Messe öffnet morgen die Pforten 


Deutsche Anbieter setzen auf Qualität 


HENNER LAVALL, Bonn 

Die deutsche Emähningsindustrie, 
mit rund 150 Mrd. DM Jahresumsatz 
einer da* bedeutendsten Wirtschafts- 
zweige in unserem Land, hat ihren 
großen Auftritt Für den Markt von 60 
Millionen Verbrauchern wird sie ab 
morgen anläßlich der Münchener 
Ikofa *84 auf 77 000 Quadratmeter ihr 
Angebot präsentieren. Den 4 500 Be- 
trieben in der deutschen Ernährungs- 
Wirtschaft stehen auf der Miesse aller- 
dings 830 ausländische Anbieter, zu- 
meist auf Gemeinschaftsständen ge- 
genüber, die ebenfalls um die Gunst 
des deutschen Verbrauchers ringen. 

In den insgesamt 25 Hallen werden 
die Angebotsbereiche auch in diesem 
Jahr wieder konsequent getrennt Die 
Münchener Messe- und Aussieflungs- 
gesellschaft hat eine Produktgliede- 
rung vorgenommen, die der Konzep- 
tion einer Fachmesse noch mehr ent- 
spricht und den Besuchern, beson- 
ders des Lebensmittelgroß- und -ein- 
zelhandels, eine gute Orientierungs- 
hilfebietet 

Bei der Konzentration wie sie sich 
zur Zeit im Handel vollzieht, müssen 
sich die Anbieter der Emähmngsin- 


dustrie auch in diesem Jahr etwas 
einfallen lassen, um dem etwas entge- 
genzu setzen. Die Ballung der Nach- 
fragemacht, mit ihrer für die Herstel- 
ler preisdrückenden Wirkung, wird 
deutlich bei den Großbetrieben des 
Leb mnnittelpingplhanriP'ls, die in- 
zwischen einen Marktanteil von 72 
Prozent erreicht haben. 

Die zehn größten Unternehmen 
machten im vergangenen Jahr »li«« 
einen Umsatz von 61,3 Mrd. DM, das 
waren rund 45 Prozent vom Gesamt- 
umsatz in diesem Bereich. Länder 
wie Frankreich, Italien und die Nie- 
derlande setzen deshalb auf Speziali- 
täten, die deutschen Anbieter von 
Nahrungs- und Genußmittein versu- 
chen sich mit dem Begriff „Qualität“ 
zu profilieren. 

Dem in Zusammenarbeit mit der 
Centralen Marketing gesellsehaft der 
deutscher Agrarwirtschaft (CMA) in 
doi letzen Jahren entwickelte CMAr 
Gütezeichen wird auf der Ikofa brei- 
ter Raum gegeben. Knapp 300 der 
1542 aussteUenden Finnen werden 
bis zum 26. September in Halte 25 
weit über 1500 Produkte mit dem 


Qualitätszeichen präsentieren. Die 
bisher umfangreichste Präsentation 
hochwertiger Nahrungsmittel wertet 
die CMA als sichtbares Zeichen des 
Durchsetzungs Vermögens derartiger 
Produkte beim Verbraucher. 

Dazu CMA-Geschäftsführer Hel- 
mut Fahrnschon gegenüber der 
WELT: „Das Gütezeichen bietet dem 
Hersteller eine gute Möglichkeit sei- 
ne Erzeugnisse von neutraler Stelle 
prüfen und sich die Q uali tät doku- 
mentieren zu lassen." Für Handel und 
Handwerk sei dies zudem der Beweis 
für die Leistungsfähigkeit ihres An- 
gebots. Und für den Verbraucher, so 
^hmschon, „ist es bei seinen Ein- 
kaufaentscheidungen Leitfaden und 
Signal für geprüfte Qualität aus deut- 
schen Landen“. 

Schließlich entschieden sich neun 
von zehn Verbrauchern beim Kauf 
von Lebensmitteln für die Qualität 
als erstes Kriterium. Auf den Preis 
werde zwar auch geachtet, doch sei er 
allein nicht kaufentscheidend, zitierte 
Fahmscbon das Ergebnis einer von 
der CMA in Auftrag gegebenen Ver- 
braucher-Untersuchung. 
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BUNDESBANK / Erfolgreiche Dollar-Interventionen 

Hohe Kursgewinne realisiert 


LEERHEIT / Die Deutsche Bank plaziert 65 Prozent vom Aktienkapital 

Einführungskurs bei 300 Mark 


dpa/VWD.Frankftart 

Die Deutsche Bundesbank hat in 
den letzten vier Wochen bei der Er- 
mittlung des amtlichen Mittelkurs» 
an der Frankfurter Devisenbörse 
Ober 770 Millionen US-Dollar ver- 
kauft Zwar konnte durch diese Ein- 
griffe der nahezu kontinuierliche Auf- 
wärtstrend der US-Wahrung nicht ge- 
brochen werden, doch dürfte die 
Bundesbank eihehliche Kursge- 
winn e e rzielt haben, wie «np 
dpaATWD-Modellrechnung für die 
Zeit vom 17. August bis 17. Septem- 
ber zeigt Anßerbärsliche 'fraasaktio- 
nen sind dabei nicht berücksichtigt 

An diesen 22 Börsentagen gab die 
Bundesbank aaim Marktausgleich 
insgesamt 771,95 Millionen Dollar ab. 
Nur am 30. August intervenierte die 
Zentralbank beim Frankfurter Fixing 
nicht An den übrigen Tagen 
schwankten die Verkäufe zwischen 

1.9 Millionen Dollar (27 .August) und 
834)5 Millionen Dollar (5.September). 
Im Tagesdurchschnitt wurden rund 

35.09 Millionen Dollar verkauft Der 
amtliche Mittelkurs der US- Währung 
stieg während dieser Zeit von 2,8813 
DU auf 3,0621 DM. Im Durchschnitt 
belief er sich in diesen vier Wochen 
auf 2,9294 DM. 

Wenn man die Dollar-Verkäufe der 
Bundesbank nim jeweiligen amtli- 


chen Tageskurs in Mark umrechnet 
und die Ergebnisse addiert, so erge- 
ben sich Gesamtverkaufseriöse von 
rund 2,8 Milliarden Mark. Das ent- 
spricht einem durchschnittlichen Ta- 
geseriös von 103,5 Millionen Mark. 
Wenn man annimm t, daß die Dollar- 
Guthaben der Bundesbank zum 
Durchschnittsmittelwert des Jahres 
1883 (2J5552 Marie) angelegt wurden, 
so ergäbe sich allem für den Vierwo- 
chenäeitraum ein theoretischer Kurs- 
gewinn von über 303 Millionen Mark 
für die Bundesbank. 

Noch größer fällt dies« rechne- 
rische Kursgewinn aus, wenn man 
den Wert heranzieht, der in der letz- 
ten Bundesbank-Bilanz für Dollar- 
Forderungen zugrundegelegt wurde - 
nach dem Niedrigst-WertPrinzip 
ging die Zentralbank ArmaTs von ei- 
nem Dollar-Kurs von 1,7275 Mark 
aus. Bei diesem Vergleich ergibt sich 
für die Bundesbank sogar ein „Plus 4 * 
von fest 942 Millionen Mark aus den 
Dollar-Verkäufen. Tmw^»rhin hätte 
die Bundesbank nach dieser ModeH- 
rechsusg allein in der alteftetaten 
Phase des Dollarhöhenfluges offene 
Kursgewinne eingestrichen, die fast 
einem Zwölftel ihr» letzten Gewinn- 
abführung an die Bundesregierung 
(11,7 Mrd DM) entsprechen. 


Zum Preis von 300 DM je 50 DM- 
Aktie können die Aktien der Leifbeit 
AG, Nassau, vom 2L bis zum 25. Sep- 
tember gezeichnet werden. Bei einem 
Pressegespräch aus Anlaß der Bör- 
senemfühnißg (eiste Noterung; 3. 
Oktober) nannte Cari-L. von Boehm- 
Bezing, Direktor der Deutschen 
Bank, Füale Frankfurt, Leifheit ein 
„Unternehmen in Topform". Da Pia- 
zierungspreis sei angemessen und 

maiktgerecht“. Bei einem erwarteten 
Gewinn pro Aktie von rnnd 25 DM 
Cnach DVFA) für dieses Jahr errech- 
net sich ein Kurs-Gewinn-Veihältnis 
von 12. 

Placiert werden jetzt 65 Prozent 
de s Aktienkapitals von 20 Miß- DM, 
was Plazieungsvohnnen von 
78 MüL DM entspricht. Die restlich en 
35 Prozent bringt die Deutsche Bank 
zum gleichen Ausgabepreis bei insti- 
tutiondfcn Daufsanlegem unter. Da- 
mit soll St die nötige Stabilität auf 
da- Aktionärsseite gesorgt werden; 
die langfr i stige TgjffftnctSpHigkMt d» 
Ijnfhtnt AG soll durch ein auf zehn 
Prozent begrenztes Höchststimm- 
recht gesichert werden. Damit soll 
vor allam der Aufkauf durch Konkur- 

i gnmntem phmpw wrhin/teri wordpn. 

Die niHtan Aktien werden ab L Okto- 


ber di videnden berechtigt sein. Bei 
d» prognostizierten Entwicklung 
wurde das für 1984 eine zeitanteilige 
Dividende von 3 DM (12 DM Jahres- 
dividende) je 50 DM-Aktie bedeuten. 

Das 25 Jahre alte Unternehmen mit 
einem umfangreichen Froduktpro- 
grammnicht-el^trisdterHausgääte 
war 1972 von der amerikanischen ITT 
Corp. übernommen worden, jedoch 
rmmtT als eigenständiges Unterneh- 
men geführt worden, wie Vorstands- 
vorsiteender Dieter Schüfer anläßlich 
der Präsentation erklärte. Nach der 
Umwandlung in eine AG zur Jahres- 
mitte und gleichzeitiger Aufstockung 
des Grundkapitals um 4 auf 20 MUl, 
DM hatte die Deutsche Bank das ge- 
samte Kapital zur Plazierung an der 
Börse übernommen. Der Rückzug 
von ITT wird mit der Neuordnung 
der nT-Konzempohtik begründet, 
die eine Förder u ng der KeraaktnritS- 
ten im Elektro- und Elektronikbe- 
reich vorsieht. 

Leifheit, vor 25 Jahren als Fami- 
lipniiTYtemphm f»™ mü dem allgemein 
bekannten Teppichkehrer gestartet 
(Umsatzanteil 1983: 22 Prozent), hat 
inzwischen die Produktpalette erfolg- 
reich verb r eitert Wfi<»hpnh«»ui»r tra- 
gen 32 Prozent mm Umsatz bei, Wä- 
schetrockner 24 Prozent und andere 


Artikel für den Baushalt (u.a. Ein- 
kaufsroller) 22 Prozent 48 Prozent 
des Umsatzes werden mit Schwer- 
punkt im EG-Bereieh im Ausland er- 
zielt. 

Für das vergangene Jahr weist 
Leifheit gut 97 (93) MüL DM Umsatz 
aus und erzielte damit 10,3 (9,6) MüL 
DM JahresüberschuA Nach einer 
Uznsatzsteigenmg um fünf (real zwei) 
Prozent im ersten Halbj ahr diMM 
Jahres sollen im Gesamtiahr 102 Mill. 
DM erreicht werden. Auch für 1985 
rechnet Schüfer mit einer ähnlichen 
Wachstumsrate. 

Als Wachstumsbereiche nannte 
Schüfer vor allem „das bet weitem 
noch nicht ausgeschöpfte Potential 
der Exportmärfcte“ und neue Pro- 
dukte und Produktlinien. Dabei stehe 
aber Ertragsdenken im Vordergrund, 
betonte Schüfer, der daran erinnerte, 
daß die Umsatzrendite bei Leifheit 
immer über acht Prozent gelegen ha- 
be. Für dieses Jahr werden mit einem 
Nettogewinn von 10 MÜL DM knapp 
zehn Prozent Umsatzrendite erwar- 
tet Das entspricht einer Ejgenkapi- 
tabendite von 44 (43,2) Prozent In 
zwei deutschen Werken und in seinen 
ausländischen Vertriebsgesellschaf- 
ten beschäftigt Leifheit rund 500 Mit- 
arbeiter. 
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LINDE / Aufträge aus 65 Ländern „zusammengekratzt“ 


Aus dem Tal im Anlagenbau 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Talsohle der Auftragseingänge 
für die deutschen Anlagenbauer hat 
möglicherweise ihren Tiefstpunkt 
überwunden. Zu dieser Ansicht 
kommt Joachim Müller, im Vorstand 
der Linde AG, Wiesbaden, für Anla- 
genbau 7n<rf5ndig , aufgrund der kon- 
junkturellen Belebung in der deut- 
schen Chemie wiedererwachen- 
den I ntere sses im Ostblock und in 
Ch i na, in Indi lj tfrieanlag wi zu inve- 
stieren. 

Dies signalisiert jedoch keinesfalls 
eine Rückkehr zu munter fließenden 
Großaufträgen, Hpnn allenfalls werde 
in dm* C hemi e an Ergänzungen oder 
Erneuerungen von Anlagen gedacht 
China plant nur noch kleinere Projek- 
te, und auch die steigende Investi- 
tionslust der „DDR“ für ihre Indu- 
strie wird in der Bundesrepublik an- 
gesichts der Scheu vor Direktge- 
schäften nur in sehr geringem Um- 
fang beschäftigungswirksam. 

Die Werksgruppe TVT München, 
der Anlagenbau-Bereich der Linde 
AG, hat zwar in den ersten acht Mona- 
ten dieses Jahres mit rund 300 MüL 
DM wieder Aufträge in etwa der Hö- 
he des Vorjahres (Gesamtjahr 500 
MüL DM) hereingeholt, aber die Zu- 
sammensetzung der Aufträge skiz- 
ziert die Situation des deutschen An- 


lagenbaus: Nur drei Aufträge hatten 
ein Vokunen von mehr als 10 MiW. 
DM; es gab, wie schon im Voijahr, 
keinen Großauftrag (über 100 MüL 
DIA). Das Atzftragswlumen wurde 
aus 65 Ländere „zusammengekratzt“. 

Müller halt die Wettbewerbsposi- 
tion der deutschen Anlagenbauer im 
Ausland für recht gut, denn es habe 
rieh herumgesprochen, daß deutsche 
Anlagen auch zum genannt«! Termin 
in Betrieb gehen. Immer seien damit 
jedoch Preisnachteile nicht auszu- 
gleichen, sagte Müler auf der Bau- 
stelle für das Erdgas-Terminal in 
Kaarsto (Norwegen), das 1986 in Be- 
trieb ge he" soll und einer der größten 
Ingenieuraufträge ist, die Linde je er- 
halten hat. 

Mit der Entwicklung im Gesamt- 
konzem ist man nach einem Umsatz- 
plus von (vergleichbar) 7,5 Prozent in 
den ersten acht Monaten dieses Jah- 
res bei linde zufrieden. Mt der Abga- 
be des Kolben- und Turbomaschinen- 
baus und der Kühlhä user hat sich 
Linde von zwei Randaktivitäten ge- 
trennt Wie Vorstandschef Bans 
Meinhar dt betont gibt es jetzt keine 
Inlandsgpsrilschaft mehr, die Ver- 
luste macht Auf der anderen Seite 
wurde das Gabelstaplergeschäft mit 
der Teilübe mahme der französischen 
Fenwick weiter gestärkt 
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Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer wn Krieg und Gewalt 
für den frieden zwischen den IUenschen 
Hir den Frieden zwischen den Völkern 


VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 


WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060 


„ ^»n^WOSGokJmünzederKöni^ ^ ^ I 

Kanadischen Münze. Die Münzprägung wird auf die Bestellungen Kmi- g 

Vor 450 Jahren entdeckte Caitier Kanada, als er tiert die bis zum 15. Dezember 1984 vorEegen und weltweit 

nach dem Gold der Neuen Welt suchte. Im Jahr 1534 lichtete eine Auflage von 200.000 nicht überschreiten. Jede einzelne 
Jacques Caitier. ein Seefahrer Franz desL.inSt.Malo die Anker. Münze, durch eine Klarsichtkapsel geschützt und in einem 
Er segelte westwärts, passierte Neufund- Ledereuri^ebotm, «™tein 


iand und entdeckte che Einfahrt in den 
SL-Lorenz-Strom, wo es nach den Berichten 
der Eingeborenen "weit hinteF dem großen 
Ruß ein Land geben soll wo die Menschen 
auf Gold gehcnT 1984 feiert nun die kana- 
dische Regierung den Jahrestag dieser histo- 
rischen Begebenheit und widmet diesem 
Ereignis die neunte 100 S Goldmünze. 

DerGoId-MythosKanadasvvurde 


Ein historisches Ereignis- 
mGoidveremgL 


numeriertes Echtheitszertifikat. Diese neun- 
te 100 S Goldmünze wird zweifellos das 
Herz aller Sammler gewinnen, aber auch die- 
: — : t — : wis- 

„ [ensch- 

0 verewigt werden. 

Wegen weiterer Informationen wen- 
den Sie sich bitte an dieBankoderSpar- 
kasse Ihres Watrauens oder senden Sie 
in Deutschland an: Richard Borek- 
mhH - Deutsche Münze - 


Wirklichkeit, denn heute ist die KönigtichKanadischeMünze diesen Gou. 
wegen der hohen Perfektion ihrer Münzen weltberühmt Münzhandelsgei 
Diese Tradition wird jetzt mit der 100$ Goldmünze Theodor-Ueuss- 
-Jacques Caitier" fortgesetzt Die Münze ist gesetz- Sraße7,D-3300 Royal Canadian Monnaie royale 

Lehes Zahlungsmittel in Kanada und enthält genau 1/2 Unze Braunschweig. Muit canadienne 


Autorisierte Vertriebsstellen 

DEUTSCHLAND - Richard Borek - Münz- ÖSTERREICH - Schoeller & Co - 
Handelsgesellschaft mbH - Deutsche Münze - 
Theodor-Heuss-Straße 7 - D-3300 
Braunschweig - TeL <0531 'SU'W -006. 


Bankaktiengesellschaft - Renngasse 1-3 
A-1010 Wien - TeL 222/63 56 7L 


H.W. Hercher - Munzengroöhondel - 
7Si.)l Umkirch bei Freiburg i für Großhandel 
an Banken. Sparkassen und Munzhandel). 


SCHWEIZ - Münzkabinett Zürich AG - 
Strehigasse 27. Postfach 4613 - 
CH - 8022 Zürich - TeL 01/211 11 33 - 
Telex 813 810/MKAZ CH. 


r n 

j Coupon 

I Bitte senden Sie mir kostenlos und unver- 
I bind&ch Ihre ausfohrticben Informationen 
J Ober die neunte 100-DoDar-GoldmOnze der 
, Königlich Kanadischen Münze. 

I Name; - 

I Straße: 

PLZ/Ott - 

I Aher: Beru£ 

1 - I 
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Nach Glattstellungen stabilisiert 

Nur noch wenige Sonderbewegungen - Bauaktien unter Druck 
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und. Umsätze 


Oft— Mort 

w.*. r w«. 


Frankfurt 
i».». i 


Hamburg 

».». i w.». 


Aktfen-Lmsätze 


faictftdszertiflkat* 

Ana Mk ttcfcn 
•7 t , m f 9 , II • 


it mV n^ tateton Komtefgervngen 
St? ***® Mnewtwd« an Mittwoch in 
“wvw GewinmnftnahnNn. Auf er* 
Bww wurde das Angebot Jedoch 
«JUooiqenonmgo und in Verlaufe setzte steh 
«» AufwSrtstrend durch, weniger vor* 


unacht durch neue Auslaadsköufe. sondern 
durch Inländer, die sich durch die optimi- 
stische Konjunkturdai Stellung von Bundes* 
bank und BundeswirtschaftsxnbibtefiuRi ange- 
regt fBMten. Ausgenommen von der auffcei- 
m enden Zuversicht waren einige BauaktiftiL 


SSESE 0 

B MW 

CoslGumuf 

Dairatar 

Ul Bank 

DfMjw BIl 

DUB 

GHH 

Harpener 


““«edjeweguiigen, wie sie Chemie um 5 dm aui Nechgege- Vereins- und Westbank wurden 
“oen am Dienstag das Börsenbild ben um 5 DM haben Deutsche At- auf gestriger Basis mit 296 DM um- 
Döbmirit hatten, gab es nur noch lanten,Heinri^undIttTainag.Bei gesetzt 

wemg& Immerhin konnten im Be- den Versicherungen verloren Alli- Mönchen: Etienne Aigner stock- 

reich der Chemiewerte Degussa anz Leben 100 DU. Nordstern er- ten um 5 DM und Audi NSU um 20 
™ Siersdorf kräftig zulegen, höhten um 25 DM. DM auf. nawiia verloren 3 DM 

Die Papiere der Großchemie Frankfurt: Bran-AG erhöhten und Gehe AG 2 DM. Ebenfalls 2 
bröckelten dagegen bis zn zwei auf 160 DU (phu 4 DM 1 und DU verloren Stampf AG. Spinne- 
DH ab. Wegen des ausgelaufenen Deutsche Steinzeug gaben um 6 rel Hof verminderten um 5 DM 
Verglöchsverfahrens erfreuten DM nach, Deutsche Texaco stock- und Zahnräder Renk um 5 DM. 
sich AEG- Aktien immer noch be- ten um 8 DM und Hartmann «nd Erfrff hyn konnten Erlös AG um 5 
sonderer Aufmerksamkeit und Braun St. um 18 DM auf. Henniger DM und Flachglas um 1 DM. 
konnten sich weiter verbessern. Bräu verloren 3 DM und MAB St Berlin: Berthold zogen um 1&50 
B ankak ti en wurden zu wenig ver- 10 DM. Lahmeyer verbesserten DM an. Berliner Kmr» verbessere 
änderten Notierungen gehandelt, sich um 12 DM. MAN St verloren 5 ten sich um 1£0 DM und DeTeWe 
bei den Autowerten erreichten DM, Mannheimer Versicherung 15 nm 1 DM. Deutsche Hypobank 
weder Daimler noch Porsche den DM und Wickrath 10 DU Berlin mußten um 5,50 DM. Sche- 

Vortaggstand. F es ter tendierten Hsmbnrg; Beiersdorf wurden ring i,tti 2 DM DUB-Schnlt- 
diesmal VW- Aktien, an denen die mit 370 DM und Reichelt mit 105 J 50 heiss um 1 DM zuröckgenommen 
Hausse dieser Woche bislang vor- DM bezahlt HEW waren bei 82 DM werden, 
ubergelaufen war. knapp gehalten, während NwiL- aneiali B tl ieh 


Düsseldorf: Aseag erhöhten um Vz. zu 167,50 DM den Besitzer 
9,90 D 8 ä und Aigner um 6 DM. Audi we chselten. Phn eniY fl ummi hl?^- 


NSU stockten um 15 DM und Canc. ben bei 123,50 DM unverändert 

Inland I \ t9 - 9 - 


WaT-AkÜMindoz: 1 EU ( 15 M) 
WHT-Umsatzindegc 4383 ( 5254 ) 
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101/SG 45» KHD Bo. 72 
«MX 755 Koba 71 
10625G 655 dgL 72 
97XG 6X0 dgl 77 
10555 555 dgL 78 
102XG 7.125 drä. 79 
1 02.751 S dgl 80 
99G 7 dgl 83 


9X0 dgl 80 
IO dgl 81 
955 dgl 821 . 

955 dS- 820 
8 dgl 82 
7XOdgL83 

KÄ“ 

7 Moramal 0 
6 dgl 72 
675 dgl 73 

JM* 

7/25 Mount ba Rn. 83 
■ NedarLGaa 79 
8X0 dgl 80 

8 Neunrndl 71 . 

455 dgL 72 


755 dgl 77 1064 

4 dgl 78 93^G 

1055 dgl 81 11X5 

IDJTSdgl 82 TIDXS 

7X0 dt/ 83 10Q5 

SCtoaMcH 71 MUTS 

630 dgL 72 9955 

6» dgl 73 9675 

650 dgl 77 966 

tZS dg*. 77 «67 

WTSAÄtl 11055 

IdglM VOM 

7X0 Rank Xmt» 83 «1.1 

555naunraakU78 «625 

755 Haad bri. 73 995SG 

• Ranaak acc. 43 10691 

7X75 Aeynalcb 84 101X5G 

75> Roydl BL Czm 10 101 X 

755 Saub-Scaok) 71 «625G 
?XOSomddk 7J 991 

»XA Poel 83 KUX 

8X75 dgl 84 «65 

«Schwaden 77 95 

755 dgl 79 1D1X 


9 Tenracn kaaniet. 42 

8 TiEbu HG. 73 
AX0 Trafalgar He 7? 
553 Traoohelm 78 
7X01inrlM.89 


«4550110455 
99SbG j99XG 
9*X «9X0 

96550 96550 


630 Ung. MOL Bk. 77 
6« (Man 8k. Ra. 78 


7X2S UnTadakrieg. 
4 Venanrelo 7» 
AM dgl 78 
955 dol 60 
11X0 mp. 82 
aXOVOCSTAV.TS 

6 » dgt 2 


1^25 vSf tat Rn. 83 


«69 1 96752 


«650 «6XO 
WiA 10T X 

91 92X 

91X «f» 

1101 .« imxs 
«71 »7 

101X50 101X5 
foiG tato 
97X30 97X50 
«67 «ax 


Ainlra 

Cö.-*»«r: fizra A 

CenpiKnil 

tuf'itvan 

Imnoi 

FomwtoiSal 

GT tont Fuoa 

Intartpar 

Japan Sol 

Uaec 


•7UD 12.! 3 72T3 

ic ,}ijc 

tarn . 74.10 »6« 

. «sc 

tft«« :y.w »l 2:* 

■' 0t4i V M ,i 3 a 

75.RS 7764 n.*! 

•M940 mm 315« 

■73.40 ' 72,14 -TIM 


Fremde Währungen 

Aneriko Voie* »b (5«55 -SSOM »52V® 

Aua W. 1 !?Sm ;m?« 7 .Ml» 

Automat 'pn %1t j1t«WJ •1*1.00 1*100 

■arafhmBttfr .*42.30 |*S» 

Canaiac 178900 Iw» : 178 50 

CSF-0entM*H Iyj74 ! 70.00 . .»O.W 

CSF-Inl ih ‘131 15 '94X0 M.dr 

Braylu» 8 * ' 15 JC J 1 E.S' :» 2 « 

Orayffnhttl* .Mal • y 5 AX» 

D-ayUn huereonr V ‘31,44 11.45 31.45 


7^5% 80 T81G 

955 dgi 82 1 M615 

*5» dgl 82 B 107 

625 dgl 82 IM 

7,873 <5gL 84 99 

UOSD0 76 100T 

7X75 dgl 83 99551 

650Sba8taLR 101.1 

675 dgl 77 106» 

7 SHV Holdings 82 104,15 

6S0 Bro-Kvkn TU WTT 

8L623 SJICF. 82 USXSG 

7X73 dpi 83 99X 

6125 dgL «3 isa« 

7X0 SAJtoBw, 73 99G 

95 30*82 1B3X 

623 drä. 83 1064 

7 Soumol ScatL 73 99X5G 

4 Spontan 78 97XG 

6Sa Stand. Chao. 78 «62S 

StoMBrWog 77 - UNIX* 

4StG6oü 78 97X 

650 dgl 79 9675 

laXOSBdräitaTB 101XST 


5X0 WafibonkAS 
■ dgl 70 
7X6 dgl 711 
7 X 0 dgl 71 « 
455 dgl 72 
6 X 73 M .73 
7 dgl 77 
65udgl 77 
4 dgl 77 
555 dgi 78 
6 dgl 7* 


! 171.00 111800 UA90 


Foimdora Gowih i’ IBS» 16 .»» **• 
Faardrai Mutual 3 * 1*664 . 10 X 4 'W. 


625 dgl 80 


8X0 dgl 80 
16125 dal 81 
955 dgl» 


97/ 9755G 

1 1025ST 103X5 
10651 1 <» 
»5.751 «r 
»65 »635 

101/ ‘ 101X51 


7X25 dgt 8« 

625 OBvani Co 84 
«Ontario 72 


99X5 9955 

10053 10055G 

tS/Sb' imS 

■mo WbG 

100G W62SG 


7X0 Ontario H 71 
4M dgl 72 
650 dgl 73 
7X0 Odo 4» 

7X0 dgl 71 


i&fe 


755 dgL M 


623 dgL 78 
755 dgl 79 
7X75 dgl 8D 

10 dgl 801 

10 dpi 80 fl 
SdgL 80 

f J5&r 


C d a w - im h!i 

linu’\o"f-mi ,, .Tr lr *1» 
mtaiwrii rli 
unervoror t** 


78500 , 7W14J 

, ■ • 317.15 ! 3» .'1 

' 171 .W ;iW.K 1 IM « 
1 81.00 76 3G «7*15 


tapon Doritoba «1i <80000 : »VJ 30 . !i=3Q 

Kanrara Gfowih V IH. 34 : iS.« 113.71 
NY Vonlioa 5- . 7.73 7X9 1 7 1« 


1650 dol r 
10 dgLSI R 
8X0 dgl 82 
9X0 dgl 82 
»drä» 


M&cminveii ■ 
PQciliC Varar ili 
PtiormolonO i ik 
ft»w find 3* 
dgi ni- 


1 £23 : 7X3 

1 1»JB0 • M5 50 (IM»» 
23*.(B 1217X0 'JUSO 
'72.02 ,20.15 ' 7575 

1 16.56 ; 15 15 1 15.21 


Sct iw dHo ra k hon if* 1325.75 : 33t 50 SiS 




Ska-Inm. ifr 

San 61 di 


1*530 ' U25G , 1M1& 


1 TJW8 ll780G 'iJEDTj 


liW” 


• dgl 83 
■dgl 84 
7X5 CU. 84 
6725 dgl 84 
9X73WAan 82 

7 Yokohama 49 

• dgl 71 


I W0L75GI 100X5 


SwwfMwinb NS Ur 1 2405X0 iTWSQO [ 719500 
Swatmunob 1961 «h [1370 00 [«»VBn I1715.IW 
S*Hf«italO* tu 744.75 233.25 ;JM25 

lachnotagv ■*■ [13x3 1|?0 [UM 

Tamptatui Grawm 3* .1O.43 [»5* .718 

IMmnal BX dr 182.75 . 7900 ; «X0 

Umvand Fund efr '111,57 j 107,78 .107.16 

Ultra 1905X0 * 846 00 - 84300 

-Vrirun-Kim leih.' K'ircnimbcn ofim - Uc 
ikühr flu- LbcnneibiERtXctiliTi 


Ausland 

New York 


169. I 17.9. 


169. 17.9. 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


Paris 


Aetna LHe 
Aken Aluminium 
AlFad Chemical 


AMRCorp. 

Am. Cyanomtö 
Amm. 

Am. Ekprara 
Am. Motor* 

Am. Tal 6 Totagr. 


Atlantic RkMWd 

AwonPraducts 

Bcdy 

Bk of America 
BathWMoi Steel 
Block 4 Docker 
Boeing 
Brummtet 

Buncwghi 

CatatpUor 


Oty invHting 
ChÖM Manhattan 
Chryetar 

Orictxp 

Oorok 
Coca Calo 
Colgate 
Canra EcHun 
Comm. SatalBta 
Contkwntod Group 
Control Data 
CPChA 
Cunkn Wrigm 
Deanr 

Dada AMnae 
Digital Equlpra. 
Dow ClNunical 
Du Pom 

GOMarn Grw-Fual 

Eanman Kodak 

Exxon 

Faborgö 

n raaiona 

Huer 

Ford 

Fontar Whaaler 

Fraahcari 

GAFCom. 

General Dynoakc* 


Goooral Bactrtc 

General Food* 

Ganornl Motor* 

Gen. T. 4 E. 

Goodyoanhe 

Goodrich 

Groco 

Golf Oll 

Hallburton 

Hawkra Pockard 

Homoatoke 

Honoywal 

IBM 

Int Iku iratter 

im. Popnr 

ln. Tal 4 Tal 
Ira. North. Ine 
Jbn Wolter 
3.P. Morgan 
ITVCorp. 

Linon tnduKrica 
l oc k h eed Coip. 
loaw'sCorp. 
tone Star 
LouWano Land 
Mc Dramott 
Mc Donnafl Doug. 
Morde 4 Co. 
Merrill Lynch 
Mna Patrolaum 
MGM (Rbn) 
kenne «o i o M. 
Mobil Oil 


Singer 32X0 32X5 

Spiwry Corp. 99X3 40X75 

Storni Ofl Call. 36125 36X5 

Stand. OB kxBana 5BJS 59 

SloragaTadm. 1055 

Superior 0a 44,75 

Tandy 27X75 

Tetadyne 295,125 

Toto* Grap. 34 

Taaora 14X5 

Tasrao J6S» 

Tema Intniav 1B 

Toaoo 1/15 


Trant Word Corp, 29X75 

Uccel Corp. 11,125 

UAL 37X5 

Union Crabkto 51X5 

Union O« ol CcdL 38 

UnKod Tochnotogtaa 36625 

US Steel 24X5 

W arner Comm. 21,125 

WefOnghouM EL 27 

Wkryemo o uaar 2625 

Whraokor 1955 

WoehMHtt 3650 

Xerox 58X75 

Zenüh RorSo 2355 

Dow Jenes Index 122626 

Stand. 8 Foen 167/5 

Mltgeteib von Merrill Lynch (Hbg) 


Hfcom WbOoer Rea. 24X5 

Hudran Boy MngXp 6875 

HmkyOII 12X0, 

Imperial 09 -A- 42X5 

bdond NoL Gai MX5 

bwo 14X0 

Inter Oty Gaa Ud. 10L2S 

Interprav. Plpafine 53 

Karr AdcRsoa 16X5 

Lac Mlnorab 29/0 

Mauay Farguxon 4 

Moore Corp. 83X5 

No r ondo Mbit« 28X5 

Notcen Energy Ra». 17X75 
Nonitgata Expl 455 

Nonhern Tatac o R 52X5 

Nova -A- 7X5 

Oakwooa Petrol 7 

Prodaco 4X0 

Ranger Qa 9XS 

I ta venue Prop. -4 1/0 


I Free BL Geduld S 


i19.9. iiB.9. 


NawfarrSMdetay 

cum 

Imperial Group 
Uoydt Benfe 
Loräho 


ACF Holding 

ssr 

Alg. 86 Nednrt. 


1 4 Spencer 
ndBank 


1 Ana Baak 
BertaTi PWrait 


2370 

.448 

Bonyu Ptnrma [430 

Bridgaetone The 580 

GBnwi 1580 

OaHnKOavp 1 4» 


PcWngW» 

(MwaSac. 


R evenue Prag. -A 1/0 

Mo AlgamMnas 19 

Royel 8k. of Can. Z9X0 

Seagram 51 

ÜheUCanoda 25X75 

Shrarin Gotdan 7X5 

Steleo -A- 29«)5 

TrarwCda. PTpulioa» 16125 11X5 

WaewooM Tramm. 13X0 13X0 

Index: TSE 108 2404 2398X 

MrtgaMlIi van Merrill Lynch (Hbg.) 


Ptaney 

HecUa A Cofenan 
Rto Tlnto-ZInc 
B rat enburg PloL » 
ShaOTranep. 
Tbara Eed 
TI Group 
Unltavar 
Vldom 


Ciedb lyooaali Bk r 




Gtat Brae ode e 
Oek-v, cL Grtaten 

l&ra. 

OM 

Kon. Iloogoyen 

Ili 1 lall 8^4 

tk w oUW IWU 

Nad. Uoyd Graep 


«noiap. 
KooSoop . 

Wrin Urowery 

Komonu 
Kuboto hon 
MotnoMto a Ind. 
Mo t auahl t o a Wkm. 

MHrabtahia 

MRaubUdKL 


AA nta ra 780 

dgl NA 267 

(tank Lea 3640 

Brown Bovetl 1560 

ObaGaJpy Inh, 1480 

ObaGelgy Pari. 

Beten wraz 

Hadrer bi h. 

GfobmPWL 
Klo RtKfra 1/10 


ideBHboo 354 

■ Central 362 

lEspCred. 371 

1 HJap. Am. 250 


1 Populär 354 

xtaSomondar I 322 


ßÄtph^Suy 

BSN-Garv.-Oonooe 


Franc PMral» 


[Gal Udayette 


I Tocoba Suchrad Inh I 


fap. 


Pokhoed 

FNSpe 

R^n-ScMde 


Mppr» B- 
MppcmSt 
NoanraSec 


National Gypnim 
Nol Semioonduaor 
National Steel 
NCR 


Toronto 


PonAm World 

POzar 

Phibrp 

PNapa Pulroioum 
PMp Monte 
PfottOfl 
PatateM 


AbhlW Papwr 
Akmn Alu. 

Bk. ol MomreM 
86 ol Nova Sooiia 
Bell Crta. Enterpr. 
BhietkyOB 


A6 Lyon« 

Angta Am. Corp. 3 
Angta Am. Gold 5 
BaocodcbiL 

Barclay» Bank 


F u rndkoBoCErbo 

Hai 

BatVk, 

HndderA 


Royal Datch 
Utwever 
Ver. Match. 

YOBer Stowte 
W eitta nd Utr.Hyp, 


Ricoh 
Sanfejru 
Sanyo Bectrlc 


OtuppoLapat* 
I IH Vz. 


iTabeda Checn. 


Prima Computer 
Praeter« Gambia 


Praeter« Grant 
BCA 
Revtan 
Raynoidi Ind. 

BpckwbB I16 

Roter Group 

Sbliteu Merger 
Soor*. Roebuck 
StieUOH 


Brendo taer 
Brunnridc M. 6 8m. 
Cdh knpMM Bk. 

Cdn. Podftc Ltd. 
Gdn. Paclt. Eraarpr. 
Cominco 
Coaeka Re*. 
Donlaon Miner 
Oome H ttratauni 
Damter 

FtdcoflbrWge LRL 
Great Lake« Fora« 
OuH Canada 
GuUttreran Rat. 


6 6 T. Industrie* 
Br. Leykmd 

Brtdth P a ir oiauai 
BunoohOO 
Corteray SdraeppM 
ChonsrCon». 
Corp. Gold Raid« 
Coro- MurcMton 


I Tokyo ä P ower 

I«oy . ■ 


Mondodorl 
Mortedb o n 
OBwetd Vl 

pSaKSpA 


Da Beert 3 
DU len 
MetantakiS 
Dunlop 


SntaVfeMO 

STET 


CnOantaMk».Vi »1 
Gfiraen-Bnueni 322 
LOndertxmfc Vz. 212 
Dnerr. Brau AG 299 
Pedwooa er 343 

R eWa gha i i» «0 

Sd weeh o iefSr. 152 
Se m pe ri t 97 

Sieyr-Date6er-P. 
IMvunotaHochUef - 
V ettactier Mogneth 226 


OeriDton-BIBirte 
Sandoz NA 
Sandoz Inh 
Sandoz Hart 
Saurer 

Scfiw. Brmfcget 
Schw. Batacverete 
Schw. KradR 
Sdtw. Rfidkv. bdL 
Sdw.Vb8U,tah. 
Sao-8- 
SatartotUe 272 
SwteMir • 973 


Facta 61X5 

Mdreetear. Etp. 75X5 

B ter do ora 79X5 

UAT. 

S a »Han n de & 66X5 

Tetafantaa 102 

Union Boctrico 66X5 

Union Euptooluot RT - 

Uröb 63 

Vc e b h e rm ora 665 


lafarge 

locatranoe 

MocNneaBu« 


iMoei-ltanne u y 


Rwnrod-MCOKf 
Patrira (Source) 
PeugaoT-OHoBn 
Mnirnept 
Rotfta itachn. 
Radoute ä RoubQlz 
Schneider 


Hongkong 


nmraeaCS. F 




Wteterthur Inn. 
Wl nt en h u r Porl- 
zar. Vom. teh. 


tatUSchw.Kied. I 5062 


Chbra Ugbt * P. 13X0 UDO 

Hongkaoa lond 695 690 

Hongt*S6 Bk. CX5 6X0 

Hongk. Tetaph. 44X0 44J» 

tarten. Whompoo 12X0 17.10 
fand Mrnhaaon 685 «rö 

Swhe Poe. * A • 17X0 17JO 

Whealoct * A* 682 3 Jhr 


Sydney 


Brüssel 


IAO 

Aeipot Ejrptar. 
Wertpodflc BonUng 
8rtdgeO« 


Aibed 1705 

Rrnn üenbert - 2370 

GodradBOugtaa 300 


Singapur 




Gavoart 

KredBbonk 
Muoftaa 
Soe. G6tv d. Balg. 
Soft» 

Solvay 

UC» 


Cycle -Cor. 
CoMSt o roge 
Dev. Bk. et Sl 


6 » 3 X 0 

618 3X0 

7X5 695 

SJB 5 X 0 


CSRdheta} 

MetobbtsL 


Kl Kepoog 
Mal BaaUng 
Nol Iran 
OCBC 
SlmeOorby 
Stngoaarband 
Uh. Over*. Bank 


2X5 IX« 

8X0 8X8 


4,10 6W 

9,« 9 JO 


1taa»tNra.Tr. 


I Whtdem Mirbei 
Woodddo Petr 


Optionshandel 

Fn w M Brt : 19. B. 06 1 187 OpUooen - 85 WO (66 30ö) Aktien, 
davon 123 VetkautatraUonen: = 72S0 Aktien. Ka e fcgtto- 
nea; ABS 10-05710. 10-UXUU. 10-Ilfl/lA 1-90716 1-^ 
14/. 1-100/12, 1-110/7X. 4-0S/17X, 4- 100/ 17/4- 120/57 BASF 
10-150/BX, 10-180/2/, 1-1X0/15X. 1-UQT7, 1-1T0/3X, 4-160/ 
HA 4-170/8X5. Bayer 10-XBV12. 10-170/4X5. 1-I7WBA 
1-180MA 4- 130/3 1A 4-1B0/1BA ^ 4-170/13.4. 4-IWW7A 4 - WH 
65. Bay. Hin». 4-290/96 flekuta UMSAX. 1-100/2.6 B1CW 
10-388/8, 10-400/66 1-380/86 1-400/llACotnmeratank 10- 
150/15. 10-160/8,7. 10-UBMA 1-150/W.6 l-lSOrtOA 1-170/ 
MX 1-1BW3A 4-170/8, 4-180Ä, Conti 10-11IW7, 10-117/16 
10-130/BA 10-117/3, 10-130/67, 10- 130,7/ IX, 1-127/10. 1-130/ 

6 Damter 10-050/36 10-5RW3A lO-SWX/B, l-OOO/W, DL 
Babeock St 4-150/28, 4-17W18, Dcctsdw Bank 1M1675/ 
42, 10-35675/8, 10-35B.75/5A 1-346,75«4A 1-3S0/15, 1-380/ 
7A 4-340/40, 4-350/29, 4*380/96, 4-370/ 17J, 4-380/16 Degu»- 
b 1-370/15. Dpytfawr Bank 10-170/2,4, 1-150/19 X 1-1W 
166 1-170«, 1-180/2X. 4-150/22, 4-160/15X, 4-170/8X. GHH 
Vz. 10-150/6 Hoechst 10-170/4. 10-180/1X3. 1-160/165. 
1-170/BX5, 1-180/4.7, 4-170/14.4. 4-180/6 4-U0/4A- H oescfa 
10-100/3,5. 1-100/7. I-L10/3A 4-100/166 4-110«. KHD 
I-H0/25, 1-250/20, Kteet±ner 10-WWA 10-€5fl. 1-W7X 
L49 a. 4-60/9. 4-63/695, 4-70/696 Merodes 4-500/3U. 
ManoFBtmnn 10*146«5. 10-1 S0/7, 1-I40A7J, 1-146/1S, 
l-iam 1-180/7, 1-170/4J, 4-150/166 4-100/16 4-170/6 . 
4-80/8,6 RWE St 10-18W5A 1-100WX, 1-170 «. RWK Vsl 
1-100/6 KaU+ Sab 4-230/19A 4-250/9,6 Siemens 10-400H6 
10-410/6 10-433/66 1-300/42, 1-300/33, 1-*00«3A 1-410/ 
166 1-420/16 1-430/10, 1-440«, 4-400/36 4-410/266 «“«W 
266 4-490/16 4-440/16 4-450/8, Thjras« 10-30/2A 1-W 


166 1-75/6 1-60«, 4-73/1 66 Foba 1-1B2X/10A 1-170/8, VW 
10-170«, 10-180/66 1-170/166 1-180/66 1-180«, 1-2®«, 
4-170/16 4-180/166 4-U0/66 4-300/6 Alean l-80n4A 1-85/ 


Sony i-ao/3, 4-50«X. Xerox 1-16V67. Tti ta aft o pH era rm; 
AEG 1-85/66 1-100/3, 4-8546 4-100/66 BASF 10-160/4X, 


Bayer 1-17063,4-170«. BMW 1-380/16 1-400/W. 4-370/66 
4-380/66 4-3M/164. Commeckbuk 4-100/6 Conti 4-130«, 


Degussa 4 - 370 « A Dresdner Bank 1 - 164 / 664 - 160 / 5 , GHH 
SLl-WÖ/l, Hoeebft 4 - 1 WWA Kteeekner 1 - 4 W 66 Lnfttan- 


■a SL 1-UOMA 4-150/26 Sehette 1-380/4, KaO + Sab 
1-230/4, Siemen* 1-390«, 1-400/4X6 4-390« X6 4-40IV7A 
Thyssen 1-80/675, VW l-no«, lim«A 4-180«. 4-i70«A 
AkW 4-8W7, Ctaytl» l-a/664-80/64-»66 SK 1-75«A 
General Molen 4-220/16 SM 4-380/17 A Litton 4-220/14A 
PUBpi 1-50/3,7, Hoya! Dulcb4-18Q/1 69, Sperry 4- I20Ä. (L 
ZaU VertallBtnonat (jeweils der iS.), 2. Zahl BaBteprds, 6 
Zeh] OpOororpnris L 

Enro-Geldmarktsätze 

Niedrigst- und HSehstimrse im Handel unter Bas- 
ken am 19. 6; RedaktiomsdtiuS 1630 Uhr: 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 19. September folgende 

R nlrim fl ww m j mil a i grmawn t (jjj DM}; 

t2 mm* Vtehlr m g a wiM fra*} 

Ankauf Verksnf 
20 US-Dollar 152600 188670 

10 US-Dollar (Indian)") 1300,00 1567jB 

5 US-Dollar (Liberty) 480^)0 861X0 

1 £ Sovereign alt 244j00 30696 

1 £ Sovereign KttaahothU. 23600 294X2 

20 belgbehe Franken 18600 238^6 

10 Babel TBdberwon« VAf» 31682 

2 sOdafHhankcbe Rand 23600 29688 

Krfiger Band, neu 1070,00 1290,70 

Maple Lea! 1070,00 1239.70 

Platin Nable Man 102600 1206» 


Devisen und Sorten 


Devisenmärkte 


nenfctart. Bertaen WccbtJ Teokf a r t. 8oritn*) 

Aflkfär 

•ft» M »tri Ettn*) Azrkmri VeCtamf 


New York») 3,8810 688» 3X3» MM 3J8 


London i) 
Dobflni) 
MonmaP) 
Amte erd. 
Zürich 


Paris 

Ejopenh. 

Oslo 

Stockh.**) 


3X19 3X3S 6778 674 688 

60» 3X10 3X48 603 6W 

63422 63303 630» 6» 6» 

88 X» 88X» 88X1 87^5 ».78 

121X90 126U0 12609 120X0 123X3 

- 4X55 4X73 .4X04 <X «J 

96510 33X70 32X3 31,75 23X0 

27X90 37,719 27X9 26» 36» 


Anfier Kurs gesetzte Mün»n*) 


US-S DU sfr 

1 Monat Uft-im 54k-54k 5V5-5U 

3 Monate Jlta-lHi, 5Vi-5% SVa-SVfi 

0 Monate llü-llT, 5%-Bik 5V9-SV> 

12 Monate 1 1^-12^ 0>4-04k 5dk-5ta 

MUgeteltt von: Deutsche Bank Compagnie Ftaan- 
citre Uiaembourg, Luxembourg. 


20 Gokimark 2S0X0 322X2 

20 schvdz Franken „Vreneli“ 189X0 238X0 

20 framL Franken JNapoWon“ 107 x 0 237 X 2 

100 Osten. Kronen (Weuprigung} 888,00 1181,30 

30 öf«3T. Kronen (Neuprägung) 19600 2462« 

10 ö««T. Kronen (Neuprägung! 10600 13680 

4 ölterT. Dukaten (Neuprägung) 407X0 S7638 

lösterr. Dukaten (Neupr&gnsg) 11600 148X0 

■) Verkauf mm, 14 % Mehrwertsteuer 
■■) Verkauf twki 7 % Mehrwertsteuer 


Wien 14XU H» M.» 

Madrfcl**) 1,788 67M 1,755 678 6» 

Lissabon**) 1X30 1X50 1X25 1X5 2X5 

Takln 1X570 1X800 • IX IX 

46400 46580 47,42 47X8 «9X5 

Böen. Air. ' - - - V» 

nU . — 0 ^ 0 « Q|Z 3 

Athen*) “) 2X250 68790 - . 618 . 2X5 

Frankl - - - - 

Sydney*) agg UMS “ 

J n hmn — hg .1 1X370 1X580 1X0 IX* 

AHro te Htatarati 11 1 Pftted: tj 1080 Lira: W 1 DoHwl 
<} Kat» COr Tratten M bb » tige; *) akM aatefieh tdtiat. 

-*» Hufohr bcKTttst Bestattet. 


. Ke Hektik des Vortages wich, am 19 . 9 , einer 
etwas besonneneren Haltung am Devisenmarkt. 
Das gestern erreichte bisherige Hoch Bote G e- 

n rirrmriftnahmiTi aun y.ndltelMi gnh rtt* TOD TJ - 
anSdttSt in den Markt, was zn einem Rflckgang 
dar Earo- Dollar- Zinssätze ab S Monate txm n 
Procentpuakt führte. Der Dollar veriagerte räch 
auf ein Niveau zutischen 3 , 1070 - 3 X 820 . Trotz ei- 
nes unerwartet hoben ROrkgangs der Neuban- 
TDdoben ln 4 » USA, endete der Dollar über 
3 , 0850 . Die amtliche Notiz lautete 3 X 850 , wobei 
die Bundesbank 25 Mio. Dollar bestons. und wei- 
tere 12,1 Mio. zum Ausdeteh vexkaufte. Deutlich 

erhniH: zeigte rieh Aw fe gHirhp Pftinrl nnrii Hwn 
^idiedeB Do^ ^ri ^ elkg mit 3,SE> Der Sch weizer 

get riraa ätae der Oroflbankftn > a^^ve r bea 3 erte 
sich auf 122 X 8 . US-Dollar in: Amsterd a m 3 . 4730 ; 
Brüssel 62 X 325 ; Paris *,4120-, Mailand 1904 X 0 ; 
Wen 2169 X 0 ; siä 2 X 268 ;. Ir. Pfimd/DM 3003 ; 
PbmAfDöBstl&tß; Efund/DM 3 £ 28 . 


Devisente rmin murt rt 

Der Zinsrüekgang dm- Dollar- Depots «m BuM- 
nwifit um % Prozent hatte am 19. SeptetaberdenGkäi 
verringerte Termin-AbschUge fftr Dollar gare» DM 
l Monat 3 Moocte «Monate 

Dofiar/DM 663/1X3 4X7/4.47 645AX5 

MaWoto 0X8-0,10 (UM# 

MmW3M m 00 5X0/4J6 6«ÄXft 

FF/DM 23 H S5/38 16« 

Geldmazfcfsätze 

_ GddB8iteltM im Handel unter Banken atä-18- 6-* 


A 7 - 6 X 5 ftg 

«Svtadfahaatatoe ata IS.Ot MJ blr »Tage 4M»C- 

a. B ,£S^ ^SÄ@KS: 

«aat; LmribanBarta 53 Ptuhwh. 


dauer): 

7.75(61 


. OltitaartJoBi am 18.6 fle U0 Mnfc Oatl - Berlin: 
-Ankauf 1630; Verkauf 26» DK West; Frankfurt; 
Abkanf 19X0; Verkauf 22X0 DM Veat 




«Tt« (A m qpbs li ed ia KMB- 

Wn in Praie«k 2 Sna 7 J 0 . Han UnuS, KemJatiXa. 
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BEAUJOLAIS-WEINE / Infonnationsbüro gegründet I ZÜRICH-VERSICHERUNGEN / Stomoquote bei der Vita außergewöhnlich hoch, flottes Wachstum beendet | RAWE 


Mehr Qualität für den Export Erstmals leichtes Minus im Neugeschäft 

Tre>TNrBTR I.AT7AT T D — ftfll. t1_ w. ..... .1 


HENNERLAVALL,Bonn 

Auf den deutschen ’W emnwHt* 
überlastet schon mit den Mengen aus 
der Inhndseraflugung, drangt ein 
□euer Wettbewerber. Die Weinerzeu- 
ger im Bcsaujolais, einer Region im 
Burgund «wischen M&con und Lyon, 
wollen dem deutschen Weinhebhaber 
künftig ihre besten Qualitäten, die 
Grus, näherhringen. Im Moment 
denkt der Käufer bei Reaifoiafo vor 
altem an den jungen Primeur, von 
dem denn auch in der Bundesrepu- 
blik als zweitwichtigstem Absatz- 
markt (nach der Schweiz) rund 53 000 
Hektoliter abgesetzt werden. 

Aber im SS 000 Hektar großen An- 
baugebiet des Beaujolais reifen bes- 
sere Qualitäten in den Kellern heran, 
die in der Bundesrepublik noch nicht 
bekannt and. Vertreter der 20000 
überwiegend kleinen weinbautrei- 
benden Betriebe der Region (mit bis 
zu sieben Hektar Fläche) präsentier- 
ten jetzt in Z iis»mTnpnay4u»H - mit der 
Sopexa und dem neugegründeten 
Frankfurter Informationsbüro für 
Beaujolais erstmals die Spitzenlagen 
des Gebietes. Dazu zahlen z. B. der 
Moulin-4-vent, der zehn Jahre Reife 
zur vollen Entfettung swnw Klasse 
benötigt, der rubinrote Saint- Amoux, 
der fruchtige Brouifly, der Cöte- 
de-BrouiUy, der schwer und feurig 


ausfeltt. Als „König in* der msgesam t 
neun Crus im Beaujolais wird der 
Reurie angesehen, ein eleganter, ras- 
ogerWem. 

Der Präsident des Verbandes der 
Weme&euger, Marc Pasquier-Desvig- 
nes, ist sicher, daß die Spitzen- 
gewachse mehr Beachtung behn Ver- 
braucher erringen: Jäs sind große 
WeizK, die das Recht auf dfe Appdte- 
tion Burgund haben.“ Der Beaujolais 
sei im übrigen ein Wan, der aus einer 
ein z igen Rebsorte erzeugt werde, die 
schwarze Gamay-Traube. Von diesen 
Spitaenwemen werden im Jahr 
271000 Hektoliter produziert. Die 
nicht zu den exclusiven Crus gehö- 
renden, aber dennoch Beaujo- 
lais-Viüages bringen es nnrli pirrrwal 
auf 350 000 Hektoliter. Etwa 450 000 
Hektoliter entfetten auf die übrigen 
Weine, überwiegend Primair. 

Innerhalb der französischen Wein- 
wirtschaft ist Beaujolais ein Export- 
faktor wachsender Bedeutung. Er 
stellt 15 Prozent der Gesamtausfuhr 
alter französischer AOC-Wexue (Wei- 
ne mit kontrollierter Urspnmgsbe- 
alchnmri Die der Beaujo- 
lais-Erzeugung wird im Ausland ver- 
kauft, das waren 1983 etwa 535 000 
Hektoliter. Von den Gesamtexporten 
entfallen allwHings nur zwei Drittel 
auf den Export in Flaschen. 


- HARALD POSNY, Düsseldorf 
Nach Jahren zum Teil flottem 
Wachstums im Neugeschäft hat die 
deutsche Niederlassung der zur 
Schweizer Zürich-Gruppe gehören- 
den Vita Lebensversicherung AG ein 
Wchtre Mmns im Neugescbäft hin- 
nehmen müssen. Das hat sich auf den 
ersten Blick zwar entgegen dem 
Brandbentrend entwickelt, doch muß 
dabei berücksichtigt werden, daß die 
Vita - eben&Ds entgegen der Branche 
- zu fast 60 Prozent Risiko-Lebens» 
versicherungeil oder Kredit- (früher 
Restschuld-) Versicherungen in der 
Bestandssumme hält, also jeoe Versi- 
cherongen für firwimpTIp Ver- 
pflichtungen (Kredite, Hypotheken) 
zu einer weit geringeren Prämie als 
die kapitalhildende Vorsorge und 

Hl trtorhHAhAWAn-S »-h< >rr i n g _ 

Die Konsumentenkredite verzeich- 
neten jedoch 1983 eine noch zögernde 
Nachfrage. Die KredzUebensv^siche- 
rung war als preisgünstige Versiche- 
rungsfonn folglich weniger gefragt, 
zudem hat sie im Durchschnitt gerin- 
gere Versicherungssummen und so- 
mit ein geringeres Prämienaufkom- 
nrw>n. Die Einb ußen hier konnten 
trotz des erheblichen Neu zu ga ng s in 
der Einzel-Kapital -Versicherung 

(rund ein Drittel der Bestandssum- 
me) nicht pmr «Wffi«glirhi»n Werden. 


Die Besonderheiten des Geschäfts 
verwehren auch den Vergleich mit 
TCwmzahTen von Gesellschaften, die 
ganz überwiegend die K^pitalversi- 
chening vertreiben. Das gilt auch für 
die von der Zürich beklagte Sorge 
von vorzeitigen Abgängen und Rück- 
käufen von Verträgen, besonders in 
den eisten Jahren. 

Die Stomoquote liegt bei der Vita 
außergewöhnlich hoch. Das erneut 
leicht verbesserte Gesamtkostener- 
gebn « trug neben dem günstigeren 
Rimkni veriauf und den hohen Kapital, 
ertragen zu einem auf 138 (121) MDL 
DM gestiegenen Rohüberschuß bei, 
der zu einen außergewöhnlich hohen 
Prozentsatz (98J5 nach 98,7) in die 
Rückstellung für Beitzagsrückerstat» 
tung g fr h t 

Im L w.Thjahr 1984 lag das Neuge- 
schäft um 2£ Prozent höher als im 
Vorjahr, die Beitragsentwickhmg lag 
im Branchentrend. Insbesondere 


werden die Chancen für die Kreditte- 
bensveracherung für Ha« Gesamt) ahr 
wieder günstiger eingeschätzt 
Die im Beitragsaufkommen schon 
nahe an die Vita herangekommene 
Zürich-Versicherungsgesellschaft' 
Direktion für Deutschland bat 1983 
brutto 3,9 (1,9) Prozent auf 434 M3L 
DM zugelegt Davon entfielen 381 
Min DM auf das selbst abgeschlosse- 


ne Geschäft Der Selbstbehalt liegt 
mit fest 91 Prozent hoch. Das Schwer- 
gewicht der Aktivitäten liegt ausge- 
sprochen im KfeGesehaft mit 47 Pro- 
zent der verdienten Beiträge für eige- 
ne Rechnung, erst mit 16 Prozent 
folgt die nächstgrößte Sparte, die All- 
gemeine Unfallversicherung. 

Für das fl freiTntgpwhSft hat sich 
d ank geringerer Aufwendungen die 
Schadeaquote für eigene Rechnung 
auf 73,3 (76,1) Prozent der Beiträge 
zurückgebildet. Wegen des höheren 
Beitragszuwachses verringerte sich 
der Kostensatz auf 26,3 (26,7) Prozent. 
Das versieherungstechnische Ergeb- 
nis weist einen Verlust von fest 21 
MdL DM aus, darin sind jedoch über 6 

MTT1 D M Sc hwa nkiingarfiekctelhiTi . 

gen und fest 10 Mül. DM Drohver- 

k l st-TMiffagtolhi ngen enthalten An 

Garantiemitteln schlagen 636 (579) 
MiH. DM zu Buch, die technischen 
Rückstellungen liegen bei 585 (513) 
MDL DM. 

Zur deutschen Zürich-Gruppe ge- 
hören außer Hen Agrippina-Versicbe- 
rungen in Köln (Leben, Sach, Rechts- 
schutz und Rück) noch die im Direkt- 
vertrieb (ohne Außendienst) überwie- 
gend in der Auto-Versicherung tätige 
Deutsche Allgemein e (Pramienvolu- 
men 85 MÜL DM) und die Züricb- 
Kautions- »mH Kreditversicherung 


mit «wem Prämienaufkommen von 
18 MüL DM. 

Bei der Schweizer Zürich-Versi- 
cherung hat 1983 Qualität des Neuge- 
schäfts eindeutig Vorrang vor Wachs- 
tum gehabt Das Stammhaus steiger- 
te die Beitra^einnahmen um 4^ Pro- 
zent auf brutto 3,87 Mrd. sfr, in der 
Gruppe um 6,5 Prozent auf 8,31 Mrd. 
sfr. Bei stark gestiegenem Scha- 
denaufwand erhöhte sich der tech- 
nische Verlust auf 336 (279) MUL sfr. 
Hohe Kapitalerträge steigerten aber 
den Reingewinn auf 101 (90) Mill sfr. 


Wieder neue 
Zuversicht 


dos, Nordhorn 
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Das in Schwierigkeiten geratene 
Nordhomer Textil unternehmen B. 
Rawe GmbH & Co KG geht davon 
aus, genügend Zeit gewonnen zu ha- 
ben, um die erforderlichen Struktur- 
anpassungen vornehmen zu können. 
Nach Angaben der Geschäftsleitung 
konnte der Finanzbereich durch die 
Gewährung einer 5-MilL-DM-Bürg- 
scbaft des Landes Niedersachsen und 
die Veräußerung firmeneigener 
Grundstücke kurzfristig konsolidiert 
werden. Die Landesbürgschaft - be- 
antragt waren acht MÜL DM-ist zu 80 
Prozent abgesichert. 


AbschLKostenqoote*) 
Übersdmßquo te *) 


‘ Mm* Pep o t fo rd.; Durch« - hntttgenriftg: 
7J) Ofi) Prozent; ») Rücfc. UanmndL In 
bcttrJtde Versieh, u. sonst. Vorz. Abgang in 
% d. Antangsbestands; 4 )aoa«t. Autw. 
(LVer&Setr. ln % d. Beiträge; 'Mn Procaffle d. 
eingp-L Keugcsdk; ^BruttoBbencfauS in % d- 
BettrÄge. 


Wie es heißt, liegen die Umsätze 
der Spinnerei und der Weberei deut- 
lich über dem Niveau des Vorjahres. 
Auch in der Veredelung, die maßgeb- 
lich die Probleme bei Rawe verur- 
sacht hat, zeichne sich bei den Auf- 
tragseingängen eine erfreuliche Ten- 
denz ab. Der Verlust dieses Bereichs 
soll bis Ende 1984 noch deutlich abge- 
baut werden. Rawe erzielte 1983 ei- 
nen Umsatz von rund 150 Mill. DM; 
derzeit werden 1400 Mitarbeiter be- 
schäftigt Neuer Generalbevollmäch- 
tigter bei Rawe ist Hanqürgen Sie- 
vers, der von den Gläubigerbanken 
entsandt wurde. 


Ri//?R und %entml 
Kühnen in 




HOTRt.GARNl 


Wir sind da* baadwerkfiche Plscbkna- 
Krvenbtadk ln voller Entwickln ng in 
Fkaakzcfefa und stellen KocfaspezfaantS- 
ten bi Glteern hen Pte ch s u ppe. Hum- 
mer- and Krebscremesuppe, Sofien . . . 
Wir unsere Verkäufe bn Ahe- 

fa ad vergrößern, and deshalb suchen 


Bayerischer 
■ Hof 


RMMsnrtntHrflr Als BW 

Bitte senden Sie Bxre Bewerbung 

reift. T ühwiclatrf »n- 

S. K .LE COR. Zone Artisunle 
des 4 Totes, F-22179 KELO 


Ohne Schnellverbinchmg aus Beton 


wäre bestimmt mehr Urlaub 


Ringhotel Nürnberg 


c.t- r 


ff un- 

sere j ce lswe rten VterfsAsStze tnkL 
AnJnäck/Steilg. be rges taHt ent moder- 

«um 8<KI1 r T n «m TnET.T. « MACVAfi. 

CAM- Tav-nfalta kostengünstige llonta- 

1» rrnlsteiiiingsn ilr 

Bolen Sie bei ans FretevergJefche «tai 
LITHO-SERVICE H. Sehe». Beckex» 
grebe 18. 34 Lübeck, TeL 0451/ 7 4891 



Beton - Es kommt drauf an f was man draus macht 


Spedition - Umsatzsteigerung 

Namh. expandierendes WaTiA*»innirt»n-m.hT««m will die ZA>glst& o. d. 
Fuhrpark ein er l eistungstarken Spedition übertragen. Bedingung 
(st Standort HH-BiUstedt. Entspr. moderne Neubaulagertialte m. 
Büros, ca. 500-4000 m*, kann angemietet werden. 

B*hnh - lfmiMW ra« 

Chrysanderstr. 1*. SB» Hamborg 80, XteL • 4» / 7 Z4 «S 23 




VertridbsgeseUschaft für Immobilienanlagen in Hamburg 
sucht für den Alleinvertrieb Aufteilerobjekte im Altbau. 
Vornehmlich Objekte um die Jahrhundertwende in Hamburg 
und Umgebung. Verbindung zu Kapitahmlegem vorhanden. 
BFI-Beiatungsgesellschaft für Immo bili enanla gen _ mbH, 
Bellevue 37a, 2000 Hamburg 60, TeL 040/275074,. 
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Donald Lam 
gibt es doch! 


Bück auf den Erzähler Hans Lipinsky-Gottersdorf 


£. A.W. - Höchstes Ansehen ge- 
^ Dießen tu literarischen Kreisen, 
\ auch linksgewirkten, gewisse fikü- 
. tc Privstdetdrtrve, die manchmal 
. x ■* haarscharf, wenn auch fmmgr 


Das Slawische in 


5 Scheerbart in Berlin 


Die Zukunft 


der Oper 
liegt im Nil 


N icht alles, was man zum Zwei- 
pack der kleinen Op« zusam- 
menschnürt, ist künstlerisch gleich 
hieb- und stichfest wie „Bajazzo“ und 
.Cavalleria“. Aber auf einen Dauer- 
brennererfblg des Opemverbunds 
waren die Berliner Festwochen auch 
gar nicht aus, als sie gemeinsam mit 
den. Staatlichen Schauspielbuhnen in 
der Berliner Schifter-Theater-W erk- 
stattlustig nachzuweisen versuchten: 
„Die Zukunft der Oper liegt im Nü“. 
Davon hatte ach bis dahin nicht ein- 
mal Ägyptenland etwas träumen las- 
sen. Aber auf die großzügigste Art 
angekichert, ist „Kleopatra und das 
Krokodil" in Berlin schon. 

Auf Paul Scheerbarts literarische 
Vorlage in ihrer üppigen Verdreht- 
heit hat Gerhard Lampersberg zarte 
Noten gesetzt Das Rarnmerpnsemble 
der Be ni ner Kammeroper unter Lle- 
welyn Jones führt sie in ihrer raffi- 
nierten Unschuld gelassen auf ein 
Gespinst für Klarinette und Saxo- 
phon, Gitarre, Schlagzeug, Akkor- 
deon, in d aR sich auch noch Geigen 
mischen. 

Die musikalischen Winde freilich 
hätten schon stärker blasen müs sen , 
um gegen Johannes Grützkes Aus- 
stattung anzustürmen. Auf die Nudel- 
bühne der Werkstatt türmt er Pyranu- 
den und Sphinx, and läßt sie auf ge- 
malter Wandeldekoration unter dem 
Mondlicht zum Ruderschlag der Bar- 
ke vorübertreiben. Scheerbarts soge- 
nanntes Schauspiel in einem Akt ist 
nichts als ein mit Nilwasser getaufter 
Sketch. Kleopatras Schneiderin gebt 
bei einer Bootsfahrt auf dem Nil über 
Bord, befreit sich aber mit Hüfe der 
goldenen königlichen Schneidersche- 
re aus dem ~R»nch eines Krokodils. 
Das tote Untier wird nachträglich 
noch strafweise ausgepeitschL 
Aufgedonnert zu einer Zwülings- 
schwester Elizabeth -Taylors, singt 
Gabriele Schreckenbach wannstim- 
mig die Königinnenpartie. Das avant- 
gardistische Linienzickzack der 
Schneiderrofie stößt Lmda Zamhra- 
no mH spitzem Sopran hervor. Glatze 
köpfige Fellachen steuern zur NU> 
fehrt chorisch ihr Ah und Oh bei. Die 
Produktion ist witzig, überkandidelt, 
macht staunen und schmunzeln. Das 
Publikum jubelte sehr. 

Nicht allerdings über den Auftakt 

des Karl Valentin in Musik getunktes 

„Christbaumbrettl“ , eine groteske 
Szene, die Valentin für sich und die 
Earistadt schrieb. Ereüfcb -wer bei 
Valentin mitessen will, muß einen 


hatte Manfred Niehaus nicht, soviel 
er a uch komponierte, dirigierte und 
inszenierte. 

Merke: Nicht jeder Hostmtaschen- 
inhflTt muß gleich an die Öffentlich- 
keit. nicht einmal bei Festival s. 

KLAUS GETTEL 


unserer Literatur 


lität operieren, um alle möglichen 
Edelhalunken, z. B. Versicherungs- 
betrüger, aufe Kreuz zu legen und 
der gerechten Strafe zuzuführen. 
UnnodeS ist dafür Donald Lam, der 
einfallsreiche Geschäftspartner der 
dicken Berta (Cool), eine Erfindung 
von A.A.Fair alias Erie Stanley 
Gardner. Donald operiert ingeniös 
auf eigene Rechnung, doch er muß 
na tü rli c h auch mit der Polizei Zu- 
sammenarbeiten, d-h. er läßt die 
Polizei an seiner Tüchtigkeit teilha- 
ben. Die Leser, sie lesen es gerne. 

Aber wenn so ein Pfundskerl ein- 
mal in der wirklichen Kriminalwett 
auftaucht, ist plötzlich alles anders. 
Statt Bewunderung schlagen ihm 
Haß und Mißgunst entgegen, und 
vor allem die linke Presse ist g»n* 
aus dem Häuschen und möchte den 
Taus en dsassa am liebsten hinter 
Gittern sehen. - - 

So verhält es sich auch mit dem 
Verricheningsdetektiv Mauss, über 
den zur Zeit das Fernsehen und der 
.Spiegel“ schwitzende Entrü- 
stungsstories verbreiten, ohne ih™ 
Wirklich etwas KViTninolljac 
Bein binden zu können. Was die 
„Medien" so aufregt, ist offenbar 
die Tatsache, daß Mauss die von 
ihm entlarvten Versicherungsbetrü- 
ger am Ende auch der Polizei über- 
antwortet (wie denn auch nicht?) 
und daß er zum Dank dafür vom 
Bundeskriminalamt gegen neugie- 
rige „Repräsentanten der Öffent- 
lichkeit“ abgeschirmt wird. 

Sollte man sich nicht eher dar- 
über freuen, daß es endlich einmal 
einem guten Mann (und nicht im- 
mer nur miesen Terroristen) ge- 
lingt, versteckt zu bleiben und so 
moralisch verbrämte Neugier abzu- 
blocken? Donald T.»m existiert 
wirklich! Für Literaturfreunde zu- 
mindest ist das eine frohe Bot- 
schaft, beweist sie doch, daß die 
vielbeklagte Khift zwischen Litera- 
tur und Wirklichkeit gar nicht so 
groß ist 


E ines Tages wird die Geschichte 
der deutschen Literatur im 20. 


JL/der deutschen Literatur im 20. 
Jahrhundert umgeschrieben werden 
müssen. Es steht im ersten Glied zu 
viel Mittelmaß, das überschätzt wor- 
den ist Emer der GrüiKte dafür steckt 
in den politischen Umwälzungen in 
rascher Folge von 1918, 1933 und 
1945, deren Wunden in der deutschen 
Seele bis heute noch Vfaffap Sie ha- 
ben ein übermäßiges Bedürfnis nach 
akfaieTten Fragten imH SrTmriPirt nn gp yi 
hervorgerufen und H? s SrthptiwK» 
Interesse verdrängt Eine Evidenz 
des Zeitgeist» schien Erweis genug 

für MpiRtom-liaft 

Die literaturgeschichtliche Neu- 
ordnung bedarf nicht einmal der 
Dienste zuständiger Zünfte. Warn die 
Fachleute sie nicht herbeifuhren, 
wird dag Pubhkum in Ordnung 
bringen: sobald es aufhört (was die 
Periode nach 1945 betrifft). Frisch 
und BöQ, Grass und Lenz, aber auch 
Uwe Johnson zu lesen, weü sie, wie 
die Saisongroßen des vorigen Jahr- 
hunderts, Gutzkow, Laube, Spielha- 
gen, außer überholten Problemen 
nichts bieten. Dann wird den Werken 
von Friedrich Franz v. Unruh, Albert 
Vigoleis Thelen, August Schnltis, 
Wolf v. Niebelschütz, Gerd Gaiser, Jo- 
seph Brritbach und anderen die Ge- 
rechtigkeit widerfahren, die ihnen 
nur teilweise oder überhaupt nicht 
zuteil geworden ist 

Zu d „anderen“, die noch in 
voller Schaffenskraft leben, gehört 
TTans T .i p in fflry -f^i ftPTgHnrt ^ der tism-K 
Herkunft und Abkunft eine ideal- 
typische Iiteratenlaufbalm hätte rin- 
schlagen können. Er kam aus den 
T-anriyfH-ichgn der Wasserpolacken, 
stammte selbst aus «n>»m alten polni- 
schen Geschlecht Es verschlug ihn 
nach Kriegsende auch für einige Zeit 
narh tinb» Allein, er war preußi- 
scher Slawe und hielt es bald einem 
Schriftsteller für angemessener, 
Schicksale ZU aehtpri statt Srhfefesd 
Zuspielen. . 

T .iphrelty war als Errähw glei ch 
bei seiner ersten Erzählung voll da: 
bei der Kurzgeschichte „Sonne, die 
untergebt“, 1950, in der zu Anfang die 
Soanenscbeibc mit ihrem unteren 
Rand das läute der weiten Schneeflä- 
chen berührt, das „goldene Tor des 
Westens“ sich schließt und dazwi- 
schen, im Blickpunkt eines kleinen 
Jungen, ein flüchtlingstreck be- 
schossen wird, die Pferde blutend in 
den Schnee ■rinkp.n, die Frauen weg- 
geschleppt werden »"H der Junge 
sich in die fliehende Wärme seines 
stabenden Pferdes verkriecht 

Die Einheit von Mensch,' Tier und 
Natur innerhalb einer Begebenheit, 
die meistens schlimm endet, ist die 
mH einer kräftigen und gefühlvollen 
Prosa beschriebene Welt dieses 
Schriftstellers, der ihre Schrecken 
bannt, um „einig zu weiden mit ihr". 
Er hat sie in einer dichten Folge von 
Erzählungen, Romanen und dem er- 
sten Band der JProsna-Preußen*- 
Epopoe von Mal zu Mal gründlicher 
und einfallsreicher anfgebaut 

Die verbreitete Klage, die unend- 
liche Kette der Tragödien des Krie- 


* ■ 

der Vertreibung habe keinen adäqua- 
ten Niederschlag in der Literatur ge- 
funden, trifft weder für Gaiser noch 
für Lipinsky-Gottersdorf zu. Machte 
man n<m ersten fertig, nahm man es 
bei dem letzten nicht wahr. Anläßlich 
der „Fremden Gräser“ räsonierte 
z. B. die JFAZ“ etwas ratlos: „Litera- 
risch stdht er mit seinen Schilderun- 
gen über dem Sprachniveau der Un- 
terhaltungsliteratur.“ Das Gros der 
kritischen Profis, nur an Experi- 
menten und volkspädagogisch er- 
wünschten Aussagen interessiert, 
schaute überhaupt weg. 

An der Spitze des jüngst erschiene- 
nen Bandes mit Erzählungen, „Der 
Sprosser schlug am Piatwa-Bach“ 
(Bergstadtveriag Wilhelm Gottlieb 
Koro, Würzburg 201 20 Mark), 

steht ein Rechenschaftsbericht, in 
Hem T.i pinsky seine gegensätzliche 


KULTUR 



Schreibweise genau dariegt Der 
Schriftsteller benötigt „die Lust am 
Provinziellen und die Courage, den 
Zeitgeist ... Zeitgeist sein zu las- 
sen . . . Begibt er sich tief genug in 
seine begrenzte Wett hinein, so ent- 
deckt er Irgendwann in ihiem Beson- 
deren alle großen Tinten des Allge- 
meinen, der Historie, und eben auch 
der Zeit und ihres Geistes.“ Das war 

in^Awn nnwiw Hag N ormaWv 

Unter den Stücken des n e u en Ban- 

des befindet sich eine Reisebeschrei- 
bung mit wpg AmMtinn ng von Emt- 
Mhrita, die .rieh ZU «IW be- 
zeichnenden Perspektive zuspitzen: 
„Nachts in Bremen“, 1963 zur Jahr- 
tausendfeier der Stadt gesendet. Best 
sich wie rin Abgesang. Der Autor 
Wußte HamalQ nwh m>bt ) Hnfi diese 
alte Hansestadt in wenigen Jahren 
eine Brutstätte der JKulturrevolur 
tion“ sein würde; und doch kündigt 
ste h dfote bei ihm' schon an: in der 
] eh mo tiv i schen Attraktion des 
„Schnoors“, wo Künstler statt ihrer 
Werke sich selbst ausstellen. 

Die Partisanenerzähhmgen „Die 
Geschichte von Sahradore“, JDer 
Strick“ imH „Tn der Kälte“ sollte man 
nebeneinander betrachten, um sich 
durch die Vielfalt der Konflikte die 
für den einzelnen Mpnnrhep , auf 
welcher Seite anr»h immer, aus der 
ungesetzlichen Kampfes wei se erge- 
ben, von einseitigen Affekten ai rri- 
nigwr Vergleicht man sie mit „Mor- 
gen regnet es in den Bergen“, wo der 
a pssirfitelnai» Kampf eines Mannes' 
gegen das Abbröckeln einer Rußin- 
sel beschrieben wird, so sieht man, 
daß die nimauänn des Politischen 
nur einer von mehreren Bereichen 
ist, auf H eren sich das Schicksal der 
Menschen vollzieht. Und man er- 
kennt, Haft Has P olitische erst Hann 
adäquat imnsflwiwh gestaltet ist, 
wenn man es so wie Lipinsky, näm- 
lich elementar, za sriipn vermag. 

Im „Vorwerk Eefemheide“, dem 
Mei s ter w erk des Bandes, läuft das 
o pio-h» Zeremoniell des T ragischen 

imfarHw nnlv»iinliHiPii S pannung fi- 

ner explosiv geladenen Begebenheit 
nnH mit der Präzision eines Uhr- 
werks ab. Es ist, wie im „Fremden“ 
von Hanmm siedende Sonnenghxt, die 
zu einem Totschlag führt, der mit ei- 
ner Hmrirhfamg geahndet wird. Bei 
Pnmng ist Ha« nur wn Paradigma von 
Absurdität Bei Lipinsky verti efen 
Ha« Verhängnis rin unheilschwange- 
rer Ort, von dem die Bauern mein«!, 
es mirgfie da „irgendwann die Ord- 
nung der Schöpfüng auf das gemein- 
ste beleidigt und geschändet worden 
sein“, und Hfe Zuckungen ei- 
nes allen Geschlechtes, das atriden- 
haft in diese Qrdnunggstörung ver- 
strickt war. 

TTang Lipinsky hat für die fünfidg 
Seiten des „Vorwerks“ rin lebens- 
strotzendes Personal aufgeboten, um 
das ihn die Verfasser dickleibiger Ro- 
mane und Romanreihen beneiden 
könnten. Im Unterschied zu ihnen, 
besonders zu seinem Landsmann 
Horst Bienek, bei dem alle dieselbe, 
von niemandem gesprochene Spra- 
che reden, kennt Lipinsky die Men- 
schen, über die er schreibt, gen a u , 
und zwar quer durch alle Gesell- 
schaftsschichten. Er hat deswegen 
auch keine Piken abzureagieren und 
kann sich voll dem schöpferischen 
Luxus der Objektivität uberlassen. 

Hans Lipinsky-Gotter s dorf ist nach 
Hem Tode von Joseph Breitinch na- 
hezu der eifrig»* , der das noch kann. 
In einer anderen Beziehung ist er für 
die ganze deutsche Literatur einzigar- 
tig: In seinen Werken ragt das sla- 
wisebe Element Hag »»inen höchsten 
literarischen Ausdruck in Dosto- 
jewski und Leskow gefunden hat, 
am wertesten und am tiefeten in die 
Literatur der Deutsch«! hi ne in . Es 
hebt ihn ab von der Lyrik Her m a n n 
Sudennanns, Hermann Stehrs oder 
des Grafen Eduard Keyserling, an die 
man sich beim Lesen Lipinskys zu- 
erst erinnert 

HANS-DIETRICHSANDER 



Francis Girods Gangsterfilm „Der große Bruder“ mit G6rard Depardieu 


Die Rache lauert nachts in Marseille 


D as D rama beginnt hn D schung el. 

Ein Flugzeug kracht in die wu- 


JL/Ein Flugzeug kracht in die wu- 
chernde Flora, zwei Fremdenle- 
gionäre kriechen aus den Trümmern. 
Um Schmerzensgeld brauchen sich 
die Bruchpiloten nicht zu sorgen, 
denn an Bord ist der Monatssold der 
ganzen Truppe. Sie beschließen, rieh 
aus dem Staub zu machen. Und da 
Gier noch stets über Kameradschaft 
siegt, streckt Charles-Henry (Jean Ro- 
chefort) den ohnehin schwerverletz- 
ten Griard (Griard Depardieu) mit 
pfnam gezielten Schuß nieder, um al- 
lein in den Genuß der Gelder zu kom- 


nen Heiden sogleich ins nächste 
Abenteuer zu hetzen. Denn der kleine 
Algerier AH, dreizehn Jahre alt und 
schon mit allen Wassern der Unter- 
welt gewaschen, hat die Tat gesehen. 
Und da auch er Hn$ Opfer haßte und 
kurz zuvor «*m»n Bruder verloren 
hat, versteckt er Gdrard in einem 
schäbigen Haus am Stadtrand. Dort 
geht seine Schwester Zina dem hori- 
zontalen Gewerbe nach, dort hortet 
Ali die Beute seiner schäbigen Raub- 
züge. Und wie das Drehbuch so 
spielt, verhebt sich Zina in Alis „gro- 
ßen Bruder“. 


Fünf Jahre später. Der skrupellose 
Sphiit» ist inzwischen Hanfr dunkler 
Machenschaften «im mächtigen 
Mann m Marseille avanciert nnH lä- 
chelt vielversprechend auf Wahlpla- 
katen. Bis eines Nachts der totge- 
gLaubte Griard auf taucht und ihm ein 
Messer in den Bauch rammt 


Diese wüste Rachegeschichte wik- 
krit Regisseur Francis Girod in ein«* 
knappen halten Stunde ab, um sei- 


Mit „Trio Infernal“ (1974) und „Die 
Bankiersfrau“ (1980) hat Francis Gi- 
rod zwei ebenso erfolgreiche wie klar 
konzipierte Füme gedreht Diesmal 
aber schwankt er unentschlossen zwi- 
schen pttiptt 1 Plädoyer gegen Aus- 
länderhaß, wnwn Liebesdrama anti- 
ken Zuschnitts imj einer konventio- 
nellen Abenteuerstory. Zudem klopft 
das Schicksal in eitel zelebrierten 
Rückblenden so kräftig an die Tür, 


ZEITSCHRIFTENKRITIK; Alain Lefebvres Pariser „Magazine Hebdo“ 


Wir leben in einer Epoche der „Cons“ 


k aß der Zeitschriftenrezensent 
' schon wieder eine französisc he 


Zeitschrift bespricht ist kern Zufall 
Wer deutsche und französische Zeit- 
schriften neben einander liest staunt 
immer wieder darüber, um wie vieles 
nonknnfbrmistischer und gescheiter 
die Publikationen von drüben im 
Schnitt sind. Diesmal fiel uns „Maga- 
zine Hebdo“ (F-75008 Paris, 33 Rue 
Jean Goujon) aut ein Wochen maga- 
zin, das von jungen Rechten als Er- 
satz für das unpolitisch gewordene 
„Figaro Magazine“ letztes Jahr ge- 
gründet worden ist 
Auch mit den 600 000 wöchentli- 
chen Exemplaren von „Figaro Maga- 
zine“ verglichen, sind die 170 000 von 
„Magazine Hebdo" b e ac ht li c h : So 
viel hat kein anderes Konkurrenzor- 
gan des marktbeherrschenden Blat- 
tes erreicht Vor allem ist wichtig, daß 
die Leserschaft von „Magazine 
Hebdo“ mehrheitlich aus jungen Leu- 
ten besteht (was die Inserenten zu 
schätzen wissen). Verleger Alain Le- 
febvre hat bei seinen au s s c h lie ß lich 
für Jugendliche gedruckten Organen 
gelernt wie man so etwas wirkungs- 
voll macht 


in dem buntfarbigen Magazin Aber 
es gibt doch in jeder Nummer zwei 
oder gar mehr Artikel die „in die 
Hefe gehen“ - ganz abg e s ehen von 
den Leitartikeln des Verlegers mit ih- 
rer überrasche n d klugen Einschät- 
zung der jeweiligen politischen Situa- 
tion. 


te 18- bis 25jährigen jedoch seien „in- 
telligent«*, spritziger, unbefangener 
und weniger von Dogmen abhängig 
als ihre Vorgänger“. Ob das auch für 
die Bundesrepublik gilt? 


Ältere, die noch auf Lesen trainiert 
sind, haben manchmal Schwierigkei- 
ten mit den zu vielen Pop-Häppchen 


In der Nummer 51 stufet ins Auge 
ein Interview mit Jean Dutourd - 
dem trotz Mitgliedschaft in der Aca- 
Hfrnfe Frangaise originellsten politi- 
schen Schriftsteller Frankreichs. Sein 

Stil ist messerscharf Wenn er sagt, 
die linke Herrschaft habe in Frank- 
reich 1974 begonnen, beim Tod Pom- 
pidous, so fragt die Redaktion er- 
staunt „Ist Giscard denn ein linker 
Mann?“ Antwort Dutourd: „Er ist rin 
linker Snob.“ (Zusatz von uns: Des- 
halb hat er yHi mit Helmut Schmidt 
so gut verstanden.) 

Dutourds Lieblingsthese ist be- 
kannt Frankreich werde in regelmä- 
ßigen Intervallen heimgesucht von ei- 
ner Epoche der „Cons“ (die deutsche 
Übersetzung dieses volkstümlichen 
Wortes beginnt mit „A“). Es ist also 
nicht der Mehrheit der „Magazine 
Hebdo “-Leser zum Munde geredet, 
wenn Dutourd sagt, Frankreich, sei 
seit 1940 mit drei idiotischen Genera- 
tionen geschlagen gewesen - die heu- 


Statt diese Frage zu beantworten, 
möchten wir Heber aus Dutourds nur 
fragmentarisch reproduzierbarem 
Blitzebundei den hervorholen, der 
uns am besten auf die bundesrepu- 
blikanische Situation von heute zu 
passen scheint Wir meinen die Kritik 
des prinzipiellen Avantgardismus, in 
die Dutourds Ausführungen hinaus- 
laufen. 


Dem ist vorauszuschicken, daß Du- 
tourd in «»inen Essays und vor altem 
in seinen Romanen mehr neue Wirk- 
lichkeiten aufgeschlossen hat als die 
meisten seiner Kollegen. Seiner Mei- 
nung nach ist der Fehler fast allen 
Avantgardismus von heute, daß sich 
hinter revolutionären Formexperi- 
menten die banalen Inhalte von ge- 
stern verstecken. Sein sehr französi- 
scher Rat ist „Es gilt neue Inhalte 
mit den traditionellen und erprobten 
Ausdrucksmitteln wiedeizugeben.“ 


Ein Rat der bei uns sowohl an die 
Unken wie an die Konservativen wei- 
tergegeben werden sollte. 

ANTON MADLER 


Kom(m)odchen-Start in Düsseldorf mit „Eine schöne Geschichte“: Großes Solo für Lore Lorentz 


Ganz ohne Preußen geht die Chose nicht . 


A n Erfahrung reich geworden sei 
sie auf dies«' Bahne, wie auch 


jtVsie auf dies« Bahne, wie auch 
reich an Jahr«!, kokettiert Lore Lo- 
rentz zu Beginn ihres jüngsten 
KomtoJÖdchen-Programms. Aber ei- 
nes werde niemals altem: „Die Wut 
ist jung“ wie rii und je, und denen ida 
oben werde sie niemals ihr Schwei- 
gen schenken. 

Ach Gott, da möchte sich das Über- 
brettl wieder mal zur moralisch-poli- 
tischen Superinstanz aufsebwingen. 
Kann das nrize Programm, „Eine 
schöne Geschichte“, wenigstens et- 
was von diesem Anspruch einlösen? 
An Ambition fehlt es nicht Geschich- 
ten aus der Geschichte dienen der 
Lorentz als Anlaß, einen bOdungsbur- 
gwtirfi«»n Rundumschlag durch die 
-Tahrbni wwfe y» tätigen. Her mbr viel, ' 
fast zu viel voraussetzt für rin Publi- 
kum, das nich t a u swrMigBlfeh aus Ge- 
schichtswissenschaftlern besteht 


immer wieder im Text wie seinerzeit 
Tbeseus im Labyrinth trotz Faden. 
Dies« liegt, M»» dicken ltnangi ge- 
rollt, an der Rampe: Symbol fürs 
ewige Verheddern der Könige und 
Tfanyiw in den Tagesakhialiiaten, 
sei’s im ättm Griechenland, sefs in 
d« Welt von 1984. An diesem Ariad- 
ne-Faden möchte sich die Lorentz 
entlangtasten, vom Trojanischen 
Krieg bis zu Alexand« dem Großen, 
vom Doktor Luther bis hin zum Preu- 
ßenkönig Friedrich EL 


„Klingelbeutel“ von heute, der, par- 
teilich und bei lichte betrachtet, 
nichts weiter als rin „Klingelbeutel“ 
sei 


gelegt hat, will sie, darin Luther fol- 
gend, dennoch ein Apfelba machen 
pflanzen - selbst wenn morgen die 
Welt unterfinge. 


ist hwg" wie oh nd j« 
*zvo«iKo«trp)8dch©o 


So kommen die «warteten Reak- 
tionen aus dem Parkett nicht so recht 
hoch, und das spürt die Protagoni- 
stin. Sie kann eine gewisse Unsicher^ 


FOTOiFBicmstiMPE heit kaum verbergen, verfingt sich 


Der Krieg, den Helena auslöste, 
gibt Anlaß, üb« die Rolle der Frau in 
der Gegenwart zu spotten, die - je 
nach Personalstand - an den heimi- 
schen Herd geschickt oder in die Ar- 
mee geholt werde; die „Cowboymen- 
talität" gewiss« Politiker sei keine 
moderne Zefterscheinung, sie eristje- 
re vielmehr schon, seit sich Alexan- 
der der Große, vom Vater Philipp mit 
einem Pferd beschenkt, aufinachte, 
auf dessen Rücken „ein Brich zu su- 
chen“. Luthers Kampf gegen den Ab- 
laßhandel anschließend wird unver- 
sehens zu pinem Spottüed auf den 


Ab« nicht nur die traditionellen 
Feinde des Überbrettls krieg«! eins 
auf den Hut, auch der SPD gbhfs an 
den Kragen. Sie wird wieder einmal 
gewogen und zu l eicht befunden. 
Und woher kommt der Maßstab, den 
Lore Loren t 2 „beim Trodter aufgestö- 
bert“ hat und an dem sie die moder- 
nen Politik« mißt? Man höre und 
staune: ausgerechnet aus Preußen, 
auf dessen Maxime „Mehr sein als 
scheinen“, auf dessen kategorischen 
Imperativ „Das tut man nicht!“ Lore 
Lorentz ausdrücklich rin Loblied 
singt JZu klein“ sind die Politik« 
aller Couleurs, die rieh hierzulande 
tmnmrin, gemessen an dies« 
schwarz-weißen Meßlatte, „zu kurz 
und zu fett“. 


Der Eindruck beim Beobachter 
bleibt gemischt Pointierte Geistes- 
blitze und witzige Chansons (das Lied 
vom opportunistischen Waflenhänd- 
1« hatte Kastnersches Format) wech- 
seln mit reichlich abgenudelten 
Statements. Was soll in einem aktuel- 
len Kabarett z. B. heute noch der Fall 
Kießling? 


Fazit eines lang«! Abends: „Ganz 
ohne Preußen geht die Chose nicht“ 
Ab« vom Prinzip Hoffnung mag man 
nicht lassen: Nachdem die Lorentz 
auf die Zu- und Mißstände den Fing« 


Und unterschiedlich wie die In- 
halte ist auch die Form. Der Allein- 
gang der Lore Lorentz an sich ist 
schon physisch gesehen, bewun- 
dernswert Aber er bedingt eben auch 
manchen Durchhänger. Erst gegen 
Ende des von uns gesehenen Abends 
(der nicht der Premierenabend war) 
lief die Künstlerin zur Höchstform 
auf Ab« da batten schon zahlreiche 
Besuch«, erschlagen von den vielen 
anspielungsreichen Historien und Hi- 
störchen, abgeschaltet 


RAINER NOLDEN 


JOURNAL 


Die kostbarste aller 
Kaiserurkunden 


DW.Bonn 

Die schönste und kostbarste all« 
erhaltenen abendländischen Kai- 
sererkunden wird aus Anlaß des in 
Bonn stattfindenden 10. Internatio- 
nalen Archivkongresses in der nie- 
dersächsischen Landesvertretung 
in Bonn, Dahimannstraße 18 ge- 
zeigt Es handelt sich uro die Hei- 
ratsurkunde des Sachsenkaisers Ot- 
to EL mit d« byzantinischen Prin- 
zessin Theophanu aus dem Jahre 
972. Die Urkunde ist nicht nur ein 
sorgfältig stilisiertes Konzleidoku- 
ment sondern auch ein exquisites 
PfP u gnis ottonischer Hofkunst und 
Pergamentmalerei. Die Urkunde, 
die aus konservato rischen Gründen 
sonst nirgendwo ausgestellt wird, 
ist nur noch heute (10 bis 16 Uhr) 
und morgen (10 bis 15 Uhr) zu se- 
hen. 


Zmm wd Tatar ntar liefe Der cMzah^aMot Ali (Hakim GhaMn) i md Görord DepanSoo als der „ Große 

BruÄr- te dM gMdnamigaa Ulm von FnmehWmd FOTO: MONDIAL RIM 


HaR Has Handlungsg elüst bedenklich 
wackelt 

Diese Überdosis an Tragik ver- 
dankt der Film der Vorliebe Girods 
für Victor Hugos Roman „Die Elen- 
den“. So stand der Kettensträfiing 
Valjean für den geschundenen Titel- 
helden Gri-ard Pate, während sein 
Gegenspieler Inspektor Valin dem ei- 
sigen Ordnungshüter Javert nach- 
empfunden ist Mit der Zentnerlast 
Hfrftpf Zitats auf dem Rücken bewe- 
gen sich beide Figuren freilich nicht 
gerade elegant 

Görard Depardieu kann in der Ti- 
telrolle nie seine viel gerühmte Mi- 
schung aus Grobheit und Verwund- 
barkrit ausspielen, vielmehr stapft er 

mit klobig« ITn pntg/»hlngspnhpit 

durch die Untiefen d« Geschichte. 
Fhst sieht es so aus, als würde « 
darüber staunen, daß ein Film, d« 
von armen Ein Wanderern, von Victor 
Hugo, Rauschgift, Liebe, Haß und 
Tod erzählt reichlich blaß, ja, gerade- 
zu nichtssagend bleiben vänn. 

HARTMUT WILMES 


Kulturrat kritisiert 
Bundesregierung 

AP, Bonn 

Der Deutsche Kulturrat eine Ar- 
beitsgemeinschaft von rund 140 
Kultur- und Medienorganisationen, 
hat mit dem Abbruch der seit länge- 
rem geführten Gespräche mit den 
Unionsparteien CDU/CSU gedroht 
Dies werde dann d« Fall sein, wenn 
das Bundeskabinett die „katego- 
rische Ablehnung“ d« kultur- und 
steuerpolitischen Forderungen des 
Verbandes durch das Bundesfi- 
nanzministerium „widerspruchslos 
übernehmen“ sollte. Das Finanzmi- 
nisterium habe bisher alle Vor- 
schläge für ein kulturfreundHches 
Steuerrecht abgdehnt, durch die 
u. a. mehr privates Engagement bei 
d« Kunstförderung erreicht wer- 
den sollte. Gegen die Ablehnung 
hatte der Kulturrat bereits in einem 
Schreiben an Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl Anfang dieses Monats 
protestiert. 


Deutsche Ausgrabungen 
in Jordanien 


dpa, Tübingen 
In einem Gemeinschaftsprojekt 
haben das Institut für Biblische Ar- 
chäologie in Tübingen und die Yar- 
muk-Universität in Irbid (Jorda-- 
men) mit d« Ausgrabung von zwei 
Siedlungen aus der Zeit von 4000 v. 
Chr. begonnen. Die Deutsche For- 
schungsgemeinschaft hat für die er- 
ste Grabungskampagne bis EndeOk 
tob« 168 000 Mark bewilligt Die 
Grabungen unter Leitung des Tü- 
binger Archäologen Prot Siegfried 
Mittmann werden mehrere Jahre 
dauern und erstrecken sich auf die 
zwei Siedlungen Teil le Mugaiyir 
und Hirbet ez Zeragon, die in d« 
Nahe von Amman liegen. 


Firmenkataloge und 
Musterbücher 


DW. Dortmund 
Unter dem Motto „Mein Feld ist 
die Welt“ warben Musterbuch« 
und Industriekataloge bereits seit 
dem 18. Jahrhundert für die Pro- 
dukte von Handwerk und Industrie. 
Unter demselben Titel zeigt jetzt 
das Westfalische Wirtschaftsarchiv 
im Dortmunder Museum für Kunst 
und Kulturgeschichte eine Auswahl 
dies« Musterbüch« aus der Zeit 
von 1784 bis 1914. Die Ausstellung, 
die noch bis zum 28. Oktober in 
Dortmund zu sehen ist, wandert an- 
schließend durch zwölf weitere 
Städte. Der Katalog, Cramers-Ver- 
lag in Dortmund, kostet 24,80 Mark. 


Bewerbungen für die 
Villa Massimo 


DW. Hannover 
Arbeiten von jungen K ün stl er n, 
die sich für ein Stipendium in der 
Villa Massimo in Rom beworben 
haben, sind bis zum 14. Oktober im 
Kunstverein Hannover zu sehen. 
Für das Stipendium 1985 (freie 
Wohnung und ein Barstipendium) 
wurden zehn bildende Künstler, 
fünf Architekten, vier Schriftsteller 
und zwei Musik« aus insgesamt 
125 Künstlern, die von den Kultur- 
ministem der Lander vorgeschla- 
gen worden waren, ausgewählt 


Siebdrücke von 
Christopher Pratt 

DW. Lahr 

Von Christoph« Pratt sind Sieb- 
drücke aus den Jahren 1960 bis 1982 
bis zum 7. Oktober im Atten Rat- 
haus von Lahr im Schwarzwald zu 
sehen. Pratt gehört zu den wich- 
tigen zeitgenössischen Künstlern 
Kanadas. Die Ausstellung geht an- 
schließend noch nach Oldenburg 
und München. 


„Kunst und Kirche“ über 
das Bild der Frau 


DW. Darmstadt 
„Das Bild der Frau im Wandel“ 
ist das Thema des neuesten Heftes 
der Zeitschrift „Kunst und Kirche“, 
die sich als „Ökumenische Zeit- 
schrift für Architektur und Kunst“ 
versteht Die Beiträge reichen von 
der „Dämonisierung des Weibes 
(1890-1914)“ bis zu Abhandlungen 
üb« zeitgenössische Künstlerin- 
nen. Das vorhergehende Heft 
(2/84) beschäftigte sich mit dem 
„Blickpunkt Ungarn“. Das Einzel- 
heit kostet 13,50 Mark, das Jahres, 
abonnement (vier Ausgaben) 49,50. 
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Sechs Ärzte bekannten 
sich zur Sterbehilfe 

Gegner sprechen von Bagateflisierang der 

A. GRAF KAGENECK, Paris praktizierten „Euthanasie“ na- 
Zur gleichen Zeit, in der mm er- 

sten Mal eine junge Französin ihren ^«^^G^enstandder kunf- 
I^iih aim Austragen eines Kindes Aus 1 ^ Mim « Mediziner 

hergab, das eine unfruchtbare Lands- wen ™ sollte. Noch 1975 hatten sich 
mannin mit Hilfe ihres Mann«* bei *!F 13 Pr0Änt ^er befragten Me- ! 
ihr „bestellt“ Jiatte, bekannten sechs dlzuJ «' einen Gnadentod ausge- 
französische Arzte öffen tl ich, „in omL sprochen. j 

gen Fällen von hoÖhungslosen Er- 
krankungen“ und „in voller Überein- 
stimmung mit ihr»»™ beruflichen 
Ethos“ passive beziehungsweise akti- 
ve Sterbehilfe geleistet zu hahwy 


gen i auen von hoffnungslosen Er- Am Wochenende findet in Nizza 
famkuagm-md . invciltefTJberän. der S. Kongreß des Wettverbandes für 
stomung mit ihrem beruflichen die Sterbehilfe unter dem Thema 

X.S 6 -Das Leben wählen, den Tod wäfa- 

ve Sterbehilfe geleistet zu haben. len“ statt. Der SSsische Arm des 

■ Beide Vorgänge zeigen, daß die Ver kandes, die ADMD in der Pariser 
Ansichten über Leben und Tod auch ■^ ue Lafeyette, wül auf dem Kongreß 
in der konservativen, weit gehend von die Verabschiedung einer aUgemein- 
der katholischen üähik geprägten Ge- verbindlichen WiDenseridarung eines 
Seilschaft Frankreichs in Bewe gung To dk ra nken, schmerzlos und würdig 

mtraton cin<4 ctOT^lon TI 1 nmllan Fnf 


geraten sind. 

Die sechs Pariser Ärzte gehen über 
ihre öffentliche Beichte, die im Land 
ungeheuren Eindruck machte hinan g 
und verlangen, daß hofftuingslpg Er- 
krankten in Zukunft ermöglicht wer- 
den soll, „in Würde* zu sterben, falls 
es keine medizinische Rettung mehr 
gibt Gleichzeitig weigern sich die 
Mediziner, künftig „noch weitere the- 
rapeutische Versuche in oft unwürdi- 
ger, geradezu mm schenve rachtend er 
Form“ an Sterbenden zu unterneh- 
men. Sie behaupten, daß die Mehr- 
heit ihrer Kollegen sich ihren Über- 
zeugungen anschließen wurde, wenn 
sie wüßten, daß damit k*»in berufli- 
ches Risiko verbunden ist 

Diese Behauptung wird erhärtet 
von einer Umfrage, die das Ärztefach- 
blatt „Tonus“ Anfang September un- 
ter 302 französischen Ärzten 
Thema Sterbehilfe vorgenommen 
hat Demnach erklärten skb 81 Pro- 
zent der Befragten zur Sterbehilfe be- 
reit 29 Prozent von ihnen sogar für 
die „aktive“, die der im Dritten Reich 


sterben zu wollen, durchsetzen. Ent- 
sprechende Formulare können bei 
dem Verband — einer 1950 gegründe- 
te! Organisation mit 11 000 Mitglie- 
dern - schriftlich angefordert werden. 

„Wer seine großen Lebensziele er- 
reicht hat wül in Frankreich immer 
mehr auch den Moment seines Todes 
bestimmen", lautet eine der Begrün- 
dungen des Verbandes zur Durchset- 
zung seiner Absicht Die meisten 
Menschen fürchteten entweder uner- 1 
fragliche Schmerzen oder eine lang- 1 
same, qualvolle Degradierung der 
physischen und geistigen Fähigkei- 
ten. Beidem wolle man „mit ärztli- 
cher Hilfe" zuvorkommen. 

Die Gegner dieser Entwicklung 
warnen. Man sei im Begriff, die Eu- 
thanasie zu „banalisieren". Niemand 
könne den Zeitpunkt bestimmen, an 
dem eine Krankheit „hoffnungslos“ 
werde. Andererseits klagen immer 
mehr Krankenschwestern und Pfle- 
ger darüber. Todkranken gegenüber 
hilflos zu sein, da sie für solche Situa- 
tionen nicht ausgebildet wurden. 



LEUTE HEUTE 


Traumehe zu Ende? 

Der gescheiterte Autofabrikant 
John DeLorean, der am 16. August 
von der Anklage des Rauschgiftver- 
gehens sensationell freigesprochen- 
worden war, hat sich von seiner Frau 
Christma Ferrara, getrennt DeLo- 



reans Anwalt Howard Weitxman be- 
gründete den Schritt mit dem Druck, 
dem das Ehepaar in den letzten Jah- 
ren ausgesetzt gewesen sei Die Ehe- 
frau hatte sich die Sympathie des 
Landes erworben, als sie die Familie 


WE ITER: Unbeständig 


Wetterlage: Atlantische Tiefausläufer 
gestalten in den nächsten Tagen das 
Wetter vor allem im Norden Deutsch- 
lands unbeständig. 




Vorhersage für Donnerstag: 

Ira Süden nach Auflösung von Früh- 
dunst oder Frühnebel wechselnd wol- 
kig und weitgehend niederschlagsfrei. 
Im Norden meist starte bewölkt und 
zeitweise Regen oder einzelne 
Schauer. Tageshöchsttemperaturen 14 
bis 17 Grad, Tiefstwerte nachts 11 bis 7 
Grad. Im Süden sch wach windig, im 
Norden frischer Wind aus Südwest bis 
West 

Weitere Aussichten: 

Weiterhin wechselhaft 
Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr: 
Berlin 16* Kairo 30“ i 
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Nach 23 Jahren weist der „gute Stern “ die neue Richtung 


ZI zwischen den Produktionstagen 
dieser beiden Autos. Kurz bevor das 
Borgward-Werk schloß, lief dieser 
weiße Borgward Isabellfl, Baujahr 61, 
als einer der letzten Fahrzeuge vom 


Band. An gleicher Stelle wurde tüe- 
ser Tage der erste Mercedes 199 ge- 
fertigt 1,1 Milliarden Mark hat Daim- 
ler Benz in das frühere Borgward- 
Werk Bremen-Sebaldsbrück inve- 
stiert Nach vierjähriger Bauzeit wur- 


de das jüngste und modernste Auto- 
mobilwerk Europas geschaffen. Pa- 
rallel zur Produktion im Montage- 
werk Sindelfingea hw m Bre- 
men täglich 375 Personenwagen der 
Baureihe 190 vom Band, für die 


strokturschwache Wirtschaft der 
Bremer Region bedeutet das neue 
Werk nicht nur die Schaffung neuer 
Arbeitsplätze, sondern auch eine.zu- 
cS+riteh» Beschäftigung bei mehraT« 
1000 Zulieferbetrieben. HÖR 


„über Wasser hielt“, während ihr 
Mann in U-Haft 5 a fl 

Wieder soilo 

Prinzessin Stephanie von Monaco 
ist wieder solo. Anthony Dehm, der 
Sohn des Films tars Alain Delon, 
brach seine Beziehung zu der 
19jährigen Schönen ab, die sich gera- 
de erst ihr Haar auf seine Länge hatte 
stutzen lassen. Für Anthony hatte die 
Prinzessin anderen Prominen- 

tensohn, Paul Belmondo, den Lauf- 
paß gegeben. 

„Jonas “ tauchte auf 

In 100 Tagen hat ein 29jähriger Bra- 
silianer in einem Ruderboot den At- 
lantik überquert Amyr Khan Klink 
war von Namibia gestartet und ge- 
stern nach 7000 Kilometern in Brasi- 
lien eingetroffen. Nur einmal sei er in 
Bedrängnis geraten, als ein Wal ne- 
ben ihm herschwamm; er nannte ihn 
„Jonas“. 


Eine „potemkinsche“ Bahn vor der Einweihung 

Nach zehnjähriger Arbeit soD im Oktober der 3146 KOometer lange Schienenweg durch Sibirien einsatzfiürig werden 


AFP, Moskau 

Wenn im Oktober im nnzngäwgti. 
«eben osfaabirischen Flecken Knand» 
das letzte Teilstück der Baikal- 
Amur-Bahn eingeweiht wird, geht 
ein Werk seiner Vollendung entge- 
gen, das bereits den Zaren beschäf- 
tigt hat Nach Tphnj äh rig pr Bauzeit 
werden 3146 Kilometer Schienen ih- 
rer Bestimmung übogeben. Die Ar- 
beiten haben nach westlichen Schät- 
zungen mindestens 15 Mflliaiden Dol- 
lar verschlungen. 

Die Idee dazu s tamm t von dem 
französischen Ingenieur Loic de Lo- 
belie. Er träumte schon 1904 von ei- 
ner Verbindung Paris-New York. Sie 
sollte durch Sibirien verlaufen und 


Asien und Nordamerika durch einen 
60 Kilometer langen Tunnel unter der 
Bering-Straße verbinden. Von dem 
Zarenregime schnell wieder aufgege- 
ben, proklamierte erst Breschnew 
1974 feierlich den Beginn des hoch- 
fahrenden Plans. 

Die Arbeiten an der Strecke Ust 
Kut nördlich des Baikal-Sees nach 

TTnrnRnmnlKlr am Amirr gingen im. 

endlich langsam vonstatten. Die 
zwölf beteiligten Ministerien arbeite- 
ten völlig unkoordiniert nebeneinan- 
der her. 

Die Bahn hat sowohl strategische 
als auch wirtschaftliche Vorteile. Bis - 
zu 700 Kilometer nördlich der Trans- 
abmen-Bahn gelegen, ist rie weiter 


als diese von der chinesischen Grenze 
entfer nt und daher im Falle ein es 
Konflikts weniger verwundbar. Au- 
ßerdem soll äe die fabelhaften Bo- 
denschätze und Rohstoffe Ostsibi- 
riens erschließen hrifen, In einem 
Streifen von 200 Kilometer beider- 
seits der Trasse warten 12 Milliarden 
Kubikmeter Holz, 88 Milliarden Ton- 
nen Kohle, 60 Milliar den Tonnen Ei- 
senerz und riesige Rupfervorkom- 
men auf die Verwertung. Entlang der 
Bahn soll ein gewaltiger Indu- 
striegürtel angelegt werden. 

Aber Moskau verfolgt weitergehen- 
de Haivipl^viiThViip Ziele: Es möch- 
te 1990 die Transportkapazität der 
Bahn auf 25 Millionen Tonnen im 


Jahr steigern, um „Anrainerstaatea" 
wie Japan, den USA und Kanada eine 
Beteiligung am Container-Warenver- 
kehr zwischen dem pazifischen und 
dem europäischen Raum anbieten zu 
können. So würde Lucs phantasti- 
sche Idee unter veränderten Bedin- 
gungen doch noch Wirklichkeit wer- 
den. 

Dieses Ziel liegt allerdings noch in 
weiter Föne. Obwohl mit der Einwei- 
hung am 29. Oktober der Bau o ffizi ell 
beendet ist, kommt er an vielen Stei- 
fen. über das Stadium ginw „potem- 
kinschen“ Bahn nicht hinaus. Viele 
der 3200 Bauwerke wie Tunnel oder 
Brücken existieren nur auf dem Pa- 
pier. . 


Österreich - eine Brutstätte der Neurosen? 


So n n en aufga n g" am Freitag: 7.06 Uhr, 

Untergang: 19-23 Uhr; Hondaofgang: 
LU) Uhr, Untergang: 18.17 Uhr 
"in MEZ, zentraler Ort Kassel 


EVI KEIL, Bonn 
Wo liegt in Europa die „Brutstätte 
der Neurosen"? In Österreich. Fm» 
Analyse des Tiefenpsychologien Er- 
win Ringel ist mehr als Wiener 
Schmäh: Der Professor und Vorstand 
des Instituts für Klinische Psycholo- 
gie in Wien hat mit seinem Buch „Die 
österreichische Seele“ einen Schok- 
ker gelandet, an dem sich seine 
Landsleute zur Zeit die Zähne ausbei- 
ßen: Ringel geißelt die Alpenrepublik 
als Land mit besonders hoher Sui- 
zid-Rate, überdurchschnittlich vielen 
Verkehrsunfallen und Op fern , Es ist 
der Staat, in dem der „Selbstmord 
mit Messer und Gabel" und die Le- 
berzirrhose als Folge des Alkoholis- 
mus an der Tagesordnung sind. 

Die Auflage des literarischen Knül- 
lers steigt wie der Do w-J ones-Index. 
30 000 Exemplare der „Österreichi- 
schen Seele“, 1984 im Böhlau Verlag 
erschienen, gingen nach Angaben 
von Verlege: Peter Rauch „weg wie 
nichts". 10 000 Büch e r werden zur 
Zeit neu gedruckt - unglaubliche 
Zahlen für Österreich. Die Reaktion 
der Leser sei durchweg positiv, so 
Rauch. „Viele sind betroffen, manche 
betreten, aber alle angeregt“ 

Doch manches verletzt auch, sitzt 
besonders tief: Zum Beispiel Ringels 
Kritik an Österreichs Kaiggr Franz 
Joseph L, immer noch die Vaterfigur 
Nummer 1. Jffit Schrecken“, regi- 
striert Ringel, daß immer mehr Men- 
schen eine merkwürdige Sehnsucht 
nach eben diesem Franz Joseph ent- 


wickeln. Da muß rieh der Tiefenpsy- 
chologe fragen: Ist das Sehnsucht 
nach der verlorenen Vaterfigur? Sind 
die heute Regierenden den Österrei- 
chern vielleicht sogar 2 ai wenig neuro- 
tisch, daß rie den Franz Joseph wie- 
der wollen? 

Für Ringel besteht kein Zweifel, 
daß dieser Mann vor allen anderen 
der Totengräber Österreichs war. 
Sehnsucht, ausgerechnet nach «n em 
Mann, fragt Ringel, dem mißlin- 
gen mußte, den eine lebenslange neu- 
rotische Selbstvemichtung kenn- 
zeichnete? 

Den Ursprung der Neurosen sieht 
dm 1 Professor bei dem. Ehemann der 
Kaiserin Sissi, dem Vater des Kron- 
prinzen Rudoff der sich in Mayerling 
erschossen hat, in dessen Kindheit 
Der Kaiser habe sich Zeit seines Le- 
bens nicht von seiner Mutterbindung 
befreit „Sie ist seine wahre Geliebte 
gewesen." Ringel gegenüber der 
WELT: „Franz Joseph war ein 
Mensch mit Zwangsneurosen. Er war 
pedantisch, formalistisch, ein Pfhcht- 
mensch, der «no anrfwyn Gefühle er- 
schlagen hat Er war sein eigener Sek- 
tionschef. Darum ist fetzt zu diskutie- 
ren, wie weit sich die Österreicher mit 
riwegun Herrscher vtentifrriprwv * 1 

Das sitzt Kein Geringerer als Bru- 
no Kreisky will sich heute zum Streit- 
gespräch mit Ringel stellen. Ausge- 
rechnet Kreisky, möchte TTia n sa gwi 
Dem früheren 'R nnriftqiranTigr unter- 
stellen die Wiener, daß ex sich längst 
in der Nachfolge des legendären Kai- 


sers als nme Vaterfigur sieht und sich 
infolgedessen am Nerv getroffen 
fühlt Im Cafe Central in Wien wollen 
Politiker und Tiefenpsychologie, neu- 
gierig von der Öffentlichkeit beäugt, 
gegeneinander antreten. 

Und was da sonst tin r h über 
das Land der Komplexe und Neuro- 
sen liest, ist auch nicht gerade 
schmeichelhaft: Die Neurose habe ih- 
re Wiege vor allem in der österreichi- 
schen Kindererziehung, heißt es. 

Kinder werden eingeschränkt, ein- 
geengt, dürfen keine Eigenexistenz 
führen, sind Werkzeuge, mit riwwn 
die Ettern eigene Ziele erreichen wol- 
len-“ Die ^Leibeigenschaft“ der Kün- 
der stehe unter dem wichtigsten Er- 
ziehungsziel der Österreicher „Ge- 
horsam, Höflichkeit Sparsamkeit". 
Von da kommt die Bereitschaft des 
Österreichers zu „devotem Dienen“. 

1983 seien in Österreich 75 000 Kin- 
der so intensiv mißhandelt worden, 
r fa B es nfeht nw»hr verheimlicht wer- 
den konnte, was übrigens gar nicht so 
spezifisch österreichisch klingt 

F.in solcher neurotiaierter Österrei- 
cher, meint der Autor, erliege wieder- 
um besondere leicht der Massenhy- 
sterie, die <*rn Tfitlfr auszunutzen 
wußte. Jm Lande von ^demütigten 
und gebrochenen Menschen 1 ist ein 
Österreicher durch nichts so leicht zu 
fangen, als wenn man ihm sagt: Du 
bist ein ungerecht Behandelter, ich 
aber weide dich aus diesem Elend 
befreien.“ In gleichem Atemzug er- 
wähnt Ringel auch dm Fall Karl 


Schranz. Für eine Massenhysterie ge- 
nügte die Annahme^ daß ihm mit dem 
Ausschluß von den Olympisdien 
Spielen in Japan 1968 ein schweres 
Unrecht geschehen sei. Prompt war 
man bereit, nicht mehr Mautners 
Senf zu kaufen, weil dieser mit dem 
Präsidenten des olympisdien Komi - 1 
tees - der falschen Seite - sympathi - 1 
sierte. Prompt verfolgte und verprü- 
gelte man A prfefs/tenkanrif». Von der 
aus den Boden gestampften Schall- 
platte ,Vom Bodensee bis Wien ste- 
hen wiraDe im Geist auf den Skiern 4 - 
von Ringel als neues Harst-Wesset 
üed bezeichnet - wurden in einer 
Woche weit mehr als 50 000 Exempla- 
re verkauft. 

Die hohe Selbstmordrate führt der 
Tie fe npsychologe mit auf die heutige 
„Sprachlosigkeit" in Österreich zu- 
rück. Die Sprache bestehe „aus Phra- 
sen und Formeln und bedeute im 
Rhetorischen die Perpetufomng des 
spanischen HnfaprpmnnfeTI « * , 1,4 Mil- 
lionen Österreicher hätten in norma- 
len Monaten außerhalb der Arbeit 
praktisch gar ■ keinen Kontakt zu 
Freunden. Ehepaare sprächen im 
Durchschnitt si eben Minuten pro Tag 
miteinander. 

Mahner ab» seien nicht er- 
wünscht. „Mufl man tfenn hi»r immw 
erst tot sein, damifs einen leben las- 
sen?" erinnert Ringel an Gustav Mah- 
ler. Die gute Nachrede setzte jeden- 
falls immer erst nach dem Tode ein. 
Fazit: „Man lebt heute in Österreich, 
als hätte Freud nie hier gelebt." 


' Flugzeug 
stürzte auf 
Spielplatz 

rtr, Quito 

Bei einem Flugzeugunglück in 
Ecuador sind nach offiziellen Anga- 
ben am Dienstag mindestens 5Q Men- 
schen getötÄ und weitere 50 zum Teü 
schwer verletzt worden. Ein Fracht- 
flugzeug vom Typ DC -8 stürzte kurz 
nach dem Start in Wohnsiedlung 
und explodierte. Unter den Toten be- 
finden rieh allein 20 Kinder im Atter 
von bis zu zehn Jahren, die sich zum 
Un g l ücksieitpunkt auf einem Spiel- 
platz aufgehalten hätten. Präsident 
Leon Ffebres Cordero, der sich an der 
Absturzstelle unweit des Flughafens 
Mariscal Sucre über das Unglück in- 
formierte, ordnete eine dreitägige 
Staatstrauer an. Schulen wurden zu 
Notquartieren eingerichtet, um die et- 
wa 500 obdachlos gewordenen Men- 
schen aufamehmen. Die DC -8 der 
privaten Fluggesellschaft Aeroservi- 
dos Ecuadorianos CAECA) war von 
Miami kommend in Quito zu einem 
Tankstopp gelandet, um dann nach 
Guayaquil weiter zu fliegen. Die Ma- 
schine kollidierte beim Start mit ei- 
ner Navigationsantenne. 

Schußwechsel in Celle 

dpa, Celle 

Zwei Polizisten sind in der Nacht 
zu gestern in CeHe nach einem 
Schußwechsel mit zwei Einbrechern 
schwer verletzt in ein Krankenhaus 
eingeliefert worden. Für die beiden 30 
und 33 Jahre alten Beamten besteht 
jedoch keine Lebensgefahr mehr. Die 
Großfahndung nach den Tätern ver- 
lief bisher erfolglos. 

Jagd per Hubschrauber 

ln w, Dortmund 
In einem Brachgelände endete ge- 
stern in Dortmund die Flucht eines 
23jährigen Bankräubers aus Bonn. ■ 
Der Mann konnte von der Besatzung 
eines Bubschraubers in dem un- 
wegsamen Gelände ausgemacht und 
bereits eine halbe Stunde nach dem 
Überfell auf ^ Vn lkghanltfnia'te 
festgenommen werden. Er hatte die 
Beute von 5000 Mark noch bei sich. 

Hasch-Lkw aufgeflogen 

dpa, Brüssel 
Die belgische Polizei hat einen 
Lastwagen mit 1350 Kilo Haschisch 
im Wert von rund vier Millionen Mark 
nördlich von Brüssel beschlagnahmt 
Die Beamten hatten einen Hinweis 
aus Holland erhalten. Der Erfolg, der 
erst gestern bekannt wurde, gelang 
der Polizei bereits Montag. 

Erdbeben in der Türkei 

rtr, Ankara 

. Hei dem Erdbeben . im Nordosten 
der Türkei sind Dienstag vier Men- 
rohen getötet und 38 verletzt worden. 
60 Prozent der Gebäude der Stadt 
Olur - rund 400 ~ wurden beschädigt. 
Das Beben hatte eine Stärke von 6,4 
Punkten auf der Richter-Skala. 

Überladener Ranzen 

der. Frankfurt 
70 Prozent der Grundschüler 
schleppen zu schwere Schulranzen 
oder -taschen mit sich; rie sind im 
Schnitt um zwei Kilo zu schwer, wie 
Ärzte ermittelt haben. Dabei nehmen 
Bücher und Schreibutensilien mit 30 
Prozent des Gewichts nur den gerin- 
geren Teil ein. Allein 40 Prozent ent- 
fallen auf eigentlich gar nicht benö- 
tigte Dinge wie Walkman, Spielzeug, 
Limo-Dosen, Brieftnarkenalben oder 
anderes. 

Mr. Häßlich gesucht 

dpa, Indiana 
Nach der jüngsten Miss-Wahl in 
den USA wird jetzt der häßlichste 
Student der Vereinigten Staaten ge- 
sucht Samstag soll er in der kleinen 
Universitätsstadt Indiana (US-Bun- 
desstaat Pennsylvania! gekürt wer- 
den. Als Preis erwartet ihn ein Koffer 
mit Schqnheitscxeme oder eine kleine 
Schönheitsoperation im Wert von 50 
Dollar. 

U GUTER LETZT 

Der „dienstälteste‘ Neandertaler 
der mehreren hundert bisher in Euro- 
pa, Afrika und dem Nahen Osten ge- 
fundenen Exemplare kehrte jetzt von • 
einem »Ahnen treffen" mit anderen 
Urzeitmenschen verschiedenster Ty- 
pen in New York nach Bonn zurück, 
meldete dpa. 
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WOHNEN IM ALTER 


»Bei uns werden Sie noch einmal zuhause sein.« Ein großes 
Versprechen, wir sind uns dessen bewußt Und doch sind wir 
sicher^ daß Sie sich in einem unserer 11 Alcenwohnstüte wohl- 
fühlen werden. Weil Sie bei uns unabhängig bleiben. Weil Sie - 
bei Bettlägerigkdt - im Hause gepflegt werden. Wsii wir Sie 
achten - für uns sind Sie »Dame« oder »Herr«. Weil wir Sie 
umsorgen. Weil Sie bei uns nicht einsam zu sein brauchen. 

Ja, Sie weiden bei uns zuhause sein. 


Direktor H. Beckmann 
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied 
Kuratorium Wohnen im Alter e. V, 
Rathausstraße 36, 8025 Unterhadung 
Ruf (0 89) 6105500 




Unsere Hauser: 
Georg-Brauchle-Haus, M-Fffldach 
Hanns-Seidel-Haus, Otrobnmn 
(München) 

Stift Brunneck, Ottobrunn 
Wohnstift am Parksee, Unterhaching 
(München) 

Rupertihof, Rottach-Egem 
Stift Rottal, Griesbach im Rottal, 
(Rrhabiliuttion und Pflege) 
Egon-Rem«t-Haus, Saarbrücken 
Parkwohnstift Rosenau, Konstanz 
RurStift, Bad Dürrheim 
Parkstift Hahnhof, Baden-Baden 
Parksrifr Sl Ulrich, Bad Krozingen. ( 
Äße Häuser werden von anerkannt 
gemeinnützigen Vereinen getragen. 


10 M 


W r 1 

v” 

-A. A. * 

k : t 


Bitte schicken Sie mir ausführliche 
Informationen über folgendes Haus: 


Straße, Hausnummer 
PLZ/Wihnort 

J Kuratorium Wohnen im Alter e. V. 

Ratha u sstraße 36 - 
5 8025 Unterhaching 
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WEIT# REPORT 


Lebensmittel aus den Niederlanden 


Molkereiprodukte bleiben 


die Säulen des Exports 

W «™Hotab Werbung für neuer, rationaler Produktionstechm- Rettich, Coi 
nermiscn e L e be n smi t tel ohne ken. die zu einer Stäeeruna A»r Ar- h<m Hnlfan 


Frau Antje? Jeder kennt a jeder 
weiß sofort Was Frau Antje anbietet, 
kann nur aus Holland stammen. But- 
ter, Milch. Käse, Fleisch- das sind die 
Hauptansfühigöter der Niederlande. 
Aber auch Hähnchen, Matjes, Obst 
und Gemüse, Tomaten »nun Paprika 
aus unserem Nachbarland sind Ex- 
portschlager. Im Rahmen der nieder- 
. ländischen Exporttätigkeit in d ie 
Bundesrepublik De utschland gab es 
bei den Erzeugnissen der Landwirt- 
schaft und der Nahrungs- und Ge- 
nußmittelindustrie, die mit 10,5 Milli- 
arden Mark (insgesamt 48 ,2 Milliar- 
den Mark) und einem Anteil von 22 
Prozent an der Ausfuhr en) hMenten- 
der Pfeiler des Außenhandels sind , 
nach einer Stagnation 1982 im letzten 
Jahr wieder einen Anstieg von zwei 
Prozent Damit wurde der Marktan- 
teil gehalten. Wachstumsträger waren 
vor all em Molkereiprodukte sowie 

Blumen und P flanzen Bei den 

Reisch waren setzte sich allerdings 
der rückläufige Trend der Vorjahre 
fort 


ken, die zu «"«r Steigerung der Ar . 
bdtsprodukiivität fijlb™ 1 , hat stark 
zur Erweiterung der Schweinehal- 
tung beigetragen. Daneben verfügen 
die Niederlande über »w günstig e 
Baas für wettbew erbsfähig e Produk- 
tion und konkurrenzfähigen Absatz. 
Dazu zahlen- günstige geographische 
Lage für die Einfuhr von Futtermit- 
teln, hohe Qualifikation der Schwei- 
nehalter und gute Struktur der 
Schweinehaltung. Und: In Ha^ Nie- 
derlanden werden nahezu auschließ- 
lich gute Schwdnerassen gezüchtet, 
die mit Hüte moderner Zucht- und 
Zuchtwahlmethoden stetig ver- 
bessert werden. 


Nach Fleisch rangieren Käse (794 
Millionen Mark), Eier (663 MflKrnnen 
Mark), Milch (410 Millionen Mark) 
und Butter (329 Müiinnen Mark) in 
der Exportliste. 


Dennoch bleibt die Landwirtschaft 
mit Ihrer Exportkraft einer der wich- 
tigsten Sektoren in der nwdnHändi . 
sehen Volkswirtschaft. Dies bekräf- 
tigte unlängst der zuständige Mini- 
ster G. J. M. Braks: „Obwohl nur 5,4 
Prozent der gesamten arbeitenden 
Bevölkerung im Agrarbereich tätig 
sind, kommen 23 Prozent des gesam- 
ten Exports aus der Landwirtschaft, 
rund 65 Prozent aller Produkte neh- 
men dabei die EG-Partner ab.“ 

Größter Ausfuhrposten in die Bun- 
desrepublik Deutschland ist Reisch. 
Im letzten Jahr kauften deutsche Im- 
porteure Waren im Werte von 1,839 

MiHiardon Mar k 


Bei den Milchprodukten zeigt sich 
ein deutliches Büd: Die Bundesrepu- 
blik Deutschland ist der wichtigste 
Abnehmer von .Hollands Spitzen- 
Milchprodnkten. 1983 exportierten 
Hollands Bauern nmd 40 Prozent ih- 
rer Erzeugnisse in ihr östliches Nach- 
barland. 


Die Obstanbaugebiete befinden 
hnup t ySAhiirii jjj den mittleren 
imH westlichen T-anHegteflen , näm- 
lich in Gelderiand, Utrecht, Zeeland, 
anf den sudhoOändischen Inseln und 
im östlichen Tal von Nord-Holland. 


Das „Niederländische Büro für 
Milrht»römg»ng ** rechnet aufgrund 
der Entwickungen in den letzten Jah- 
ren und im ersten Quartal 1984 mit 
hu» Zunahme der Käseausfuhr um 

lm gefilir 10 Minimum Kilog ramm in 

diesem Jahr. Dies soll vor altem auf 


Der Posten „Reischexporte“ ist zu 
einem großen Teil der systemati- 
schen Schweineaufzucht der nieder- 
ländischen Bauern wmiffnhrpihan 
und natürlich dem Aufbau von Gefht- 
gelzuchtfannen. Srii n nrniAftewii hat 
sich m den letzten 20 Jahrm zu einem 
herausxagenden Exportartikel ent- 
wickelt. 

Mehr als 60 Prozent der niederlän- 
dischen Schweinefleischproduktion 
(1981: 10 Millionen Schweine in 
40 900 Betrieben) werden im Ausland 
abgesetzt Der Schweinefleischex- 
port steält rund zwölf Prozent der ge- 
samten niederiänrifarhpn AgrarauS- 
fiihr dar. Die Bundesrepublik 
Deutschland nahm rund 27 Prozent 
der lebenden Schlachtschweine ab, 
1975 waren es noch 604 Prozent ge- 
wesen. 

Beim Schweinefleisch hegt 
Deutschland mit einer Abnahme von 
rund 35 Millionen Tonnen an der 
Spitze. Weitaus der größte Teil des 
Schweinebestandes - rund 80 Pro- 
zent - sind im Süden und Osten der 
Niederlande, nämlich in den Provin- 
zen Nordbrabant, Limburg, Gelder- 
land und Overijssel, zu fin d en . 

Die starke Erweiterung der nieder- 
ländischen Schweinehaltung wurde 
durch verschiedene Faktoren beein- 
flußt, wie z. B. die steigende Nachfra- 
ge nach Schweinefleisch in den EG- 
Partneriändem. Auch die Ei n f ü hr u ng 



Holland 


den westeuropäischen Märkten er- 
reicht werden. 


Die . traditionellen holländischen 
Schnitfc -Kfiaesortan, Gouda und Eda- 
mer, sind in- der - Bundesrepublik 
De utschland b ekannt und b elie bt. Es 
gibt aber noch andere Sorten, die es 
wert sind, gekostet zu werden. So 
zum Beispiel den „Pompadour“, ei- 
nen schwarzrindigen Kräuterkäse, 
oder den „Kemheimer“, einen hoDän- 
diseben Weichkäse mit kräftigen Ge- 
schmack. 


Tn dann mittleren Niederlanden 
wurde das Pflanzen von Obstbämnen 
bereits durch Kail den Großen be- 
gonnen. Bi s rund «m die Jahrhun- 
dertwende handelte es sich immer 
SUr nm UonhqfijTnraA, VOT allem Äp- 
fel, Birnen und Kirschen. Die wich- 
tigsten Sorten waren Boskoop und 
Brabants Bellefleur. Aber es wurden 
auch Stemäpfel und viele süße Sor- 
ten an gepflanrt. Wählend »nH Tiaeh 

dem Weltkrieg wurde die Obstzucht 
stark ausgeweitet. 

Die Obstzüchter hahen in d^*> letz- 
ten Jahren neue Sorten wie Karmijn 
de SonnaviOe, Janagold, Eistar, Glo- 
ster in ihr Expor tpr o g ramm ausge- 
nommen. Bekannte Apfelsorten wie 
James Grieve im Herbst, Cox Orange 
Pippin im Winter, Boskoop im Herbst 
und Winter sowie Golden Deürious 
im Herbst wechseln jetzt mit den neu 
gezüchteten Sorten. 

De- Obstanbau nimmt zwar nnr 
zwei Prozent des niederifiodischen 
Kulturbodens ein. Der Produktions- 
wat des Obstes liegt jedoch bei rund 

fiOn MiTKnnen Mark TVr AngflllUWBrt 

schwankt zwischen 75 und 100 Millio- 
nen Mark. An erster Steife der Abneh- 
merländer steht seit langem die Bun- 
desrepublik Deutschland- Rimd 700 
MOtionen Kilogramm Obst werden 
jnht-Hrh Mif wiw Fläche von 26000 
-Hektar yAmM- Dii ffhgdinittKph IS 
bis 20 Prozent der Apfelproduktion 
werden exportiert, bei Birnen sind es 
bis zu 40 Prozent 


Kmpti großen Posten in der Han- 
delsbilanz nehmen auch die Nah- 
rungsmittel pflanzlichen Ursprungs 
mit 5,812 Milliarden Mark, darunter 
lebende Pflanzen (1,6 Milliarden 
Mark) tmd Gemüse (2 Milliarden 
Mark) ein. 


Salat, Gurken, Tomaten gehören zu 
den wichtigsten Exportgütem. Aber 
holländische Gärtner erfreuen deut- 
sche Hausfrauen auch mit Paprika, 
Auberginen, Kohlrabi, Eisbergsakt, 


Reisch. Käse, Butter, Milch und 
Obst-bei allem darf der Matjes nicht 
vergessen werden. Bund 87 Prozent 
der Gesamt-Fangmenge von rund 
15 000 Tonnen werden ins Nachbar- 
land exportiert 

Dabei haben die Holländer ihre ei- 
gene Art, den Matjeshering schmack- 
haft zu machen. Wichtig ist, daß er 
sofort auf See nach dem Fang gekehlt 
gesalzen wird. Dann wild er tief- 
gekühlt, schließlich in Fässer oder 
Eimer gefüllt Im Juni erreicht der 
Matjes seine höchste Qualität Er 

wth? dann item Knmgchang wim Pm- 
bieren ange boten und kommt in 
Deutschland in die Geschäfte. H.W. 


QUALITÄTSKONTROLLE / Letzte Prufetation ist an der Grenze 


Auch das Innere wird überprüft 


V on den zur Zeit jährlich expor- 
tierten Obst- und Gemüsemen- 


V tieften Obst- und Gemüsemen- 
gen in Höhe von 1,7 Millionen Tonnen 
nimmt altem der deutsche Markt 
rund 900 000 Tonnen ab. 

Etwa ein Drittel der für den Export 
bestimmten Obstmengen und etwas 
mehr als die Hälfte der verschiedenen 
Gemüsesorten gehen übe 1 die nieder- 
ländische Grenze in die Bundesrepu- 
blik. 

Die große wirtschaftliche Be- 
deutung des Exports macht eine be- 
sonders strenge Qualxtätsüber- 
wachung erforderlich. 

Es darf nur Obst und Gemüse aus- 
geführt werden, das der Qualitats- 
trteaa» i entspricht- Die Kontrolle die- 
ser E x p ortpart ien wird durch eine 
halbamt liche Instanz, das Qualitats- 
kontroübüro (KCB), durchgefühlt 
Die Kontrolleure des KCB arbeiten in 
den Versteigerungshallen und bei 
de» Packstationen der Exporteure. 
Eine letzte Kontrolle findet an der 
Grenze statt 


stagerung (Vefling). 98 Prozent der 
gesamten Obst- und Gemüseproduk- 
tion werden über Versteigerungen 
abgesetzt 36000 Gartenbaubetriebe 
sind auf genossenschaftlicher Baris 
an insgesamt 43 Versteigerungen an- 


„Veiling“ seit 
fast hundert Jahren 


Darüber besucht das KCB 
regelmäßig die Märkte im A u sl an d, 
um das Qualitätsniveau der nieder- 
ländischen Produkte zu beobachten. 

Befinden die KCB-KontroHeuie 
die überprüften Partien für normge- 
mäfl, erteöen sie dem betreffendöl 
Exporteur ein Gen ehmigun gszerfafi- 

kat, das für die Ausfuhr von holländi- 
schem Obst und Gemüse unbedingt 
erforderlich ist 

Das Herzstück der niedenändj- 
sehen Vermarktung aller Gartenbau- 


Die Mitglieder der jeweiligen Vri- 
ling dürfen ihre Produkte nur über 
ihre Versteigerung verkaufen. 

Die w e sentl i c h e Aufgabe der Ver- 
steigerungen besteht in der Förde- 
rung pin« marktwirtschaftlichen 
Preisbildung durch eine of fene Kon- 
kurrenz unter dm Kautern. Außer- 
dem übernimmt die Versteigerung 
das Umgruppieren des von den Er- 
zeugern angebotenen Sortiments in 
ein gemeinsames Sortiment, das auf 
dem Absatzmarkt verkauft werden 
kann. 

Und last not least kontrollieren die 
Warenprüfer der Vefling, ob die Sor- 
tierung des Erzeugers den strengen 
Vorschriften entspricht Dabei wird 
nicht nur das Aussehen der Ware be- 
urteilt (Farbe, mögliche Beschädi- 
gung), sondern auch das Innere der 
Produkte begutachtet (Festigkeit, 
Sa ft igke it) . 

Im Jahre 2957 gab es noch 137 ein- 
zelne^ Versteigerungen. Heute sind es, 
bedingt durch Fusionen und Stille- 
gungen, 43. Die Investitanen, die nö- 
tig sind für die modernen Anüefe- 
mngs . La ggung s- und Verpak- 
fc upgsbeding uiigen sind meist nur 
«Tann rentabel, wenn sie optimal ge- 
nutzt werden können. 

Bme größere Konzentration bringt 

fort immer den Vorteil geringerer Be- 
triebskosten und eine bessere Preis- 
bildung mit sich. 

Zur Verdeutlichung: 1971 betrug 
der durchschnittliche Umsatz einer 


Versteigerung 15£ Millionen Gulden 
bei insgesamt 84 Versteigerungen. 
1981 betrug der Umsatz im Durch- 
schnitt pro Versteigerung 53£ Millio- 
nen Gukten bei 47 Versteigerungen. 

Das vergangene Geschäftsjahr 1983 
brachte den 43 Verst e i g erungen ein 
Umsatzplus von 12 Prozent Der Ge- 
samtumsatz ist damit von 2^> Milliar - 
den Gulden (1982) auf 2 J8 Milliarden 
Gulden (1983) gestiegen. 

Versteigert wird an jedem Arbeits- 
tag der Woche. Das Prinzip ist denk- 
bar einfach und funktioniert schon 
seit fest 100 Jahren besteis. JedeVei- 
ling verfügt über eine Halle, die im 
Äußeren einem Uorsaal gleicht. 


Wenn Sekunden 
entscheiden 


Die Sitzplätze der Käufer sind mit 
Druckknöpfen ausgestattet, die di- 
rekt mit der großen Versteigerungs- 
uhr gekoppelt sind. Der Zeiger dieser 
Uhr läuft von 100 im Uhrzeigersinn 
abwärts, das bedeuet, der Preis SDt 
Erreicht der Zeiger den Maximal- 
preis, den der Käufer akzeptiert, so 
drückt er auf flemen Kno pf Wer zu- 
erst drückt, bekommt die angebotene 
Partie. 

Jeder Käufer versucht natürlich, 
die Uhr so lange wie mö glich laufen 
zu lassen. Allerdings muß er auljns- 
sen, daß ihm keiner seiner Mitbewer- 
ber zuvorkomml 

Sekundenbruchtefle entscheiden 
darüber, wer die Partie bekommt Im 
Gegensatz zum Bieten an herkömmli- 
chen Versteigerungen bedeutet bä 
einer Vefling dös Gebot, also der . 
Knopfdruck, automatisch auch den . 
Kant WB. I 


• : : * 
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Hettidi, Courgettes,' Broccoli. Die 
Traim HnTlanH in NichfcSonnan-Peri- 
oden Bäten.. In fest ,6000 Betrieben 
grwwigpn Landwirte Gemüse in Ge- 
wächshäusern Diese Unternehmen 
haben eme Gesamtfläche von ca. 4600 
Hektar. MpKt als 3000 Hrfcfer befin- 
den ach im westlichen Tteü des Lan- 
des im Dreieck Rotterdam, Utrecht 
imH Amsterdam. Dp« Sortiment än- 
dert sch ständig. Immer wieder ver- 
suchen die Bauern, neue Gewächse 
auf den Markt zu bringen. Neuer- 
dings «ifld es Versuche mit, «i^m chi- 
nesischen Gemüse Paksoi und der | 
surinamiachen HRiwrafriipiit Vigna- j 
bohrte. 

lwm s teht Hie BiinHwu I 

republik Deutschland als Abnehmer- j 
land an erster Stelle. 
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ZWIEBELN / Die heimliche Königin der Köche herrscht auch über die Deutschen 


Bei der Allium cepa traditionell Weltspitze 


M ehr als die Hälfte des bundes- 
deutschen Zwiebelbedarfs wird 


aus den Niederlanden gedeckt. 

Wenn von Gemüse die Rede ist, so 
denkt man zunächs t an Tomaten, 
Gurken imH Salat in «n«»n Variantio- 
nen und weniger an Zwiebeln. Der 
Grund dafür mag darin lie gen , daß 
dieses scharfe Gemüse mphr in ge- 
kochter, gedünsteter und gebratener 
Form als Speisen veredler dient und 
in weitaus geringerem Maße roh ge- 
nossen wird. 


lein im vergangenen Jahr üb« 
410 000 Tonnen dieses Gemüses sei- 
nen Weg in bundesdeutsche Kfmhan 

fand. 


deutschen Zwiebelbedarft decken 
dabei die Holländer. 


Mit anderen Worten: Jeder Bun- 
desbürger verzehrt pro Kopf jährlich 
etwa 7 Kilogramm an Speisezwie- 
beln. Damit liegt die Bundesrepublik 
beim Zwiebelverbrauch im Vergleich 
zu den übrigen EG-Ländem deutlich 
an der Spitze. 


Als Deutschlands größter Agrar- 
Handelspartner haben sich die Nie- 
derlande unter anderem auch auf den 
Anbau von Speisezwiebeln speziali- 
siert. 


Marktanteil von etwa 52 Prozent ent 
Spricht Damit sind die Niederlande 
für Zwiebeln - wie beispielsweise 
auch bä Kartoffeln - weltgrößte 
Exportnation. 


Dennoch wird die Zwiebel gern als 
die .heimliche Königin der Küche“ 
bezeichnet Und das wohl auch nicht 
zu Unrecht wenn man weiß, HaB al- 


Aber nur weniger als zehn Prozent 
der konsumierten Zwiebeln kommen 
davon aus dem heimisrhen Anbau. 
Der Rest muß aus dem Ausland ein- 
geführt werden. Den Löwenanteil de^ 


Auf einer Anbaufläche von etwa 
12 000 Hekar betrug deren Ernteer- 
gebnis in der Saison 1982/83 rund 
600 000 Tonnen, wovon 504 000 Ton- 
nen in den Export gingen und gleich- 
zeitig erstmals die 500 000-Tonnen- 
Grenze überschritten wurde. 

In die Bundesrepublik lieferten die 
Holländer im gleichen Zeitraum 
202 000 Tonnen Zwiebeln, was einem 


Was den Zwiebelexport angeht, so 
verfügen die Holländer über eine 
mehr als 580jährige E rfahrung . Aus 
alten Chroniken geht hervor, daß be- 
reits sät dem Jahre 1401 die „Allium 
cepa“ Gat für Zwiebel) in alle Welt 
exportiert wird. 


Je nach Anbauart, ob angepflanzt 
(Februar/Maiz) oder ausgesät (März/ 
April), richten sich auch die Emte- 
termine. FRANS BOUVE 


Anzeige 
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Vorteile durch Vermarktungssystem 
und größere Liefer-Flexibilität 
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WELT; Welche Bedeutung hat die 
Bundesrepublik für die hoüändi- 
schen Lebensmittel als Export- 
markt? 

Heg emann- Für uns ist sie die Num- 
mer eins. 

WELT: Welches Volumen hat der 
Export? 

Hegemann: Das Exportvolumen der 
Güter der Emährungswirtschaft be- 
trug 1983 10 Milliar den und 549 Mil- 
lionen Mark. 

WELT: Und in Gegenrichtung? 

Hegemann: Auf dem Agrarbereich 
drei Milliarden und 94 Millionen 
Mark. 

WELT: Also ist die Bundesrepu- 
blik mit einem Volumen von sie- 
ben Milliar den Mark Nettoimpor- 
teur? 

Hegemann: Ja, aber wenn man die 
gewerblichen Produkte einbezieht, 
dann sieht es wieder anders aus. 
WELT: Was ist Ihre Funktion im 
Vergleich zu derjenigen der Ab- 
satz- und Marketingorganisation 
der einzelnen Br anchen ? 

Hegemann: Wenn irgendjemand Fra- 
gen hat, zum Beispiel eine Fabrik, ein 
Werk oder eine Person, die sich infor- 
mieren möchten über die Chancen 
auf dem Markt, oder jemand sucht 
eine Vermittlung für Adressen, dann 
schreibt er mir oder kommt ohne wei- 
teres zu mir. Wir bemühen uns, die 
Antwort auf jede Frage zu geben. 

Der Interessent geht nicht an erster 
Stelle zu seinem Sektor oder zu seiner 
Werbeabteilung. Die Werbeabteilun- 
gen der Sektoren bemühen sieb 
hauptsächlich um Werbung, d. h. sie 
geben Broschüren heraus und sie be- 
teiligen sich etwa an der Hollandwo- 
che. Aber dann ist Schluß. Die kon- 
krete Unterstützung bekommt man 
von uns, auf dem ganzen Gebiet 
Wenn es Schwierigkeiten gibt mit der 
Veterinärbehörde oder wenn es sani- 
täre Schwierigkeiten gibt wenn es 
um lebensmittelgesetzliche Fragen 
gebt dann schreiten wir ein. 


Auf dem Gebiet der Werbung betei 
lägen wir uns und koordinieren. 
WELT: Können sie zu den Wettbe- 
werbsvorteilen Stellung nehmen? 
Hegemann: Die Wettbewerbsvorteile 
liegen vor allem auf dem Gebiet der 
SchnättbJumen, Topfpflanzen und 
Obst und. Gemüse Bedingt sind sie 
durch das System der Vermarktung. 

Ich meine das System der Verstei- 
gerung. Damit befaßt sich eine Orga- 
nisation, die kooperativ von den 
Züchtern gegründet worden ist 
Sie bieten in dies«- Versteigerung 
ihre Produkte an. Sie können nicht 
nebenbei verkaufen; sie haben Lie- 
ferpflicht und Lieferzwang. Sonst 



her sein werden als 50 Prozent, mei- 
stens noch niedriger. 

Wenn man so ein System nicht bat 
und gezwungen ist seine Produkte 
an einen Zwischenhändler zu ifefe rn , 
dann steigen die Kosten erheblich. 
Und die Distanzen sind etwa in 
Deutschland selbstverständlich gro- 
ßer. Bevor ein Züchter irgendwo, sa- 
gen wir im Kreis Rankfürt, sein Pro- 
dukt an dpn EraihanHTpf abgeliefert 
hat, sind schon ein oder zwei Tage 
vergangen und das Produkt um viel- 
leicht 10, 20 oder IW Prozent teurer. 
Bes uns fingt etwa eine Blumen ver- 

Steigerung — »nri da m»r dwi ffir nyihr 
a )s 2 M iTTinngn Mark am Ta g g BlumAn 

versteigert- um 7 Uhr an, um 11 Uhr 
bzw. 1L30 Uhr ist dann alles fertig. 
Dann ist schon ein Teil der Ware ein- 
gepackt So schnell geht das, jeden 
Tag. 

Unser zweiter Vorteil ist daß in 
Holland die Produzenten aus dem 
Agrarbereich sehr eng mit unseren 
Ministerien »nri den Instituten des 

Ministeriums Misammenarherton Wir 
hahen s taatliche Berater für Land- 
wirtschaft, Gartenbau, Viehzucht 
usw. Wir haben Versuchsanstalten, 
die Ergebnisse dieser Institute wer- 
den veröffentlicht 


Londwirtschaftsattacb« G. ). Hw- 
gemann foto: die weit 


klappt das System nicht mehr. Dort 
hat man eine Konzentration von An- 
bietern, von Produzenten mit ihren 
Produkten, und da ist auch die Nach- 
frage. Das sind Hunderte von Käu- 
fern, von Warenhäusern bis Großor- 
ganisationen. 

Daher läuft die Preisgestaltung 
meistens sehr gut und sehr rapide, 
und die Verkaufskosten g»nrf im allge- 
meinen sehr niedrig. Ich glaube, daß 
bei den Blumenversteigerungen z. B. 
die Kosten für den Züchter nicht hö- 


Es besteht eine Art Dreieck zwi- 
schen Ausbildung, Beratung und For- 
schung; d. h. zwischen der landwirt- 
schaftlichen Universität in Wagenin- 
gen mit ihren Instituten, den Bera- 
tungsstellen des Staates und der For- 
schung. 

Wegen unserer geographischen Be- 
schränkung, wir sind nur ein fciwnp« 

Tni'iCTPn wir einfach 7iiiamm>n. 

arbeiten. Es kommt nicht von unge- 
fähr, dnfi der genossenschaftliche Ge- 
danke auf dem Agrargebiet bei uns 
schon langst realisiert ist 
WELT: Welche Forderungen haben 
Sie an die Politik? 

H^ gwiwnn; Trh hätte g Cm, HaB die 
Grenzfonnalitäten völlig verschwin- 
den, cLh. daß bei der Rmflihr aus 
Drittländern in Rotterdam oder Am- 


sterdam die holländischen Veterinäre 
schon feststeifen, ob die Waren noch 
gut sind oder nicht, und daß die Pro- 
dukte ohne weiteres weiterexportiert 
werden können 

Daß zweitens,' wenn wir Agrarpro- 
dukte beratenen, unsere Zertifi kate 
ohne weiteres akzeptiert werden, oh- 
ne 

Dasselbe trifft 2U für pflanzliche 
Produkte. Man kontrolliert bei Ihnen 
an der Grenze auf Befall durch die 
Mediteranman Fruit Fiy. Das ist eine 
Pest in subtropischen und tropischen 
Gebieten. Das Tier kann pinfach hier 
nicht überleben. Es kann sein, daß 
bei einem Obsthändler, wenn es heiß 
ist, eine Wolke von diesen Fliegen 
herausfliegt Aber überleben kann sie 
in Deutschland nicht 

Aber trotz d em wird kontrolliert 
nrwi werden Sendungen zurück 

geschickt, mpwtons Grapefruits. Ob 
das wirklich notwendig ist? 

WELT: Ein Wort zu der Berecb- 

Könnte man das nicht wbftn am 

Speditionsort machen? 

Hegemann: Das wäre möglich. Es 
wäre eine Vereinfachung der Kon- 
trolle. Aber die Normen, die man ver- 
wendet, sollen sehr streng sein. Wir 

miisspn darauf achten, ria8 wir dfe 

Qualitätsnormen aufrechterhalten 
und daß unsere Nonnen genauso 
streng si nd wie Ihre und umgekehrt 
Sie wissen, daß es im landwirtschaft- 
lichen Bereich heutzutage in ist, auf 
alle Agrarprodukte zu schießen. Es ist 
einfach lächerlich, daß heute in deut- 
schen Zeitungen erscheint, daß man 
Wein Mineralwasser trinken solle we- 
gen des Nitratgehaltes oder des 
Formaldehyds. Dabei wird das schon 
über 100 Jahre verwendet 

Heute sagt man, Gemüse ist ge- 
spritzt, und das Brot taugt nichts, und 
die Kartoffeln sind nicht in Ordnung. 
Das ist modisch. 

Die einzige Antwort, die wir darauf 
geben können, ist Qualität, Qualität 
und Qualität (KhM 


ALT EINEN BLICK 


KMtcrict-AdittssM 

Königlich Niederländische 
Botschaft 

Büro des Landwirtschafts- 
Anachös 

Strässchensweg 10 
5300 Bonn 1 
Tel 0228/23 80 91-98 

Kartoffeln 

NIVAA-Niede Hündische 
Auskunftsstetle für Kartoffeln 
Stadihoudersphntsoen 12 
251 7 3t Den Haag (HoiUand) 
TeL: 70-65 28 30 
Verband der Kanoffel- 
veiorbeitenden Industrie 
van Stotkweg 31 


Rieh und Hsdiprodskt* 
Wirtschaftsgruppe für 
Fisch und Fischprodukte 
Javastroai 28 

2585 AM Den Haag (Holfand) 
Tel.:70-46 94 34 

Ztargewächse, Bfcraeftzwiebftta, 

BJvmeiiwKfBaomscbulerwogBhBe 

Wirtschaftsgruppe 
für Ziergewächse 
Stadrhoudersplanisoen 1 2 
25172t Den Hoog (Holland) 
Tel.:70-9241 51 
Niederländischer 
Blumenzwiebelrat 
Park!aan5 

2181 DB Hillegom (Holfond] 



S BBworee, ic h o kp tode, 

Kakao und Biskuit 

NiederiändbcJwf Verbond 

für die 

Zucke waren- und Schokotode- 

verarbeitende Industrie 

KeizetsgräChl 188 

1016 DW Amsterdam (Heiland} 

Tel.:20-23 62 12 

Frischobst oedl Friscfcgem&te 

Centraal Bureau van de 

Tuinbouwveiüngen 

inNederfand, 

2585 AS Den Hoog, 

Jevastraot 80 
Für Deutschland: 

Peter Schlack, 

7000 Stuttgart 61 
Weinklinge 14, 

Tel.: 0711/42 47 30 
FMicfc 

jährlich geben die deutschen Ver- 
braucher rund zwei Milliarden Mark 
für Fleisch aus den Niederlanden 


aus. 


GenOMeinkSirfer auf der Versteigerung 
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2585 JN Den Haag (Holland) 

TeL: 70-51 24 61 

MUcfaeneugaisse 

Niederlänc&ches Büro 

für Milcherzeugnisse 

Werbe- und Beratungssteße 

für holländische Molkereiprodukte 

Markt 45-47 (Karlshof] 

5100 Aachen 
TeL: 0241/2 76 02-3 
Ber, Berprodukte, Geflügel 
und Geffögeftanserven 
Wirtschaftsgruppe für 
Geflügel und Ber 
Utrechts bw eg 31 
3704 HA Zeist (Holland) 

TeL: 3404/1 69 11 


TeL: 2520-1 52 54 
Für Deutschland: 

Holländischer Blumenzwiebel rat 

informationszentnjm 

Rhemoilee4a 

5300 Bonn-Bad Godesberg 

Tel.: 0228/36 34 30 

Spirituose« und Bi« 

Wirtschaftsgroppe 

für Spirituosen 

Westmolenstroat 2 

3111 BSSchiedam (Holland] 

TeL:10-26 93 40 

Brauereizentralbüro 

Hereng rocht 282 

1016 BX Amsterdam (Holland) 

TeL: 20-25 22 51 


Eine planmäßige Zucht von gesun- 
den und vitalen Tieren kn Wiesen - 
und Weideland hat dazu geführt, 
daß niederländisches Reisch, 
Fleischwaren und Ffeischfcooserven 
besonders bei deutschen Konsu- 
menten den Ruf genießen, von gu- 
ter Qualität zu sein. 

Innerhalb der niederländischen 
Agrarwirtschaft ist die Fleischindu- 
strie mit einem Exportvolumen van 
etwa 938 650 Tonnen der wichtigste 
Devisenbringer. Größter Kunde ist 
die Bundesrepublik, die im vergan- 
genem Jahr über 280000 Tonnen 
Fleisch und Fleischwaren importier- 
te. MH einem Pro-Kopf-Verzehr von 
über 88 Kilogramm Fleisch gehören 
die Bundesbürger zu den größten 
Reischesse rr in Europa. 

Im Kid des niederländischen 
Fleischexportes in die Bundesrepu- 
blik rangierte Schweinefleisch 1983 
mit 234 920 Tonnen an der Spitze, 
gefolgt von Kalbfleisch mit 27 180 
Tonnen und Rindfleisch mH 8614 Ton- 
nen. An Rei schworen gingen 10 160 
Tonnen in deutsche Lande. Insge- 
samt konnte der Hekdt- und 
Fleischwarenexport in die Bundes- 
republik um L3 Prozent im Vergleich 
zum Vorjahr gesteigert werden. '' 


Auf die Marke kommt 




wenn man gutes Reisch einkaufen 
will. Die Deutschen wissen das, 
denn sie haben allein im letzten 
Jahr für rund 2 Mrd. DM Reisch 
und Reischwaren aus den Nieder- 
landen in die Bundesrepublik 
importiert. Kein Wunder. Reisch 
aus Holland kommt nun mal aus 
einem guten Stall. 


aus gutem Stall! 



BLUMEN / Das Land verwandelt sich in einen tausendfarbigen Teppich 


Mönche machten eine Zwiebel heimisch 


H inter den schützenden Dünen 
der niederländischen Nordsee- 
küste verwandelt ach das Land jedes 
Frühjahr in ein riesiges Blumenbeet. 
Zwischen Leiden und Haarlem bil- 
den die berühmten Blumenfelder ei- 
nen tausendfarbigen Teppich. Weiter 
nördlich, jenseits des Nordseekanals, 
der Amsterdam mit dem Meer verbin- 
det, und bis an den Saum der frühe- 
ren Zuidersee, gibt es ebenfalls zahl- 
reiche Blumenfelder - aber hier mehr 
wie ein Mosaik auf grünem Unter- 
grund. Dieses großartige Farbenspiel 
.der blühenden Tulpen, Narzissen, 
Hyazinthen und Krokusse lockt all- 
jährlich ausländische Besucher nach 
Holland. 


Es ist eine merkwürdige Tatsache, 
daß ausgerechnet die Tulpe- die heu- 
te eher noch als die Windmühle Sinn- 
bild der Niederlande ist - ursprüng- 
lich aus der Ferne stammt Vor mehr 
als tausend Jahren wurde sie von den 
Kreuzfahrern auf ihren F eld zü g en 
durchs Heilige Land entdeckt und 
dann erstmalig in den frühchristli- 
chen Klöstern KTemasiens systema- 
tisch angepflanzL Mit rührender 
Sorgfalt hegten die Mönche die zarte 
Und 7i<* rifohg Bhim» und nahmen sie 
beim Einfall der Türken mit nach Mit- 


teleuropa. Aber auch die mohamme- 
danischen Eroberer fanden großen 
Gefallen an der Tulpe. Ein alljährli- 
ches Tulpenfest war eines der schön- 
sten Erei gnisse am Hofe der Sultane. 

Im Jahre 1637 griff dann der Staat 
nach dem BlumenhandeL 

Zu den Züchtern mit ihrer jahrhun- 
dertealten praktischen Erfahrung ge- 
sellte sich die Wissenschaft Pflan- 
zenkrankherten, dfe dfe Qualität und 
in einer bestimmten Phase gar dfe 
Existenz der Blumenzwiebeln be- 
drohten, konnten überwunden wer- 
den. Die modernen Kreuzungsmetho- 
den wurden ständig vobessert Au- 
ßerdem gelang es, die Blüteperioden 
so zu regeln, daß die Blumenzwiebeln 
auch in Länder südlich des Äquators 
exportiert werden können, wo „um- 
gekehrte“ Jahreszeiten henschen. 

Die eigentliche „Industrialisie- 
rung“ der Blumenzucht erfolgte erst 
vor etwa sechzig Jahren. Man ent- 
deckte damals, daß dfe hinter den 
Dünen liegenden Geestböden für die 
Zwiebelzucht besondere günstige 
Vorbedingungen bieten. Geeignete 
Gelände wurden von Flugsand be- 
freit, abgeschirmt und nach sorgfälti- 
gen Berechnungen dräniert Auf die- 
se Weise wurden viele Quadratkilo- 


meter Tür dfe Blumenzucht erschloß 
seit. Nachdem erst einmal die Voraus- 
setzungen für eine großangafegte 
Produktion geschaffen waren, erfaß- 
te die systematische Eroberung der 
internationalen Absatzmärkte. / :~ 


Das heutige Bhimenland, eiast mit 
Dünen und Wäldern bedeckt, hat «in 
Gesicht völlig verändert Im Somnfer, 
der Hauptsaison, wenn die Zwiebeln 
für den Versand vorbereitet werden, 
wird oft Tag und Nacht durehgearbei* 
tet. Lange Reihen schwerer Lastwa- 
gen rollen zu den Bahnhöfen und den 
Seehäfen, ran wo aus dfe Beite in aSe- 
Welt beginnt. 

Die Bevölkerung des Bhättto 
des bildet eine eigene Gemeinschaft 
Gemeinsam hat man den großen 
Schritt von der Fämiliengäitneres 
zum internationalen Handdshsos ge- 
tan, und viele Leute aus dem bunten 
Landstrich zwisch en Haarten . und. 
Leiden sind in Rio de Janeiro ebenso 
zu Hause wie in Amsterdam. Aus frü- 
heren Dorfbewohnern wurden Kos- 
mopoliten, und mit ihren Blumen- 
zwiebeln tragen sie dazu bei, ea biß- 
chen mehr Farbe und Freundlichkeit 
in die Welt zu bringen. 


GEEST DE BEEK 


Ein guter 
Tip von 
MEISTER 

JAN 


Auf diese Zeichen kommt es an 


wenn Sie Geflügel aus Holland mit viel zartem Reisch und echtem Geschmack kaufen wollen. 

Hervorragende Zucht, wohlausgewogene, lange Mast, hygienische, sorgfältige Schlachtverfahren, 
das alles garantiert Qualität Qualität, die wir streng und unnachgiebig kontrollieren. 

Und für diese besondere Qualität bürgt Meister JAN mit diesen Zeichen. 

Frisches oder tiefgefrorenes Geflügel, ausgezeichnet mit einem dieser Qualitätssiegel, 

ist mit das Beste vom Besten aus Holland. 


Qualitätszeichen 
für frisches 
Geflügel 
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WELT-GESPRÄCH MIT DEM DIREKTOR DES NIEDERLÄNDISCHEN BÜROS FÜR MILCHERZEUGNISSE, J. F. WILLEMSE 


»Wir müssen für unsere Bauern einen ständigen Kampf 
um Marktanteile führen, auch in der Bundesrepublik“ 

WELT: An den europäischen Gren- 
zen hat es in der Vergangenheit 


Probleme bei der Güterabfertigung 
gegeben. Jetzt kommt aus Bonn 
der Vorschlag, endlich einen Bin- 
nenmarkt in Europa zu schaffen. 
Viele denken ja, wir hatten so et- 
was schon. 

Wfllemse: Wir haben noch Uinw 
echten Binnenmarkt Seit 1958, dem 
Jahr des römischen Vertrages, hat 
sich vieles zum Guten geändert Aber 
es m üßt en sich noch viele andere 
Dünge ändern. 

Es gibt Schwierigkeiten zwischen 
verschiedenen EG-Staaten. 

' Wir müssen daran arbeiten, daß der 
Handel besser fließt 
1 WELT: Das Gütezeichen der Pro- 
dukte, die Sie auf dem Markt ab set- 
zen, der Milchprodukte, ist ja die 
Frische. Wie sieht es aus an der 
deutsch-nieder] 5 ndi sehen Grenze. 
Wie lange wartet ein Lkw oder 
kommt er problemlos durch? 
Willemse: Er kommt ohne Schwie- 
rigkeiten durch. Da haben wir keine 
größeren Wartezeiten. 

WELT: Die Lkw müssen an der 
Grenze warten, damit der Wäh- 
mngsausgleich berechnet werden 
kann. Die Forderung nach «n^m 
echten Binnenmarkt würde ja doch 
Inhalt haben, daß das entfallt 
WlUemse: Das wäre eine sehr gute 
Sache. 

WELT: Wenn man sich die Ebroorte 
der Milchprodukte in die Bundes- 
republik ansieht über die letzten 
Jahre hinweg, ist eine kontinuier- 
liche Steigerung festzustellen. Jetzt 
sagen Sie, dar freie Markt würde 
nicht schaden. Leben Sie aber 
nicht doch von dan Abnahme- und 
Preisgarantien der EG? 

WlUemse: Unsere Artikel, denken wir 
an den Käse, sind freie Artikel, nicht 
gestützte. 

Wir haben andere Artikel, Mflch- 
pulver und Butter, die sind garantiert 
und das ist auch vorläufig noch gut 


SO. Im großen Und mrin^ ich, 

wenn etwas frei und ohne Barrieren 
hin und her geht, daß das besser für 
dei Handel ist 

WELT: Der Milch- und Butterberg 
würde nicht größer? 

WUlemse; Das glaube ich kaum. Es 
gibt natürlich Probleme. Die Milch- 
leistung der niederländischen Kuh ist 
sehr hoch. Mit 5 300 Kilog ramm die 
höchste innerhalb Europas. Unsere 
2,5 Millionen Milchkühe pr oduzi eren 
pro Jahr 13 Milliarden Liter Milch _ 
Wir müssen davon mehr als die Hälfte 
exportieren, um überleben zu kön- . 
nen. 

Wir suchen Wege, heue Kundschaft 
im Ausland zu gewinnen. Wir sind 
sehr a bhängig vom Export in Dritt- 
länder. Ich meine aber sagen zu dür- 
fen, daß wir innerhalb Europas mit 
seinen 300 Millionen Verbrauchern 
dreiviertel unserer Kundschaft fin- 
den müssen. Die Bundesrepublik ist 
dabei für »ms der wichtigste Kunde, 
wenn sie das weltwert sehen. 41 Pro- 
zent des Käsevolumens gehen nach 
Deutschland. 

Das ist ein ständiger Kamp f um 
Marktanteile, auch innerhalb der 
Bundesrepublik. Nach Italien ist die 
Bundesrepublik der größte Käseim- 
porteur innerhalb der EG. Von den 
271.000 Tonnen, die 1983 eingeführt 
wurden, kam die Hälfte aus Holland. 

Am deutschen Käseverbrauch sind 
wir mit 25 Prozent beteiligt Holland 
ist auf dem Agrarsektor sehr weit, 
erstaunlich für ein so kleines Land. 
WELT: Wie erklären Sie sich den 
Erfolg? 

Willemse: Die Deutschen sind, von 
regionalen Unterschieden abgesehen, 
keine typischen Käse-Esser. Sie gind 
eher Wurstesser; auch mit regionalen 
Schwerpunkten. 

WELT: Wie kommt es denn, daß 
die holländischen Produkte so ei- 
nen guten Markthier haben. Ist das 
Ihr Marketing? 

Willemse: Ich glaube, daß das Marke- 


ting dazu beigetragen hat, daß wir so 
einen großen Ezporterfblg zu ver- 
zeichnen haben. 

Wobei Sie wohl bedenken müssen, 
daß die Bundesbürger nafan -tifh klei- 
ne Käse-Esser ghwt , wenn sie das ver- 
gleichen mit dem K onsum hi anderen 
Ländern. 

WELT: Wieviel Küo pro Kopf wer- 
den denn in den Niederlanden an 
Käse gegessen? 

Willemse; 1 2J5> Kilogramm bei 14^ 
Mifflnngn Einwohnern. Das sind 
180 000 Tonnen. 


WELT: Und wieviel sind es in 
der Bundesrepublik? 

WlUemse: 8,1 KQogramm Schnittkä- 
se, Bartkäse, Weichkäse; alles zusam- 
men. Man sagt, Haß man hier 14,5 
Kilogramm Käse ißt Davon sind al- 
lerdings 6,4 Kilogramm Quark »»nd 
Frischkäse. Die Bundesrepublik 
liegt, was den Kaseverbrauch betritt, 
weit hinten in Europa. 

Die Belgier essen soviel Käse wie 
die Holländer, die Franzosen essen 
weitaus mehr, über 18 KQogramm. 
Und die Griechen sind hwprhalh der 
EG die größten Käseesser. Neun Mil- 


lionen Qrfoclwn 20 Kilogramm 
pro KopL dabei viel Schafskäse. 

WELT: Würden Sie daher sagen, 
daß die An faaTwm>fahi gkei t des 
Hwitjsohon Marktes für holländi- 
schen Käse noch nicht erreicht ist 

Willemse: Ich glaube nicht Wenn Sie 
es auflangere Sicht sehen, glaube ich, 
daß es sicherlich möglich ist, den Kä- 
sekonsum der Bundesbürger um ein 
Kilo zu vergoßexn. 

Dann kgm«* man auf 9 Kilogramm, 
aber e™ Kilogramm in der Bundesre- 


publik mehr ist natürlich ein Batzen, 
das sind 60 000 Tonnen bei 60 Millio- 
nen Einwohnern. 

WELT: Zu den Produkten; wenn 
man eine deutsche Hausfrau fragt 
was sie unter holländischem Käse 
versteht kommt die Antwort Gou- 
da, Hann TMamer und schon wird 
es schwierig. 

WlUemse: Wir haben immer mit we- 
nigen Artikeln gehandelt Die we- 
nigen Artikel sind aber tonnagemä- 
ßig alle groß. Es gibt jungen Gouda, 
wir haben abgelagerten Gouda. Es 


sind eigentlich sechs Geschmacksva- 
rianten alleine beim Gouda. 

Wir haben Leidener, Friesen- und 
Bauemkäse, dazu Edamer in ver- 
schiedenen Altersstufen. Insgesamt 
umfaßt das holländische Käsesorti- 
ment etwa 30 Sorten. Dazu kommt in 
den letzten drei Jahren dar Maasda- 
mer, der eine steile Kasekarriere hin- 
ter und vor sich hat 
Wir exportieren insgesamt etwa 25 
bis 30 Sorten. Und ich glaube, daß 
eine Ausdehnung möglich ist 

WELT: Der Erfolg des holländi- 
schen Käses ist nud» Thron Mittei- 
lungen damit verbunden, daß die 
Deutschen gesundheitsbewußter, 
will sagen, figurbewußter leben. 
Wenn ma n da s holländische Image 
betrachtet ist dies aber nicht das 
Image der figurbetonten Ernäh- 
rung. Liegt da ein MIß Vers tändnis 
vor? 

Willemse: Holländischer Gouda hat 
von Natur aus einen Fettgehalt von 48 
Prozent bezogen auf die Trok- 
kenmasse. Das entspricht einem ab- 
soluten Fettgehalt von 26 Gramm pro 
100 Gramm. 

Natürlich bieten wir auch fettarme 
Käsesorten an. Grundsätzlich sollte 
sich der Verbraucher merken, daß 
der absolute Fettgehalt etwa der Hälf- 
te des in de- Trockenmasse angegebe- 
nen Fettan teils entspricht Wenn Sie 
Käse mal mit anderen Brotbelägen, 
wie mm Beispiel mit der Wurst ver- 
gleichen, dann steht der Käse doch 
ganz prima da. 50 bis 60 Prozent abso- 
lut sind bei der Wurst keine Selten- 
heit 

Und je billiger die Wurst umso fet- 
ter ist sie. Wenn wir das vergleichen, 
ist unser Käse relativ fettarm. Fett 
bringt über die Zunge den Ge- 
schmack. Ganz ohne Fett geht es 
nicht Der Körper braucht Fett Ich 
glaube auch nicht daß das negative 
Auswirkungen beim Verbraucher 
hat 

WELT: Ihr Werbungesymbol ist die 


Frau Antje. Sie ist ja wohl sehr 
bekannt 

WlUemse: Tatsächlich. 86 Prozent al- 
ler Bundesbürger kennen Frau Antje. 
Daran haben wir lange gearbeitet und 
viel Geld investiert. Damals, vor 30 
Jahren, suchten wir eine typische Fi- 
gur, die den holländischen Käse sym« 
pa tisch und vor allen Dingen kollek- 
tiv symbolisieren sollte. So sind wir 
auf das JMeisje“ gekommen. 

Dann haben wir uns einen Namen 
überlegt Was kommt in der Bundes- 
republik gut an? Klingt es hollän- 
disch? Frau Antje schien uns gerade 
recht Damit haben wir dann gewor- 
ben. Alles, was wir tun, tun wir im 
Namen von Frau Antje. 

WELT: Auch in den Niederlanden? 
Willemse: Nein, nur im Ausland. 
WELT: Seit 30 Jahren sind Sie auf 
dem deutschen Markt Lag eine po- 
litische Entscheidung zugrunde? 
Willemse: Nein, eine einfache kom- 
merzielle Entscheidung. Wir haben 
gesagt wir müssen in den Märkten 
arbeiten, wo die meisten Kunden 
wohnen. Es ist nicht gut das aus Hol- 
land zu organisieren. Wir haben als 
erste gesagt Holland will deutsche 
Kunden. 

Wir haben vorher nie eine eigene 
Niederlassung gehabt eine Agentur, 
die die Sprache der Verbraucher 
spricht Wir waren die ersten in '54. 
1962 sind die Dänen gekommen, 1963 
die Sopexa und alle anderen. Und 
dann hat man deutscherseits die 
GMA gemacht 

WELT: Eine Botschafterfunktion 
hatten und haben Sie vermutlich 
immer noch? 

Willemse: Ja, wir vertreten die ge- 
samte Industrie. Wir haben einen sehr 
h ohen Bekanntheitsgrad. Wir sind, 
wenn Sie den Absatz anschauen, ein 
sehr großer Lieferant der Bundesre- 
publik, immerhin 1,8 Milliarden Gul- 
den pro Jahr Molkereierzeugnisse. 

Das heißt vom Gesamtexport im 
Werte von 7,4 Milliarden Gulden ge- 
hen 1,8 Milliarden nach Deutschland. 
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SPEZIALITÄTEN 

Importe in 
ein Land 
der Exporte 

A ls Agrarerzeuger haben die Nie- 
derlande in der Bundesrepublik 
einen soliden Ruf, der sich u. a. auf 
bestens eingeführte und inzwischen 
schon traditionelle Handelsbeziehun- 
gen gründet So kann es auf den er- 
sten Blick nicht verwundern, daß die 
Holländer zu einem der wichtigsten 
Fleisch-Exporteure für ihren östli- 
chen Nachbarn geworden sind. 

Auf den zweiten Blick handelt es 
sich hier allerdings dennoch um ein 
erstaunliches Phänomen, denn: die 
Bundesrepublik ist im Hinblick auf 
ihre Fleischerzeugung nicht unbe- 
dingt auf Importe angewiesen. Die 
Inlandsproduktion könnte völlig aus- 
reichen, die hiesige Nachfrage zu be- 
friedigen. 

Daß die Holländer dennoch in gro- 
ßem Umfang als Lieferanten der Bun- 
desrepublik Fuß fassen konnten, liegt 
nicht nur an ihrer erklärten Bereit- 
schaft, in allen Erzeuger-Bereichen - 
Schwein, Rind, Kalb und Fleischwa- 
ren - erste Qualität bereitzustellen, 
sondere darüber hinaus auch alles zu 
tun, um eine schnelle und pünktliche 

Belieferung zu marktgerechten Prei- 
sen zu gewährleisten. 

Allein im Jahre 1983 wurde insge- 
samt Fleisch unter anderem in Form 
von Lebend- und Schlachtvieh sowie 
als Verarbeitungsprodukte mit einem 
Warenwert von über zwei Milliarden 
Mark in die Bundesrepublik expor- 
tiert. Wenngleich auch heute bereits 
ein großes Sortiment an Fleischverar- 
beitungsprodukten aus Holland 
kommt - im letzten Jahr waren es 
allein etwa 10 000 Tonnen so wird 
doch gerade dieser Marktbereich auf- 
grund des Convenience-Charakters 
seiner Erzeugnisse immer wichtiger. 
Hollands Fleischwirtschaft versucht 
deshalb in verstärktem Maße, in die- 
sem Angebotssegment weitere 
Marktanteile zu erringen. 

Dies kann in der an Wurst- und 
Fleischwaren-Spezialitäten nicht 
eben armen Bundesrepublik nur ge- 
lingen, wenn in der hiesigen „Fleisch- 
landschaft“ passende Spezialitäten 
offeriert werden. 

Bei Gelderländer Rauchwurst, ei- 
ner Art geräucherter Fleischwurst 
nach Originalrezepten aus der hollän- 
dischen Provinz Gelderland, ist der 
Versuch heute bereits gelungen. 

WR. 
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Eine Qualität, 

die sich sehen lassen kann 
natürlich im Glas! 



Holco-Konserven-Vertriebs-GmbH 
5020 Frechen • Kölner Straße 180-182 



DMV Campina: 
eine 

faszinierende 
Welt der 
Milch! 


iHHi DMV Campina bv 

1-5-1 Postfach 13, 5460 BA 


Veghel - Niederlande 
Telefon: 04130 - 84411 
Telex: 746 50 dmv nl. 


DMV Campina entstand 1 979 aus der Fusion zwischen der 
Zuid-Nederlandse Melkindusfrie (DMV) und der Molke- 
reigenossenschaft Campina. 9000 Milchviehhalter aus 
Seeland, Nordbrabant und Limburg sind Mitglied dieser 
Genossenschaft. Sie besitzen zusammen über 400 000 
Kühe, die jährlich 2,5 Milliarden kg Milch geben. In 16 
Betrieben zwischen Middelburg und Maastricht 
verarbeitet DMV Campina diese Milch zu praktisch allen 
Produkten, die sich aus Milch hersteilen lassen. 

Wie Konsummilch und -milchprodukte, Speiseeis, 
Kaffeesahne, Kondensmilch, Milchpulver, Käse und 
Butter. Aber auch Milcheiweiße, Laktose, Milchderivate, 
u.a. für die Bäckerei- und Dessertindustrie sowie Kälber- 
milchpulver und andere Pulver für die Viehzucht. 

Alle diese Erzeugnisse gelangen schließlich über unseren 
eigenen Verkaufsapparat zu unseren Kunden im In- und 
Ausland (70% werden in über 130 Länder exportiert). 


DMV Campina hat die gesamte Milchverwertung - vom 
Bauernhof bis zum Kunden - in eigener Hand. Mit ca. 3700 
Mitarbeitern und einem Umsatz von ca. 3 Milliarden 
Gulden können wir uns daher auch als das größte inte- 
grierte Molkereiindustrieunternehmen Westeuropas auf 
genossenschaftlicher Basis bezeichnen. 

Nur, damit Sie's wissen. 
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CHAMPIGNONS 

Aufstieg aus der 
Höhle ins 
eigene Kulturhaus 

H olland liefert einen Großteil der 
Champignons, die in der Bun- 
desrepublik Deutschland konsumiert 
werden. Die Niederlande sind nach 
den USA (235 Millionen Kilogramm), 
Frankreich (140 Millionen Kilo- 
gramm) und China (120 Millionen Ki- 
logramm) mit 75 Millionen Kilo- 
gramm produzierter eßbarer Pilze im 
letzten Jahr der Welt viertgrößter 
Champignon-Erzeuger gewesen. 
Mehr als 70 Prozent der gesamten 
Produktion werden eingedost und 
fest ausschließlich exportiert Die 
Bundesrepublik und Großbritannien 
sind die Hauptabsatzmärkte für fri- 
sche niederländische Pilze. 

Um 1950 wurden die ersten moder- 
nen Champignon-Kulturen in Mook, 
Kerkdriel und Amraerzoden gebaut 
1953 kam das Startzeichen für die 
stürmische Entwicklung mit der 
Gründung der CNC (Coöperatieve 
Nederiandse Champignonkwekers- 
vereniging). Ursprünglich war die 
Pilzzucht Nebenerwerb kleiner land- 
wirtschaftlicher Betriebe. Heute ha- 
ben sich viele Bauern darauf speziali- 
siert. 

Früher wurden die Pilze auf dem 
Boden von Höhlen im Süden von 
Limburg gezüchtet Seit 1950 sind 
spezielle Kulturhäuser gebaut wor- 
den, die aus einer Anzahl gut isolier- 
ter Räumlichkeiten mit Heizung und 
Ventilator bestehen. Eine Reihe von 
Familienbetrieben hat drei bis sechs 
Kulturräume, in denen eine Jahres- 
produktion von 50 bis 100 000 Kilo- 
gramm erzielt wird. Größere Betriebe 
nennen eine Produktionszahl von bis 
zu einer Million Kilogramm pro Jahr. 

Die Aufzucht der Pilze ist sehr ar- 
beitsintensiv, etwa 70 Prozent der für 
die Ernte erforderlichen Arbeitszeit 
entfallt auf das Pflücken. In Großbe- 
trieben wird diese Arbeit allerdings 
inzwischen von der Maschine über- 
nommen. 

Die Pilze werden über die „CAC“ 
(Absatzzentrale für Champignons) 
auf den Markt gebracht Die Nieder- 
lande besetzen einen der ersten Plät- 
ze in der Weltrangliste in bezug auf 
die Entwicklung von Champignon- 
Kul türme thoden und ihrer Mechani- 
sierung. So konnten die Landwirte 
ihre Produktion von 3000 Tonnen im 
Jahre 1960 auf jetzt 75 000 Tonnen 
steigern. U. S. 



VERSTEIGERUNGEN / Der Garten Europas setzt die Zeiger in Bewegung 

Steht die Uhr, ist die Ware verkauft 

Z orn 16 . Male ohne Unterbrechung dazu bei den Gartenbau auszuwes- gel cm große Raus: mit rtufemrel* 
beteiligen sich die Niederlande ten. Diese ^eder-für-sich--Situation versehen Regien vot Käufrib** 
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GEMÜSE / Palette ausweiten heißt jetzt die Devise der Marketing-Strategen 

Dem Süden auf der Angebots-Spur 

N achdem in den Jahren 1955 bis ge für den Handel und der hohe Ent- emflüssen besser zu schützen. A 
1970 eine rasch wachsende wicklungsstand der Agraibevol- im Bereich der Kleinverpackux 


Nachfrage nach den „klassischen“ 
Erzeugnissen Tomate, Kopfsalat und 
Gurke die Anbau- und Absatzpolitik 
bestimmt hatte, ist seit den 70er Jah- 
ren ein wesentliches Ziel holländi- 
scher Marketingstrategie, die Gemü- 
sepalette stärker auszuweiten. Dabei 
handelt es ach entweder um Produk- 
te, die bisher hau pts ächlic h in südli- 
chen Ländern angebaut wurden, wie 
Auberginen, Broccoli, Chinakohl, 
Fenchel, Paprika, Zucchini oder um 
Gemüsesorten, die aufgrund von ver- 
änderten Konsumgewohnheiten ver- 
stärkt nachgefragt werden, bei- 
spielsweise Champignons, Chicotee, 
Eisbergsalat, Fleischtomaten. 

Mittlerweile werden in Holland 56 
verschiedene Gemüsesorten ange- 
baut, die die Erzeuger fest in allen 
Jahreszeiten anbieten können. 

Bereits im 17. Jahrhundert entwic- 
kelte sich in Holland der Gartenbau 
auf hohem Niveau. Günstige Boden- 
verhältnisse und vorteilhafte klima- 
tische Bedingungen, die günstige La- 


ge für den Handel und der hohe Ent- 
wicklungsstand der Agrarbevöl- 
kerung haben dazu beigetragen, d»B 
dort pro Kopf mehr Obst und Gemü- 
se angebaut wird, als in irgend einem 
anderen Land der Welt 

Nicht weniger als 23 Prozent des 
gesamten Exports sind Agrarproduk- 
te, obwohl nur sieben Prozent der 
berufstätigen Bevölkerung im Agrar- 
sektor beschäftigt ist- ein Ergebnis, 
das vor durch die intensive Be- 

wirtschaftung des Landes möglich 
wurde. 

Eine produlctgerechte Verpackung 
sorgt dafür, daß frisches Obst und 
Gemüse auch frisch bleibt und den 
Transport vom Erzeuger bzw. von der 
Versteigerung zum Konsumenten un- 
beschädigt übersteht Die Holländer 
sind darum ständig bemüht neue 
Verpackungsarten zu entwickeln, um 
ihren Vorsprung auf diesem Gebiet 
auch weiterhin zu h ahen 

So haben sie in den letzten Jahren 
die Exportware palettenweise mit 
Schrumpffolie überzogen, um sie vor 
Transportschäden und Witterungs- 


einflüssen besser zu schützen. Auch 
im Bereich der Klein Verpackungen 
haben sie in der letzten Zeit einige 
Neuentwicklungen vorangärieben, 
am Beispiel Polybeutel für Radies- 
chen und Kopfsalat, Foodtainer für 
Chicoree oder Porree in 1-kg-Klem- 
vezpackung, Broccoli in Schrumpffo- 
lie. 

Die besonderen Vorteile dieser 
Kleinverpackungen liegen in der hö- 
heren Haltbarkeit der Produkte und 
das dami t verbesserte Qualitätsan- 
gebot für den Verbraucher. 

Im Jahre 1917 gründeten die ein- 
zelnen Versteigerungen eine ge- 
meinsame Marketingorganisation, 
das „Centraal Bureau vandeTuinbo- 
uwveüingen in Nederland“ (CBT) mit 
Sitz in Den Haag. Das CBT hat die 
Aufgabe, alle Versteigerungen und 
ihre Mitglieder in betriebswirt- 
schaftlichen und maxkftechmschen 
Angelegenheiten zu un terstützen. A.u- 
ßerdem ist das CBT verantwortlich 
für Entwicklung und Realisation von 
absatzfbrdernden Maßnahmen. F.S 


Zj beteiligen sich die Niederlande 
an der J&ofa" in München, die heute 
ihre Tore öffnet Auch in diesem Jahr 
gibt es wieder einen Gerneinschafts- 
| stand, koordiniert vom Niederländi- 
schen Mimg+wmm fyy Landwirt- 
schaft Fischerei, in enger Zusam- 

menarbeit mit dem Niederiändischen 
Zentrum für Handelsförderung. 

Innerhalb dieses Gemeinschafts- 
«aanrip* gfe>n»n mehr als ein Dutzend 
Einzelfinnen ihre Produkte aus. Ex- 
portfördesung&Organisationen, dar- 
unter das niederländische Büro für 
MBchezzeugnisse und die Informa- 
tionsstelle der niederiändischen 
Raschwirtschaft zeigen, was auf 
dpm jeweiligen Sektor für den deut- 
schen Marktangeboten wird. 

Ah Abnehmer niederländischer 
Agrarprodukte steht die Bundesrepu- 
blik nach wie vor an erster Stelle. 

Holland hat sich in den vergange- 
nen Jahrzehnten zu einer bedeuten- 
den Industrie- und Handelsnation mit 
einer der stärksten Wahrungen in Eu- 
ropa entwickelt 

Rm»n großen Antpfl daran hat ein 
Wirtschaftszweig mit jahrhunderte- 
langer Tr aditi on in Holland: die 
Agrarwirtschaft Nicht weniger als 23 
Prozent unseres gesamten Exportes 
rind Agr a r prod ukte, obwohl nur sie- 
ben Prozent unserer berufstätigen 
Bevölkerung im Agrarsektor beschäf- 
tigt sind -ein Ergebnis, das vor allem 
durch die intensive Bewirtschaftung 
La n des m öglich wurde. 

Krin f-anrf auf der Welt produziert 
pro Kopf soviel Ost und Gemüse wie 
Holland. Nicht ohne Grund wird die- 
ses Land auch „der Garten Europas“ 
genannt 

Holland ist nicht nur in der Pro- 
duktion von Obst und Gemüse einzig- 
artig, auch die Axt der Versteigerung, 
über die Agrarprodukte gehandelt 
werden, ist einmalig in der Welt 

Bis zum Ende des vorigen Jahr- 
hunderts vertief der Verkauf von Gar- 
tenbau Produkten noch auf klassische 
Weise: Der Erzeuger brachte seine 
Ware zum Markt und bot sie dort 
persönlich seinen Kunden an. 

Eme Zusammenarbeit von Mitan- 
bietero gab es nicht, im Gegenteil, die 
Konkurrenz nntorainanrfw war groß 
und der Friöc , don der auf 

dem Markt für seine Produkte erzie- 
len würde, war sehr ungewiß. Dies 
war risikoreich und trag nicht gerade 


dazu bei. den Gartenbau auszuwei- 
ten. Diese ^eder-für-siclr-Situataon 
sehen wir heute noch in den Entwick- 
lungsländern und in einiges Ländern 
der Europäischen Gemeinschaft. 

Eine Wende bahnte sich in Holland 
im Jahre 1887 an. An diesem denk- 
würdigen Tag erfand ein Gärtner in 
Broek op Langedjjk ein neues Ver- 
kaufsverfahren. Er war an diesem Tag 
mit einem Boot voQer Blumenkohl 
zum Markt gefahren und fand schnell 
heraus, daß seine Ware diesmal sehr 
stark gefragt war. Der Gärtner ver- 
mied zeitraubende Verkaufsgesprä- 
che und versuchte einen möglichst 
hohen Preis für seinen Blumenkohl 
zu erzielen, indem er eine abwärts- 
gehende Reihe von Preisen ausrief. 
An denjenigen, der als erster Zu- 
schlag, verkaufte er seine Ware. 

Ehre neue Verkaufsart war gebo- 
ren: die Versteigerung. 


Abwicklung 
per Computer 

Angesporat durch den Erfolg die- 
ser neuen Verkaufsweise folgten 
auch andere Gärtner dem Beispiel 
und gründeten 1887 die erste organi- 
sierte Gartenbauversteigenmg. Diese 
örtlichen Versteigerungen arbeiteten 
«maohtat getrennt voneinander. Im 
Jahre 1917 vereinigten die Erzeuger 
ihre Kräfte und schlossen sich zu ei- 
ns landesweiten Dachorganisation 
mMmmwi, dem Zentralbüro der Gar - 
tenbauvers teiger uageo in den Nie- 
derlanden, CBT. 

Nahem alle Obst- und Gemüsever- 
steigerungen sind heute dem CBT an- 
geschlossen. Die Gärtner, die Mitglie- 
der dieser Genossenschaft sind, dür- 
fen ihre Produkte nur über die Ver- 
steigerungen verkaufen. 

Das CBT hat als Dachorganisation 
keine Gewimmdsetzung. Seine Auf- 
gaben sind die betriebswirtschaftli- 
che und markttechnische Unterstüt- 
zung der Versteigerungen, die Gestal- 
tung »™»r zweckdienlichen Marke- 
tingführung für die Versteigerungen 

und ihre Mitglieder, und das Ergrei- 
fen von Maßregeln, die den Absatz 
von holländischem Obst und Gemüse 
fordern. 

Die Versteigerung findet in einer 
Verstezgerungshafle statt, in der Re- 


gel cm großer Raum mit stafareg^ 
versetzten Reihen von Käufabä.*. 
ken. Sobald die Versteigerung be- 
ginnt. dreht sich alles uro die ßvZe 
Uhr in Saal über die die Preise Zu- 
standekommen. Die Uhr bea&tat 
den Geschaftteribig vor. Haßdk? und 
Erzeuger 

Das Wichtigste neben der Uhr jr» 
für den Käufer der Knopf an s&a&a 
Sitzplatt Ein gehegte* und mä Sorg, 
feh eingestelltes Instrument. Dieser 
Druckknopf- ist mit der Uhr vffcun. 
den. Mit ihm tätigt der Käufer .seai 
Gebot, und damit auch den Ankauf. 
Im Gegensatz zum Bieter, as bfr. 
kömmlichrr, Versteigerungen fron 
Beispiel von Kunstwerken) bedeute: 
das Gebot an einer hoS&ßdisdspr, 
Obst- und Gemüseventeigerung au- 
lomatisch auch den Kauf 

In der Praxis seht dasjoaUK- - - 

• An der Uhr wird die Nummer der 
zu versteigernden Partie foctardexiu 
versteigernden Blocks) ang-sreup. 
Weitere Daten (Art. QuaiiUt, Sorfe. 
rang) können gegebenenfalls von 
schwarzen Schildern oder elektroni- 
scher. Tafeln abgelesen wer den . 

• Der Versteigerer setzt die Uhr sc 
Gang, wobei der Zeiger von 100 im 
Uhraeigersinn abwärts geht. 

• Sobald der Zeiger den Maximal- 
preis erreicht, den ein Käufer «liegen 
will driiekt er den Knopf. Sein Be- 
streben riell darauf hin, daß sch ei- 
nerseits der Zeiger so lange vx mög- 
lich dreht, er andererseits jedoch vnr 
seinen Konkurrenten dem Knopf be- 
tätigt - oft eine Sache von Sekunden- 
brachteilen. 

• Wird im Block versteigert, daun 
gibt deijexüge, der die Uhr zum StiC- 
stand gebracht hat, zu verstehen, wie- 
viel er aus diesem Kock zu diesem 
Preis haben will Danach wird die 
Uhr so oft wieder ui Gang gesetzt, bis 
der ganze Block auQfekauft worden 
ist 

• As den modernes Vesteigenmge» 
werden die Ankaufdaten über einen 
Computer verarbeitet Der Computer 
halt automatisch die ganzen Ankäufe- 
da ten fest, belastet das Konto des 
Käufers und schreibt dem Konto des 
Erzeugers den für sein Produkt erziel- 
ten Preis guL 

• Die Gärtner erhalten den Preis, zu 

dem ihre Erzeugnisse versteigert wor- 
den sind, nach dem Abzug einiger 
Abgaben. Wft. 
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Aus Hofland 

dem Garten 

^ Holland 
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Gemüse ist «el bunter, denn 

auch Spezialitäten wjeA 
ninen Zucchini, Fench«, 
Broccoli, Melonen, 
vieles mehr werden in Holland 
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vieles menr whwm ... - — - 

“Sj« kommt in der gewohnt 

*«*S:i-*«* 

• und herrlich frisch. 

Holland. Die Frische liegt nah. 






Holland 


wenn der Abend kommt, 
geht Zwiebeltje auf Reisen 
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